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SAG FS SCHAL 


POLITIK 


Msfc Die Gebühren für Briefe 
Pakete und Päckchejö. werden 
nach Angaben des Postministe- 
riums bis 1967 stabil bleiben. In 
'der nächsten Legislaturperiode 
werde eine Anhebung. allerdings 
nicht zu vermeiden sein. Sie soll 
jedoch 1 jnn8veU H ausfaiw (S. l 63 

Spionage: Härtere Strafen, für 
Spione förderte der neue Präsi- 
dent des y^rfaR^^gsp fhiTtTaTintc 
Pfahls. »Die Urteile bewegen sich 
allzuoft im röteren Drittel oder in 
der unteren Hälfte des Strafrah- 
mens",, sagte er in einem Inter- 
view der „Quick* 1 . Der Ähschrek- 
kungsrfKfct sei damit sehr gering. 

„DDE“-Endrfmng: Die 5ED hält 
an ihrem Ziel fest, sämtliche 
Schüfe r in der J3DR“ -auch die 
christlich, geprägten - einer „kom- 
munistischen Erziehung zu unter- 
werfen und die marxätisdj-lem- 
nistische Betrachtungsweise anm 
„Inhalt der ABgemembüdung“ zu 
erklären, geht aus Äußerungen 

VOn Vnlfeg bndnr^g^ttrigtori n 

Margot Honecker hervor. (S.4) 

Sparmaßnahmen: Der Bremer 
Senat wird seinen Einstellstopp 
für den öffentlichen Dienst noch 
ein Jahr auftecfateflaltan. D amit 
soDen bös 1987 noch 2600 Stellen 
eingespart werden: 


Kambodscha; Der 1975 Von den 
Boten. Khmer geshn-zte Minister- 
Dräsüdent LonNol istinFuDerton 
CKaBomieo)imAHervoia72Jah- 
ren gestorben. Lon N6I hatte 1970 
den Putsch gegen Prinz Sihanouk 
-äng&M tut 1975 setzte er sich , in 
'-die USA ah. 

Extremismus: Von ihrer eigenen 
Bombe, sind in Paris, zwei roehr- 
'• nyft g vorbestrafte Tta^tMnrtw»rni . 
sten -Pierre Bugny und Garios 
Marquez da Süva - getötet wor- 
(fai. D» beiden h ufinufcii «irh mtf 

dem Sprengsatz in ihrem Wagen 
in der Tiefgarage des Ijixushotels 
Georges V. . 

KnüShnmg; In Genna: stehen seit 
gestern die vier Palästinenser vor 
Gericht, die das foiTtenfcrfw Pas- 
sagierschiff „ Achflle Lauro“ ent- 
fuhrt hahm. Die Anklage lautet 
auf illegalen Waffen- und Spreng- 
stoffbesitz. Die Entführung selbst 
wird, in einem zweiten Verfahren 
verhandelt (S. 28) 

Vermögen: Die Sparer in der Bun- 
desrepublik haben 1984 Zinsein- 
künfte VOn 90 MilHflrrlwn Martr er- 
»inH, 4,5 mehr als im 

Voijahr. 1985 wird das Geldver- 
mögen der privaten ' Haushalte 
erstmals zwei. Billionen 
überschreiten. (S. 13) . 



ZITAT DES TAGES 


99 Ein .europäisiertes^ Europa ist 
ein Euröpa mit der Sowjetunion, 
aber ohne die USA. Wehn Sie ein 
solches Europa erleben wollen, 
brauchen Sie nur nach Polen zu 
gehen 99 

Der amerikanische- Botschafter IHchaid 

Bm-iin <>mAm Vtvrtrag in MTmrivw wir riw 

HanosSeideHStittuiig über die deotscb- 
nmMihinfarhon BezÜchinjgen (S. 12) 

iSJUSCHKE 


TOTO: MATTHIAS] 


WIRTSCHAFT 


Aral: Der Ko n z ern kann narf% ei- 
nem Beschluß des Karteflsenats 
des B erliner Kammergerichts in 
seiner jetzigen Fbrm bestehen- 
bleiben und damit weife 
und Diesel der Mutteggesellflchaf- 
ten Veba ÖL Mobil Ol und Win- 
tershall vertreiben. (S. 13) 

Konjunktor: DerAufechwung hat 
nach Ennittlungendes Münchner 
Ifo-Znstifuts in diesem Jahr auch 
zu einer kräftigen Belebung der 
Investitionstätigkeit in der Indu- 
strie geführt. Hochgerechnet dürf- 
ten die deutschen Unternehmen 
real 13 Prozent mehr investieren 
ab 1984. (S. 13) 


Schulden: Wenn nichts geschieht 
wird die staatliche Schuldenlast 
in dehUSA- so eine Prognose des 
Präsi de n te n der Föderal Reserve 
Bank. Cdzrigan - 1995 mehr ab 
zwei Mal so groß srin wie das 
BnittosozialprodiLkt (S. l6) 

Börse: ZumWocheaobegmn kam 
es an den Aktienmärkten zu deut- 
lichen Kurserholung en. D erRen- 
tenmarki gabnach. WELT-Akti- 
enindex 243,36 (241,27). BHP-Ren- 
tenindex 104J42 (104^6(9. BHF- 
Perfbrmance Index 107,844 
(107,832). PoHarmittelknTS 2,6227 
&6157) Marie Goldpreis pro Frihr 
unze 323,50 (325,40) DoHar. 


KULTUR 


Theater: Bittere Medizin verab- 
reicht der in Ungarn mit Berufs- 
verbot geächtete Istvan Eörsi den 
Theater-Besuchern in Osnabrück. 
In seinem Schauspiel »Der Kom- 
promiß" zeigt Eörsi rin Stück po- 
litischer Wirkli c h k e it Im Ost- 
blocks das rnanr»h* >n Zusc ha uer er- 
schaudern läßt (S.27) 


Malerei: Noch vor drir deutschen 
hat in den letzten Jahröl die zeit- 
genössische italienische Malerei 
Furore gemacht- Mit der Ausstel- 
lung „A New Ramantkasm" ver- 
sucht das Hirshliom MhsqTra in 
Washington, einen Überblick über 
diese italienische Malerei der Ge- 
genwart zu geben. (S. 26) 


SPORT 


Fufflnalh Beim Länderspiel 
DeutscMandr-CSSR wurde eine 
durchschnittliche Sehbrieüigung 
von 34 Prozent verzeichnet Das 
Tennisspiel Becker gegen Lendl 
sahen 27 Prozent (S. 11) 


SChach: Mit einem 4£:L5-5ieg 
über Afrika schiitträte die 
deutsche Schach-Auswahl in der 
zweiten Runde der Mannschafts- 
Wdtmristerschaft in- Luzern 
knapp an einer Blamage vorbeL 


AUS ALLER WELT 


Vulkan: Der Ausbruch des Neva- 
do del Ruiz in Kolumbien, der 
rund £3 000 Menschen das Leben 
kostete, hat einen Ansturm aus- 
ländischer Vulkanologen ansge- 
löst Mit modrinster Technik whd 

jetzt jede Bewegung des noch im- 
mer rumorenden Berges regi- 
striert (S.28) 


Wein: In Burgund explodieren die 
Wempreise. Bei da* 125. Verstei- 
gerung in den Hospices de 
.Beaune stieg der Durchschnitts- 
preis für den 1985er Rotwein um 
86 Prozent (S. 28) 

Wetter: Bewölkt, zeitweise 

Schnepfen. 1 bis minus 6 Grad 


Außerdem- lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die Sünden von ge- 
stern - Leitartikel von Bankwart 
Guratzsch über ^Masten" S.2 

Radebrechen: Auch im Kauder- 
welsch steckt eine Ordnung -Von 

Joachim Neander . S-3 

Lafontaine: Strrit um Äußerun- 
gen in Ost-Berlin - Nur ein An- 
stoß? -Brandt setzt sich ab S.4 

Hang giwrimfefc Die Kandidatur 
für einen Wahlkr eis in Leverku- 
sen löst Befremden aus S.5 


Forma: PasohaHen und Lesw- 
briefe an die. Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.8n.l9 

SW: VoibriraiteinderFDP^gKi 
ein HahrrwnabkftwwiAn ~ Von 
Q ^inthgr Ttarimg S. 12 

Femehen: Schauplätze der Lite- 
ratur: „Transit" - Anna Segbers 
(2900-198$ in BSarsriBe S.25 

Roch des Tages: Kxshons Biogra- 
piuevösuch: Beinahe Wahrheit- 
Schragele Spiegeb Untat S.26 


Sfidostastea: Die Sowjetunion Frauen ta Wildwest Siegerinnen 
verstärkt Emfhiß und Präsenz- an der Todeslinte - ESn Männ er- 
Von Christel Pilz S.6 Mythos wird entblättert 

Noch dem Raft, «ad 


mögßcfa. wofi SegtoMti- wd lohatzräurngm, wA 4mm wfr Io Var- 
MsgamkRteA rmn— am DoaMistag riete «achel- 
asa. Um«» AbomoteM «haften dm» die WBJ denk St Po*t 


Großversuch zeigt: Tempolimit 
unnötig. Industrie überrascht 

Gesamte Stickoxid-Emissionen würden nur um ein Prozent verringert 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Eine allgemeine Geschwindigkeits- 
begrenzung auf Bundesautobahnen 

an Stickoxiden 
von Autos hur um rin Prozent der 
gesamten Stickoxid-Emissionen re- 
duzieren- Das ist das Ergebnis des im 
vergangenen Dezember begonnenen 
Großversuchs über die Wirkung eines 
Tempolimits, der auf 20 Teststrecken 
im gesamten Autobahnnetz von den 
Technischen Überwactamgsvereinen 

in Apn Bim ^länijlpni imr gAnnrrrmj.n 

worden war. Damit scheint die Be- 
schluBfaasung dri Bund^regteruug 
in der heutigen Kahinettsitzimg pro- 
grammiert: Bd enaer derartig gering- 
fügigen Redozknmg der Stickoxid- 
Embsionen wird es kein allgemeines 
Tempolimit geben. 

Derzeit beträgt der Gesamteusstoß 
an Stickoxiden durch Industrie, 
Hausbrand nwi Verkehr in der Bun- 
desrepublik Deutschland 3,1 Millio- 
nen Tonnen im Jahr. Davon entfalten 
rund 32 Prozent auf Automobile. Auf 
den Autobahnen werden bei der zur 
Zeit g dteiMten Rirhtgp«»h wmdigte>Tt 

von 130 Stundenkitometem jährlich 
310 340 Tonnen Stickoxide von Autos 
abgegeben. Bei Tempo 100, das von 

Umw rit«tt4ifit»»rTi || aber aru-h vOÜ de 1 


SPD energisch gefordert wird, würde 
Eich dieser Aussto ß nach den Erhe- 
bungen des TÜV nnr um 32 170 Ton- 
nen reduzieren. 

Mb diesem überraschenden Ergeb- 
nis - selbst die Automobürndustrie 
rechnete mit dem Doppelten an 
gjenag Umwrit- 
schützer gingen sogar von einer 
Einsparung bis zu 180 000 Tonnen 
pro Jahr aus - befaßte sich gestern 
nachmittag in Bonn rine Runde von 
Staatssekretären des Innen-, Ver- 
kehrs- und Wirtschaftsministeriums. 
Am Abend berieten die Vorstände 
der Knaiit i nn^firaktmniin über Für 
und Wider eines Tempolimits ange- 
sichts der Ergebnisse des Abgas- 
Großversuches. Heute morgen wird 

Fachmmistem und mit den Frakti- 
onschefs und danach mit dem ge- 
samten Kabinett das Vorgehen erör- 
tern . Zwar lehnte Regierungsspre- 
cher Friedhelm Ost gestern eine Be- 
wertung der Ergebnisse des Großver- 
suchs ahund verwies auf die heutige 
KabfncBritzung Doch hieß es «up 
R egierungskreisen, bei diesen uner- 
wartet niedrigen Werten für eine 
Stickoxid-Reduzieimg gebe es kei- 
nen stichhaltigen Grund mehr für ri- 


ne generelle Geschwindigkritsbe- 

g nwiwmg ans TT rmvplt^rhi rt-ygr n n rten 

Der verirehrspolitische Sprecher 
der SP TVP» mA»ctgg gf raTfti^n THaiis 
Daubertshäuser, hatte gestern mor- 
gen in einem Gespräch mit dem West- 
deutschen Rundfunk den Großver- 
such noch als .Scheinveranstaltung" 
bezeichnet Er sagte, die KoaHtions- 
fraktionen »nd die Bundesregierung 
lehnten ein Tempolimit ab, bevor die 
Ergebnisse des Versuchs Vorlagen. 
Daub erts häuser und der Verkehrs- 
experte der GwiTiCT l Stefan Schulte, 
plädierten erneut für Geschwindig- 
keitsbeschränkungen. 

Der Großversuch erbrachte eine 
Reihe weiterer interessanter Details. 
Die Vereinigung der technischen 
Überwachungsvrärine will über die 
Ergebnisse heute auf einer Presse- 
konferenz berichten. Bisher war zu 
erfahren, daß die mittlere Geschwin- 
digkeit auf B iiwHAMiitohahnan 7nr 
Zeit 115 km/h beträgt Sie würde bei 
ainam Tempolimit auf 100 Stundenki- 
lometer nur auf 105 km/h reduziert. 
Die Versuche auf den Teststrecken 
haben gezeigt daß sich nur 30 Pro- 
zent de 1 Autofahrer an die Geschwin- 
dtekeftsbeschiänkung von 100 Stun- 
denküometem hielten. 


DER KOMMENTAR 


Sieg der Vernunft 

' Von GÜNTHER BADING 


j\as Ergebnis des Abgas- 
jus Großversuches auf den 
Bundesautobahnen ist über- 
zeugend: Es gibt keine Alter- 
native zum umweltfreundli- 
chen Auto. 

Zwei der jetzt vom TÜV 
vorgelegten Zahlen beein- 
drucken besonders. Zum ei- 
nen die unerwartet niedrige 
Schadstoffreduzierung um 
nur 32 000 Tonnen Stickoxid 
pro Jahr. Hier hatten selbst 
Tempolimit-Gegner in der 
Automobilindustrie das 
Doppelte erwartet Zum ande- 
ren überrascht die Feststel- 
lung, daß die Mehrheit der 
deutschen Autofahrer sich 
auch ohne Reglementierung 
vernünftig verhält und die 
Richtgeschwindigkeit von 
höchstens 130 Stundenkilo- 
metern aus freien Stücken un- 
terschreitet Nur 115 Stun- 
denkilometer «yhoeii fahrt 
man im Schnitt auf den Auto- 
bahnen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland. 

Unsere europäischen Nach- 
barn, die bisher ihre Anti-Ka- 
talysator-Politik in der Ge- 


meinschaft mit dem Hinweis 
auf ein fohlendes Tempolimit 
in der Bundesrepublik 
Deutschland begründet hat- 
ten, ist ein wichtiges Argu- 
ment genommen. Denn trotz 
der generellen Geschwindig- 
keitsbeschränkungen in 
Frankreich, Italien oder Eng- 
land wird dort wohl kaum ei- 
ne derart niedrige Durch- 
schnittsgeschwindigkeit er- 
reicht wie bei uns - ohne 
Tempolimit Es bleibt dabei, 
die Bundesregierung hat den 
richtigen Weg eingeschlagen. 
Statt auf staatlichen Zwang 
setzt sie beim Umweltschutz 
im Straßenverkehr auf die 
technische Lösung. 

D er deutsche Markt hat 
dies bereits angenom- 
men. Am 1. Januar 1986 wer- 
den 250 000 umweltfreund- 
liche Autos auf unseren Stra- 
ßen fahren. Die dadurch er- 
zielte Gesamt-Schadstoffmin- 
derung entspricht im übrigen 
knapp dem, was durch ein 
Tempolimit für die 25 Millio- 
nen Pkw hierzulande insge- 
samt zu erzielen wäre. 


Gipfel in Genf: Abtasten und abstimmen 

US-Präsident Ronald Reagan ohne IBnsionen / Die Differenzen sind weiter geblieben 


FRITZ W1RTH, Genf 

Die Gipfel-Matadoren sind in der 
Genfer Arena. Kurz vor 12 Uhr am 
Montag mittag landete Generalsekre- 
tär Gorbatschow in Genf; kämpfte 
gegen eine «si gjoritg Brise und war 
bereits fünf Minuten nach seiner An- 
kunft beim Thons, das er zmn Leit- 
motiv und Schwerpunkt seiner Ge- 
spräche mit Präsident Reagan ma- 
chen möchte der SDI-Frage. Es sei 
die Absicht seiner Gespräche, sagte 
er, „das Bustungsrennen und seine 
Ausdehnung ins Wetten zu stoppen". 

Der Gipfel wird am Dienstag mor- 
gen vor einem Kaminfeuer mit einem 
Gespräch der beiden Regienmgs- 
chefc in der Villa Fleur d*Eau begin- 
nen, bei dem sonst nur noch die bei- 
den Dolmetscher anwesend sein wei^ 
den. Eine feste Tagesordnung für «fie- 
se erste Begegnung der beiden Män- 
ner gibt es röcht Es soll ein erstes 
Abtesten, Sichkennenlemen und auf- 
einander abstimmen sein. Man 
nimmt nicht an, daß dabri bereits 


erste hriße und umstrittene Themen 
zur Sprache kommen. 

Auf amerikanischer Seite mißt 
man diesem eisten Tfite-ä-t&te große 
Bedeutung bei Es kann njfVit mir (Jas 
gesamte Köma dieses Gipfels bestim- 
men, sondern auch das künftige Ver- 
hältnis beider Männer. Ronald 
Reagan wind hier bereits die ersten 

SEITEN 3 UND 12: 

Wehere Boftiägo 

SignalezuememneuenStartimVer- 
hättnis beider Länder setzen. Erhofft, 
mit Gorbatschow rin freundliches 
privates Verhältnis entwickeln zu 
können, das künftige Kontakte er- 
leichtert 

Die Dauer dieser asten Begegnung 
unter vier Augen ist zeitlich nicht be- 
grenzt worden. Man rechnet damit 
daß sie zwischen 13 und 15 Minuten 
dauern wird. Anschließend treffen- 
sich beide Delegati on en zu einem aß- 


gemrinen Überblick über das sowje- 
tisch-amerikanische Verhältnis. 

ln der zweistündigen Konferenz 
am Dienstag nachmittag werden Ab- 
rüstungsprobleme diskutiert Am 
Mitteroch morgen stehen nach einer 
zweiten Privatbegegnung zwischen 
Gorbatschow und Reagan die Regio- 
nalkonflikte wie Afghanistan, Ango- 
la, der Nahe Osten und MÜtelamerika 
auf dem Programm, ln der Schlußsit- 
zung am Mittwoch nachmittag wer- 
den bilaterale Fragen behandelt 

Ronald Reagan führte am Montag 
letzte vorbereitende Gespräche mit 
einem weiten B eraterkr eis, dem aus- 
schließlich leitende Beamte des Au- 
ßenministeriums und des Nationalen 
Sicherheitsrates angehörten. Es fiel 
quf , daß die briden Staatssekretäre 
IkM und Perie, die sich als Vertreter 
des Pentagon in Genf befinden, röcht 
dabei waren. 

Präsident Reagan ließ am Montag 
durch seinen Pressesprecher Larry 
Speakes erklären, daß er es für mög- 
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Metallindustrie: 206 000 neue Jobs 

Zwischen Arbeitgebern und Gewerkschaften Kontroverse am Wirkung der 38,5-Stunden- Woche 


PflTftK GTT.T ■TER' Rmm 

Rund 206000 neue Arbeitsplätze 
sind seit Mitte 1984 in der deutschen 
Metallindustrie geschaffen worden. 
Dies sri, so betont der Gesamtver- 
band der TnA taOirMhigtrlrflim Arbrit- 
gebervräbände (GesamfcmeteH), ein 
Zuwachs um 5,6 Prozent und damit 
der stärkste Bpaphäffigirnggnistip g 
seit 15 Jahren. Hauptursacfae ist nach 
Ansicht des Wirtschaftsverbandes die 
lebhafte Konjunktur und nicht - wie 
die IG Metall behaupte - die Verkür- 
zung der Wochenarbeitszrit auf 38J> 
Stunden. 

Allein im September hätten die Fir- 
men des ^gfraTThra ru-ho 25300 neue 
Mitarbeiter eingestellt- Vom Maschi- 
nenbau seien die stärksten Beschäf- 
tjginuafanpulse auseegBneen. ge fo lgt 
von der Elektroindustrie mit rund 
6000 Zugängen. Seit dem Tiefpunkt 
Mitte 1984 ergäbe rieh ein Bechäfti- 
gungsaufbau um 206 000 Personen, 
davon 160 000 Arbeiter und 46000 
Angestellte mehr. Dabri seidieÜber- 
gtunderöristang Tiight wesentlich ge- 


stiegen, betont GesamtmetaD. Zur 
Jahresmitte habe die Mehrarbeit mit 
dir rri i schnittlieh 1,6 Stunden wö- 
chentlich nicht höher als im Frühjahr 
gelegen, obgleich die Produktion im 
vier Prozent ausgeweitet worden sei. 

Die jüngsten Daten aus derMetaQ- 
industrie erhärten, daß die Zahl der 
Beschäftigten zügiger zunimmt als 
bisher erwartet Dte Arbeitslos en za h - 
ten j ffntm freilich röcht in gleichem. 
Maße, weil unverändert die geburtm- 
starken Jahrgangs auf den Arbeite- 
markt drängen und viele wieder aus 
der * stillen Reserve" ins Berufsleben 
treten. Das der Industrie nahestehen- 
de Institut der deutschen Wirtschaft 
tmtitf mit, daß immpr ww^hr IndUStrfß- 
branchen ihmn Bg«» r>i5fHgtAnstnnd 
auf stockten. Im August 1983 hätten 
20 der insgesamt 35 Industriebran- 
chen ihre Belegschaften erhöht, wäh- 
rend es im Herbst 1984 nur acht Bran- 


i seien. 

Besonders stark wachse die Be- 
schäftigung in jenen Unterneh m en, 
die Tnppatitinnsgfiter produzieren. 


um die Maschinenparks zu moderni- 
sieren. Dies habe auch den Ausla- 
stungsgrad der betrieblichen Kapazi- 
täten kontinuierlich erhöht, und zwar 
auf rin Maß, wie es seit dem Konjunk- 
turgipfel 1970/71 nicht mehr festge- 
stefil worden sei. In diesem Jahr wer- 
de die deutsche Industrie rund 60 Mil- 
liarden Mark investieren. 

Umstritten zwischen Arbeitgebern 
und Gewerkschaften ist die Frage, 
wie stark die seit L April 1985 gelten- 
de 38J»-Stunden-Woche die Beschäf- 
tigung in der Metallindustrie erhöhte. 
Die Unternehmen behaupten, nur 
13 000 der 206 000 neuen Jobs seien 
auf die Arbeitszeitverkürzung zu- 
rückzufuhren, der Löwenanteil von 
196 000 dagegen auf die flotte Kon- 
junktur und die flexible Arbeitszeit 
Die IG Metall dagegen führt etwa 
100 000 Neueinstellungen auf die kür- 
zere Arbeitszeit zurück, was Gesamt- 
metaH. als „absolut unhaltbar“ be- 
zeichnete. 


SelteZ: Trat 


ation 


Zahnärzte erwägen Kampfmaßnähmen 

Mit Rückgabe der Kassenzolassimg gedroht / Blöm erinnert an Sichei^telhmgsauftrag 


PUTER JENTSCH, Bonn 

Die durch die Honorarvei tiagspoö- 
tik ausgelöste Auseinandersetzung 

zwischen Zahnärzten und Kranken- 
kassen spitzt sich zu. Der stellvertre- 
tende Vorritzende des Firien Verban- 
des Deutscher Zahnärzte, Hana-Hen- 
nlng Bie g, kü ndigte gestern gegen- 
über der ‘WELT. „Kampfmaßnähmen 
in mehreren Schritten“ an, „anderen 
Ende vielleicht in ein oder zwei Jah- 
ren die Rückgabe der Knssenzulas- 
.«aiTiff der Zahnärzte stehen kann", 
BhrmlfflflBnahmen seien allerdings 
noch röcht beschlossen. Zugleich ha- 


zahnärztlichen Bundesvereinigung 
(KZBV) nach einer kmran Erklärung 
die Tagung der Konzertierten Aktion 
im Gesundheitswesen verfassen und 
ihre „weitere Mitarbeit aus Protest 
verweigert“. Dieser Schritt wurde 
von rund 150 protestierenden Zahn- 
ärzten rar den Rnnnw Gustav-Hei- 
nemann-Haus begrüßt 


Tr) winqr Brittan mg* vor tiwti 

„Konzert in Weiß" begründete der 
KZ&V-Vorsxt 2 ende Helmut Zedel- 
maiyr dipsfrp Schritt sriner Organisa- 
tion damit, «faB die Krankenkassen 
durch eine Budgetierung der einzel- 
nen Lristangsberriche „die Vergü- 
tung Jur die zahnärztliche Versor- 
gung permanent abschmelzen“ woll- 
ten. Er warf zugleich Bundesaibrits- 
minister Norbert Bltun vor, „bis jetzt 
nichts gegen diese röcht geset 2 eskon- 
fonne und gesellschaftspolitisch un- 
verantwortliche Forderung unter- 
nommen“ zu haben. Blüm solle „end- 
lich rine QTdmmgspolitisch richtige 
Strukturreform“ auf den Weg brin- 
gea Er wies dm Vorwürfe der „gutge- 
Zahnärzte“ als ungerechtfer- 
tigt zurück und erinnerte die KZB V 
daran, daß ihr „ÖfitentlichrechtKcher 
Status kein VergnflgungBdampfer 
nur für die Vorteile der Zahnärzte“ 
sei Er forderte die Zahnärzte au£ zu 
pmpm „konstruktiven Miteinander 


ruT Tiph-wikphnpn **. Mit Blick auf die 
mögliche Rückgabe der Kassen/ulas- 
sung betonte er, auch die Zahnärzte 
hätten einen Sicherstellungsauftrag 
zu erfüllen. 

Während die Ortskrankenkassen 
nach den Worten ihres stellvertreten- 
den Vorsitzenden Wilhelm Heitrer 
„noch vor Weihnachten“ eine Eini- 
gung mit den Zahnärzten erwarten, 
machte Bieg deutlich, daß er keine 
Lösung des Konflikts sehe: „Dem 
Kriegswillen der Krankenkassen 
kann man nicht mit faulen Kompro- 
missen! 


Der Bundesarbeitsminister kün- 
digte rine Stmkturrefonn der gesetz- 
lichen Krankenversicherung ffir die 

nächste Legislaturperiode an. Einig 
war sich das „Konzert“ , Instrumente 
zu entwickeln, um in überversorgten 
ärztlichen Gebieten den Äiztebedaxf 
steuern zu können. 

Seite fc Karten auf den Tisch 


Jugendlicher bei 
Unruhen in Athen 
erschossen 

DW. Athen 

Nach riww Demonstration anläß- 
lich des zwölften Jahrestages des Stu- 
dentenaufstandes gegen das dama- 
lige Militärregime im Athener Poly- 
technikum im November 1973 ist es 
in der Nacht zu gestern in der griechi- 
schen Hauptstadt zu schweren Aus- 
schreitungen gekommen. Dabei wur- 
de ein 15jahriger Jugendlicher von 
der Polizei erschossen. Eine darauf- 
folgende Besetzung der Chemischen 
Fakultät der Athener Universität 
durch Jugendliche, die sich selbst als 

Anarehfartun wuith» von 

des Polizei gewaltsam beendet Insge- 
samt wurden 70 Besetzer festgenom- 
men. Nach Beendigung der Demon- 
stration war rine Gruppe von Anar- 
chisten randalierend durch die Athe- 
ner Innenstadt gezogen. Dabei wur- 
den Steine in Fensterscheiben gewor- 
fen. Als sie mehrere Molotow-Cock- 
taüs auf einen Polizeibus warfen, er- 
öffbete die Polizei das Feuer. 

Seiten Z und 12: Weitere Beiträge 

Pranke-Prozeß nach 
einer Stunde vertagt 

DW. Bonn 

Nur eine Stunde nach der Eröff- 
nung ist der Prozeß gegen den frühe- 
ren Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen, Egon Franke 
(SPD), und dessen damaligen Regie- 
rungsdirektor Edgar Hirt vor der Er- 
sten Großen Strafkammer des Bon- 
ner Landgerichts für eine Woche ver- 
tagt worden. Die Verteidigung hatte 
die Aussetzung des Verfahrens bean- 
tragt, um die Besetzung des Gerichts 
überprüfen zu können. Wegen der 
Erkrankung eines Beisitzers wareine 
Umbesetzung vorgenomxnen worden. 
Die beiden Angeklagten werden be- 
schuldigt, insgesamt 5,56 Millionen 
Mark aus «fern E fonighaH des Minis te, 
riums veruntreut und die Belege ver- 
nichtet zu haben. 

Seite 4: Die zweite Luft 


Endgültig: Nicht 
von Reinbrandt 

FEG. Berlin 

„Der Mann mit dem Goldhelm" ist 
nicht von Rembrandt In einem groß- 
zügigen Bildband „Gemäldegalerie 
Berlin“, der auf einer Veranstaltung 
des Kaiser-Friedrich-Museumsver- 
eins in Berlin-Dahlem vorgestellt 
wurde, wird das weltberühmte Bild 

nur noch dem .Jtembrandt-Umkreis" 
zugeschrieben. Wer der tatsächliche 
Urheber des Werkes sein könnte, dar- 
über gibt es noch kein einhelliges Ur- 
teil. Der Verdacht, daß Rembrandt 
das Gemälde nicht selbst gemalt hat, 
war bei einer eingehenden Untersu- 
chung und Restaurierung bereits vor 
einiger Zeit mitstanden (die WELT 
berichtete darüber). Doch bislang war 
offiziell von den Staatlichen Museen 
Preußischer Kulturbesitz ein ab- 
schließendes Ergebnis - wie es jetzt 
das Buch des Museums formuliert - 
noch nicht mitgeteüt worden. Das 
Bild soll - mit einer Dokumentation 
über die Ab- und Zuschreibung - An- 
fang 1986 in der Gemäldegalerie wie- 
der ausgestellt werden. 

Schießbefehl 

ausgesetzt? 

AP, Salzgitter 

Die „Zentrale Erfassungsstelle“ in 
Salzgitter registrierte nach Angaben 
ihres Leiters, Oberstaatsanwalt Carl 
Retemeyr, im ersten Halbjahr 1985 26 
Fälle von Schußwaffengebrauch an 
der innerdeutschen Grenze. Diese 
Ziffer bezieht sich auf Zwischenfälle, 
die nicht unbedingt in diesem Jahr 
erfolgt sind, aber jetzt erst, beispiels- 
weise durch Flüchtlinge aus der 
«DDR“, bekannt wurden. Der Vorsit- 
zende des innerdeutschen Ausschus- 
ses im Bundestag, Gerhard Redde- 
xnann, hatte am Wochenende gesagt, 
daß die „DDR“ die Absicht habe, den 
Schießbefehl an der Grenze auszuset- 
zen. Retemeyr sagte dazu: „Ich weiß 
nichts davon und ich würde dienst- 
lich auch nichts davon erfahren“. 

Sette 12: Keine Änderung 


Neue Spielregeln für Neue 
Medien in Europa gefordert 

König Juan Carlos: „Meünuigs&eiheit hat ihre Grenzen“ 


ROLF GORTZ, Madrid 

Für eine „konzertierte Kommuni- 
kationspolitik“ in Europa hat sich der 
Vorsitzende des Medienausscbusses 
im Europarat, Bemard Blin, ausge- 
sprochen. Nur so könnten die gesamt- 
europäischen Fragen beantwortet 
werden, die die modernen Technolo- 
gien, vor allem das Satellitenfernse- 
hen heutzutage aufwerfen. 

Diesen Vorschlag machte Blin auf 
dem 8. Internationalen Kolloquium 
über die europäischen ' Menschen- 
rechte, das sich vor allem mit der 
Pr essefreihei t und dem Recht auf In- 
formation befaßte. Auch der General- 
sekretär des Europaiates in Straß- 
burg, Marcelino Oreja Aguirre, for- 
derte neue Spielregeln für die Mei- 
nungs- und Informationsfreiheit in 

Europa- 

Spaniens König Juan Carlos, der 
den Kongreß in Sevilla vor 250 euro- 
pSi yhgn Völkerrechtlern und Politi- 
kern eröffnet», wies auf die Verant- 
wortung der Staaten Europas bei der 
Verwirklichung einer neuen Ordnung 
hin. «Die Ausübung des Rechtes auf 
Meinungs- und Informationsfreiheit 


hat ihre legitimen und notwendigen 
Grenzen. Sie liegen dort, wo sie von 
unserer demokratischen Gesellschaft 
verlangt werden und wo sie ihre 
Rechtfertigung im Rahmen jener Ver- 
antwortung finden, innerhalb derer 
alle Rechte und Freiheiten ausgeübt 
werden müssen.“ 

Professor Martin BnÜinger aus 
Freiburg präzisierte die Verantwort- 
lichkeit der Staaten. Diese betreffe 
keineswegs nur die nationale Sicher- 
heit oder territoriale Integrität, son- 
dern auch den Schutz der Gesund- 
heit, der Moral und der Reputation 
anderer. 

Zur Übertragung dieses Balance- 
aktes von Freiheit und Verantwor- 
tung auf die Neuen Medien setzte sich 
Blin für ein eigenes europäisches An- 
gebot in Technologie und Program- 
men ein. Die Technik sei so weit, daß 
jeder Bürger direkt oder indirekt Sa- 
telliten Programme aus aller Welt auf- 
n efrnym kann. So liegt es also an Eu- 
ropa, hier mit einem Sateüitemystem 
für staatliche und private Programme 
mitzu wirken. Einige juristische Pro- 
bleme müßten noch gelöst werden. 


*• 
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Traumkonstellation 

Von Feier Gillies 

r> er öffentliche Bück, falls es ihn denn gibt, starrt jeden 
LJ Monat auf nur ein Datum: die Arbeitslosenzahien. viel- 
mehr: auf die Zahl jener, die beim Arbeitsamt als Erwerbslose 
registriert sind. Nicht selten übersieht er dabei jene Dvnamik. 
die sich hinter der vermeintlichen Starrheit verbirgt Die kräf- 
nt steigenden Beschaff igungszahien verdienen die öffentliche 
Mißachtung nicht, die ihnen zaiteil wird. 

Die Metallindustrie meldet mehr als 200 000 neue Arbeits- 
plätze gegenüber dem Stand zur Mitte des Vorjahres. Sie ist 
eine Schlüsselbranche, die sich der vollen Konjunktursonne 
erfreut - es gibt, wie man nicht nur in der Bauwirtschaft weiß, 
auch weniger begünstigte. Aber daß sich die Zahl der neuen 
Jobs so vermehrt, ist nicht auf die Metall-Branche beschränkt. 
Das augenblickliche Bild ist ziemlich eindeutig: Beschäfti- 
gimgsaüioau ist die Regel, das Gegenteil die Ausnahme. 

Manches spricht dafür, daß wir uns in einem Konjunkturauf- 
schwung befinden, den wir in zweierlei Hinsicht unterschät- 
zen. Zum. einen ist es seine Dynamik, die im nächsten Jahr 
auch reale Wacnsiumsraten bis zu vier Prozent nicht undenk- 
bar erscheinen läßt, zum anderen die Beschaff igungswirkung. 
die man eigentlich schon abgeschrieben hatte. Die Nachricht 
daß wir uns in einer Wirtschaftsbelebung befinden wie seit 
fünfzehn Jahren nicht mehr, muß freilich nicht als Samisdat 
verö rrent lieh t werden. 

Wird es vielleicht auch nicht Bonn rechnet damit, daß der 
Sachverständigenrat (die ..Fünf Weisen”) dem ohnehin schon 
rosigen Bild der Konjunktur noch etwas Rouge auflegen dürf- 
te. Stabile Preise, stetiges Wachstum, hohe Kapazitätsausla- 
stung. gute Gewinne, eine anspringende Inlandsnachfrage und 
schließlich steigende Beschäftigung - nahezu eine Traurnkon- 
steilation. die von aller Welt neidvoll bewundert wird, mit 
Ausnahme, allenfalls, der Deutschen. 

Wenn die Regierung Kohl auf dem Politbarometer einige 
Striche zulegt, so ist dies gewiß auch auf diese stetige, bis weit 
in das Jahr 1986 (und vielleicht darüber hinaus) reichende 
Konjunktur zu rückzu fuhren. Vielleicht spüren die Befragten 
auch, daß sie in einer unaufgeregten, aber gerade deswegen 
■ ertrauensbildenden Wirtschaftspolitik gut aufgehoben sind. 


Karten auf den Tisch 

Von Albert Müller 

W o manche in der Konzertierten Aktion in Weiß reden, 
handeln andere. Da ist das Problem der Arzneikosten. 
Allein für Kassenpatienten kosten Arzneien fünfzehn Milliar- 
den Mark im Jahr. Das liegt auch an der mangelnden Transpa- 
renz des Angebots. 

Siegfried Häußler. Chef der Kassenärztlichen Bundesverei- 
nigung, will den Medizinern, die am meisten verschreiben 
müssen, rasch zum Durchblick verhelfen. Fünf Karten ließ er 
an die Praktiker. Internisten und Kinderärzte versenden, aus 
denen hervorgeht, welche der umsatzstärksten Präparate bei 
gleicher therapeutischer Bewertung am wirtschaftlichsten 

sind. 

Die handlichen Karten für den Schreibtisch, jede in anderer 
Farbe. , stammen von der Arzneimittelko mmission der deut- 
schen Ärzteschaft. Sie erleichtern preisgünstiges Verschreiben 
- wie es von den Kassenärzten verlangt wird - bei Herz- und 
Kreislauferkrankungen, erhöhtem Blutdruck, Rheuma, 
Schmerzen sowie bei Unruhe. Angst und Schlafstörungen. 

Bis April folgen Karten für die weiteren Indikationsgebiete. 
In seinem Begleitschreiben hat Häußler die Karten als gefahr- 
losen Weg zur Sparsamkeit bezeichnet Durch seine „herzliche 
Bitte", sie in der Praxis und bei Hausbesuchen einzusetzen, 
wird weder die Therapiefreiheit tangiert noch eine Positivliste 
eingeführt. 

Kostendämpfimg ist das Dauerthema der Konzertierten Ak- 
tion für das Gesundheitswesen, die am Montag wieder bei 
Blüm zusamraentrat Häußler hat ein Beispiel gegeben für 
V ei-ant wortungsbewußtsein aller Beteiligten. Ohne dieses läuft 
nichts. Es muß jetzt kurzfristig und ohne Gesetz verhindert 
werden können, daß Beitragserhöhungen der Krankenkassen 
für die Versicherten alle Vorteile der geplanten Steuerreform 
auf fressen. 


Schüsse in Athen 

Von Evangelos Antonaros 

J n der Nacht zum Montag hat sich in Athen genau das 
ereignet, wovor in den letzten Wochen immer häufiger ge- 
warnt wurde. Bei einem Zusammenstoß zwischen der Polizei 
und Linksextremisten fühlte sich ein Sicherheitsbeamter be- 
droht und zog seine Pistole. Ein Radikaler kam ums Leben. 

Prompt geht in Athen ein von links gesteuerter Entrüstungs- 
srurm gegen die Polizei um. Daß die Radikalen immer aggres- 
siver und immer gewalttätiger geworden sind, ist allerdings 
nicht der griechischen Polizei, sondern ihrer politischen Füh- 
rung anzulasten. Athens regierende Sozialisten bemühen sich 
seit gut vier Jahren wahllos um die Gunst aller Gruppierungen, 
die ein linkes Etikett tragen. Die Polizei wird ständig vom 
Innenminister angewiesen, randalierenden Extremisten passiv 
zu begegnen. 

Papandreou glaubt offenbar, daß er ohne polizeiliches 
Durchgreifen für Ruhe und Ordnung sorgen kann. Aus diesem 
Grunde und weil er seine linke Klientel von der miserablen 
Wirtschaftslage ablenken will, läßt er zu, daß Hunderttausende 
zur amerikanischen Botschaft marschieren. Washington wird 
weiterhin für alle Übel dieser Welt zum Sündenbock gemacht, 
der Ostblock hingegen wird von jeder Kritik ausgespart. 

Athens Spitzensozialist, sonst ein Meister der taktischen 
Schachzüge, hat sich jedoch verkalkuliert - und zwar auf 
mehreren Ebenen. Einmal zeigt es sich, daß seine Anbiede- 
rungstaktik kontraproduktiv ist Die orthodoxen Linke n kann 
er, der verbürgerlichte Sozialist nie zufriedenstellen. Und die 
Unksradikalen, die nun Athens Innenstadt für mehrere Stun- 
den in ein Schlachtfeld verwandelten, halten von den regieren- 
den Genossen sowieso nicht mehr als von deren bürgerlichen 
Vorgängern. Aber sie können Papandreou allemal beweisen, 
daß sie selbst die nachgiebigste Polizei zum Handpln treiben 
können - und damit war alle Anbiederung bei ihnpn umsonst 
Zum anderen scheint auch sein Ablenkungsmanöver kein 
glänzender Erfolg zu sein: Die Polytechnikum-Demonstration 
vom Sonntag war zum ersten Mal nicht so sehr gegen die 
Amerikaner als gegen Papandreou und seine Roßkur in der 
Wirtschaft gerichtet Die Kommunisten, die den Ton angaben, 
wenden sich immer deutlicher von ihm ab. Papandreou muß 
endlich begreifen, daß er mit ihnen brechen muß, ehe er zu 
ihrem Gefangenen wird. 



IM GESPRÄCH Janio Quadros 

Rückkehr des Populisten 


* 


Die Sünden von gestern 


Von Dankwart Guratzsch 

D as Problem nimmt mehr und 
mehr den Charakter einer 
Schlinge an. die sich bei jeder Be- 
wegung nur noch fester zuzieht - 
noch immer ist kein Rezept gefun- 
den, wie die Bedrohung abgewehrt 
werden konnte. Dabei vergrößert 
jeder Tag, der ungenutzt ver- 
streicht die Gefahr. 

Die Rede ist von den „Altlasten“, 
gefährlichen Ablagerungen von 
Produktionsrückständen, die Bo- 
den, Grundwasser und Landwirt- 
schaft, aber auch Atemluft und un- 
mittelbare Lebenssphäre des Men- 
schen bedrohen. Die Beseitigung 
dieser Gefahrenquellen wird zu ei- 
ner gigantischen Hypothek. In den 
allernächsten Jahren müssen dafür 
zehn bis zwanzig Milliarden Mark 
bereitgestellt werden - eine Zahl, 
die nicht der Horrorvision von Um- 
weltverbänden entstammt, son- 
dern die von der jüngsten Konfe- 
renz der deutschen Umweltmini- 
ster vor wenigen Tagen in Mün- 
chen verbreitet wurde. 

Das Beispiel des Müllbergs von 
Georgswerder bei Hamburg hat ge- 
zeigt, wie realistisch solche Schät- 
zungen sind. Für die Sanierung des 
Gifthügels werden nach bisherigen 
Untersuchungen Hunderte von 
Millionen Mark benötigt Inzwi- 
schen sind aber allein in Hamburg 
sechs weitere dioxinverseuchte 
Areale ausgemacht worden - das 
riesige Betriebsgelände der Finna 
Böhringer/Ingelheim noch nicht 
einmal mitgerechnet. 

Folgt man den Nachrichten, die 
in der Bundesrepublik in die Öf- 
fentlichkeit dringen, so scheint das 
Seveso-Gift, das selbst in Spuren 
von Milliardstelgramm noch 
Schrecken verbreitet, inzwischen 
in verschiedenen Bundesländern 
wie aus allen Poren zu quellen. Im- 
mer neue Gefahrenherde werden 
ausgemacht - was nicht nur mit der 
ziemlich schwierigen, nicht gerade 
enthusiastisch betriebenen Spu- 
rensuche, sondern auch mit den 
wesentlich verfeinerten Analyse- 
methoden zusammenhängt Im- 
merhin ist eines sicher: Die Zahl 
der Fundstätten des Giftes wird 
sich weiter vermehren, sie wird 
möglicherweise sogar noch dra- 
stisch ansteigen, legt man die Zahl 
von vermuteten dreißigtausend 
Altlasten in der Bundesrepublik 
zugrunde. 

Das jüngste Beispiel Niedersach- 
sen hat dramatisch gezeigt welche 
politischen Erschütterungen die 


Altlastensuche auslösen kann. Die 
Tongrubendeponie Münchehagen 
bei Nienburg hätte mit ihrer jetzt 
erst entdeckten tödlichen Fracht 
um ein Haar eine der Säulen des 
Kabinetts Albrecht den Landwirt- 
schaftsminister Gerhard Glup, aus 
der Verankerung gerissen. Die Grö- 
ßenordnung der erforderlichen Sa- 
nierungsmaß nähme wird auf äße 
Fälle jeden landesüblichen Ver- 
gleichsmaßstab sprengen. Fachleu- 
te rechnen auch mit einem Volu- 
men wie in Georgswerder. Und 
schon ist mit der Sondermülldepo- 
nie Hoheneggelsen bei Hildesheim 
ein weiterer möglicher Gefahren- 
herd ausgemacht - ein Problem- 
stau, der die Regierung mittlerwei- 
le veranlaßt hat mit Hochdruck ei- 
nen „Rahmenplan Sonderabfallbe- 
seitigung Niedersachsen“ aufeu- 
stellen. 

Aber selbst wem Geld und 
Handlungsinstrumente in allen 
Bundesländern in ausreichendem 
Maße zur Verfügung stünden, wäre 
das Problem der Altlasten damit 
noch längst nicht gelöst Gerade 
am Beispiel Georgswerder erweist 
es sich, daß noch nicht einmal 
Tedmologien zur Verfügung ste- 
hen, die Dioxinzeitbomben zuver- 
lässig zu entschärfen. Gegen jede 
verfügbare Technologie gibt es of- 
fenbar noch Sicheiheitsbedenken- 
eine Tatsache, die die Altlasten zu 
einem finanziell und technisch, 
ökologisch und politisch schlech- 
terdings unkalkulierbaren Fhäno- 



Hunderte von Millionen Marte für 
die Sanierung - und dabei nur eine 
von dreißigtausend? Deponie 
Münchehagen 

FOTO: DPA (FRSGABE BR 5475/141) 


men macht Unter aßen Folgen, die 
dadurch heraufbeschworen wer- 
den, tritt die Belastung des Images 
der Verursacherindustrien immer 
eindrucksvoller hervor, wie ge- 
recht oder ungerecht das auch er- 
scheinen mag - dennoch ist bis 
heute offenbar noch keine Strate- 
gie gefunden worden, dieser Ent- 
wicklung zu begegnen. 

Gerangett wird um zwei Modelle 
eines Attlastenfonds - nach CDU- 
Voisteßung eine GmbH mit freiwil- 
liger Mitgliprt srhaft. und Beiträgen, 
nach SPD-Begriffen ein Zweckver- 
band mit Anschlußzwang und Um- 
lage. Nach beiden Modellen soll die 
öffentliche Hand über Knm mnnpn 
und t andmitange b unden werden. 
Umstritten bleibt jedoch die Frage, 
ob und in welchem Umfang auch 
der Bund beteiligt werden soll und 
welche Quoten letztlich auf die ein- 
zelnen Beteiligten entfallen. 

Dahinter steckt die Vermutung, 
daß nicht alle Bundesländer, Kom- 
munen und Firmen in gleichem 
Maße Umweltsünden auf ach gela- 
den haben. Das in der Bundesrepu- 
blik heilig gphahiw» Verursacher- 
prinzip würde durchlöchert wer- 
den. 

Aber bleibt der nun eingesetzten 
Arbeitsgruppe der Umweltminister 
überhaupt Zeit, diese Fragen allge- 
meinverbindlich abzuklären? Und 
vor allem: Ist der Wirtschaft im 
wohlverstandenen Eigenmteresse 
mit einer solchen Lösung über- 
haupt gedient? 

In den Vereinigten Staaten, wo 
die Wirtschaft staatliche und staats- 
sozialistische Regelungen mit un- 
gleich wacherem Bewußtsein ab- 
wehrt als bei uns, hat die che- 
mische Industrie schon vor andert- 
halb Jahren ihre Sache selbst in die 
Han d genommen. Am 31. 1984 

gründeten Spitzenmanager zusam- 
men mit dem früheren Chef der 
Umwellschutzbehörde EPA und 
Vertretern von Umweltschutz- 
gruppen eine Gesellschaft, die mit 
einem Sechsmilliardenfonds ge- 
fährliche Deponien in eigener In- 
itiative entschärft. 

In der Bundesrepublik brachte 
die reiche Branche nicht einmal 
das Geld zusammen, um einen 
Fonds zur Intensivierung der Attla- 
sten-Forschungen an den Hoch- 
schulen zu gründen. 


} Von Werner Thomas 

S eine Gegner haben ihn mii Don 
Quixote verglichen. Er kämpfte 
oft aussichtslose Kämpfe. Auch dies- 
mal drohte die Niederlage, als er zum 
zweiten Mal für das Bürgermeister- 
amt der größten brasilianischen Stadt 
kandidierte, Säo Paukt Die letzten 
Umfragen gaben ihm keine Chance. 
Dennoch: Janio Quadros gewann. 

Der kontroverse Ex-Präsident, 
mittlerweile 68 Jahre, brachte in sei- 
nen alten Tagen noch einmal die poli- 
tische Landschaft in Verwirrung. Se- 
nator Fernando Henrique Cardoso 
(54) lag in Führung, der Bannerträger 
der sozialdemokratisch orientierten 
„Partei der Demokratischen Bewe- 
gung Brasiliens“ (PMDB). Sie domi- 
niert die Bundesregierung, braucht 
jedoch die JPartei der Liberalen 
Front“ (PFL) als Koalitionspartner. 

Der Quadros-Kontrahent vom lin- 
ken Flugei der PMDB wurde als „pro- 
gressiv“ und „Man n der Zukunft“ ge- 
feiert, Quadros wurde dagegen in eine 
rechts-reaktionare Ecke gestellt und 
zum Vertreter einer verhängnisvollen 
Vergangenheit gestempelt 
Janio Quadros ist nach dem Tod 
des gewählten Präsidenten Tancredo 
Neves Anfang des Jahres der promi- 
nenteste Veteran der brasilianischen 
Politik. 1947 zog der Anwalt und Pro- 
fessor in den Stadtrat von Säo Paulo 
ein. Er avancierte zum Bürgermeister 
und Gouverneur, er diente im Staats- 
und Bundespariament. 1960 trium- 
phierte da* konservative Populist bei 

rtpn Pr 5<ürfpnha«haftit «f ah1pn- Als er- 
stes trat er eine große Reise an, als 
zweites warf er nach sieben Monaten 
Amtszeit da« Handtuch; die Bürde 
war ihm zuviel geworden. Nach Bim 
kam der linksextreme Goulart - und 
nach drei 'krisenreichen Jahren 
putschten die Militärs. 

Seither muß ach „Janio“ gegen 
den Ruf verteidigen, ein schwierige: 
und unzuverlässiger Zeitgenosse zu 
sein. Seine bisherigen Comeback- 
Versuche - er kandidierte 1962 und 
1982 bei den Gouverheuiswahleh in 
Säo Paulo — sind denn a uch geschei- 
tert. Diesmal konnte er wieder die 
alten Popularitätsgefühle wecken. 

Die Leute mögen seine bescheide- 
ne, schrullige Art. Er verzehrt Bröt- 
chen in der ftffrnt-Kriiicpit. Er trägt 
abgewetzte Auriige Er verwechselt 
gelegentlich den linken mit dem rech- 



Der Silke und der rechte Schuh- 
Quadros k>to 

ten Schuh. Er bezeichnet seine Frau 
als „feminin, nicht feministisch“. Ein- 
fach jdang 91 «*h seine politische Bot- 
schaft: Er warnte vor den Marxisten, 
die er als gefährliche Rattenfänger 
charakteri s ie rte. „Ich werde bis zu 
meinem Tod gegen den Hammer und 
die Sichel kämpfen.“ Im Mittelpunkt 
der Wahlkampagne stand das Verbre- 
chens problem, dem er mit energi- 
schest La w'-and-Ord er- Methoden be- 
gegnen will Zum Verdruß seines 
„progressiven“ Rivalen scharten sich 
besonders die armen Leute um ihn. 

Der Ex-Präsident kandidierte nich-V 
nur für die konservative „ Brasil iam*' 
sehe Arbeiterpartei" (PTBl. sondern 
auch für die PFL, den Juniorpartner 
der PMDB. Zu seinen Anhängern 
zahlen Vertreter der früheren Militär- 
regierung, so der ehemalige Finanz- 
und Planungsminister Antonio Del- 
fim Netto. „ Janio ist die einzige Hoff- 
nung. das Land vor der Kontrolle der 
PMDB zu retten“, sagte Delfim Netto. 

Dies sei sein „letztes Mandat“, ver- 
sicherte Quadros und zerstreute Spe- 
kulationen über Präsidentschaftsam- 
bitionen. Er wirkt gelegentlich ge- 
brechlkh und ermüdet schnell. Wahl- 
helfer mußten ihn manchmal beim 
Gehen stützen. Aber er könnte als 
Königsmacher auftreten und mithel- 
fen, den politischen Kurs der Nation 
wieder in konservativere Bahnen zu 
lenken; der konservative Schwenk, 
den er dem brasilianischen Links- 
trend entgegengesetzt hat. ist jeden- 
falls ein unerwartetes Phänomen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


RHEINISCHE POST 

Me Dtaeldorfor Zeftong stefed e in en 

Sttmmxmgswandei Inder SPD: 

Vor drei Tagen lautete die Frage 
noch: Was will Lafontaine mit seiner 
Forderung, die Bundesrepublik solle 
die DDR-Staatsbürgerschaft aner- 
kennen? Heute ist zu fragen: Was wBI 
die SPD. Prominente Sozialdemokra- 
ten sind an Lafontaines Seite getre- 
ten, deshalb ist die SPD-Führung ge- 
fragt Wo stäien Brandt Vogel, Rau, 
Ehmke? Wer binn rfmyi glauben, die 
formelle Anerkennung einer DDR- 
Staatsbürgergschaft durch Bonn hät- 
te zur Folge, daß die Menschen unge- 
hindert die Grenze zwischen den bei- 
den Teilen Deutschlands überschrei- 
ten könnten? Abgeselpi davon, daß 
eine Anerkennung ein für allemal 
festgesc h ri eb en wäre, Seiseeriejchte- 
rungen dagegen zurückgenommen 
werden könnten. ..... 

NEUE PRESSE 

Dm kaameneba Blatt kritisiert Ufon- 


Nicht Ost-Beriin istder Ort, wo sich 
bundesdeutsche Politiker zu bundes- 
deutschen Verfassungsproblemen im 
Umgang mit dem anderen deutschen 
Staat äußern sollten. Dies hat man 
tunlichst im eigenen Lande zu erledi- 
gen. Andernfalls macht man sich 
selbst unglaubwürdig und weckt drü- 


ben Hoffnungen und Erwartungen, 
die zur Stunde hier niemand erfüller 

’’ kann. £ 

JKHnnr ßtaötHnjriflcr 

CDU-**tleH»B Hl Ul- 

«cmcoeW: 

Das Interesse der Journalisten war 
jedoch wesentlich stärker darauf ge- 
richtet, wie die beiden Rivalen um 
den Vorsitz einer künftigen NRW- 
CDU, Biedenkopf und Pützhofen, 
miteinander umgingen. Ein - wie Bie- 
denkopf es sah - „inzwischen erledig- 
ter Streit um eine vergleichsweise 
einfache Sache“, von ihm selbst we- 
nige Tage zuvor provoziert, hatte die 
Aufmerksamkeit wieder darauf ge- 
lenkt, wie denn nun die Chancen der 
beiden ehrgeizigen Kontrahenten ste- 
hen . . . Pützhofen tat dies mit eurer 
progra mm atischen Rede, die den po- 
litischen Gegner SPD scharf aufr# 
Korn nahm, aber auch den Bonner 
Koalitionspartner FDP nicht schonte, 
Biedenkopf mit einem ausgreifenden 
Exkurs in die Gesellschaftspolitik. Er 
war damit näher am Thema des Par- 
teitags und hatte ohnehin ein Heim- 
spiel. Die zustimmenden Bekundun- 
gen fielen denn auch eindeutig für 
fan aus. Erklärter Liebling im Kreis 
der Basisverteter war jedoch einmal 
mehr Bundesarbeitsminister Blüm, 
den an der Ruhr wie am Rhein viele 
gern als drittel in der Rivalenrunde 
sahen. 


Führte Moses sein Volk ins Gelobte Land des Sozialismus?" 



ChristlichA-J*ste und die Säkularisierung der Kirche/ Gastkommentar von Georg Huntemann 


E s kommt Üirner öfter vor, daß 
Konfirmanden nicht wissen, 
warum Weihnachten, Ostern oder 
Pfingsten gefeiert werden - vom 
Buß- und Bettag ganz zu schwei- 
gen. Daß einem zu Ostern nichts 
anderes einfallt als der Osteihase 
und für die Weihnachtszeit nichts 
anderes als der Weihnachtsmann, 
gehört zu den durchaus normalen 
Erfahrungen von Pfarrern und Re- 
ligümslehrem - zumal in Deutsch- 
lands nördlichen Großstädten. Je- 
ne Großmütter sterben eben aus, 
auf deren Schoß kleine Kinder bi- 
blische Geschichte lernten. Der so 
oft prophezeite Traditionsbruch ist 
in der Kirche langst angekommen. 

Die Zeiten haben zwar noch ihre 
Feste, aber die sind längst als Kon- 
sum- und Freizeitinseln ihres Sin- 
nes entfremdet Das Heilige ist weg 
aus der Zeit Säkularisierung nen- 
nen Soziologen diesen Prozeß der 
Entheiligung. Sie ist auch schon 
längst in die Kirche eingebrochen. 

In einem Materialheft für den 
Kbnfirmandeniinterricht mit dem 
Titel „Unsere Fragen zum Thema 
Gott“, herausgegeben vom Burck- 


hardtha us- Verlag, wird Jesus 
selbst säkularisiert: „Jesus ging es 
nicht um einen Bereich über den 
Wolken, sondern um Frieden und 
Gerechtigkeit für alle Menschen*. 
Und dem alttestamenflichen Got- 
tesvolk, mit Mose aus Ägypten zum 
Berge Sinai unterwegs, schwebt 
nach der Meinung dieser Autoren 
„nicht ein Gott im fernen Himmel, 
sondern die leuchtende Hoffnung 
auf eine bessere Zukunft* von 
Nicht um die Rettung der Ver- 
dammten durch den Gottessohn 
sei es Jesus gegangen („die alte Kir- 
che glaubte an den lieben Gott, der 
schickte den Menschen s ein e n 
Sohn, ihn die Verdammten zu ret- 
ten"), sondern um die muntere Zu- 
kunft „Traut euch, den Verachte- 
ten, etwas zu. Ihr könnt viel mehr, 
als ihr denkt Seid . froh, wir werden 

die Welt verändern.“ 

Was man hier erfahrt; ist eine 
Fälschung, phie Karikatur des 
Christlichen. Aber dergleichen gibt 
es heute in einer Flui von Materia- 
lien, Unterweisungen, Religfonsbü- 
chem und Kjrchenzatmigen. Wer 
die biblis ch e 71 Quellen stu d ie rt , . 


weiß, daß die urchristliche Gottes- 
reichserwartimg auf die übernatür- 
liche Wiederkunft Christi gegrün- 
det war. Glaube, Liebe und Hoff- 
nung waren Kräfte, die Welt und 
Gesellschaft verändern konnten - 
auch wenn sie nicht von dieser 
Welt waren. 

Der «»tmsflfche Glaube war 
durchaus dualistisch, eben in der 
Dualität von Himmel und Erde, 
Gott und Schöpfimg, Tod und Auf- 
erstehung, Anfang und Ende der 
Welt, Gottesfeindschaft und Ver- 
söhnung, Gegenwart und Zukunft 
des Reiches Gottes. Diese Span- 


erwartet durch die Wiederkunft 
Christi - wird zur Schöpfung einer 
neuen Gesellschaft. 

Das einmalige Kreuz- und Ver- 
söhnungsopfer Jesu, seine einma- 
lige unvergleichliche Heilstatt wild 
(so Dorothee Solle 1985 in 
Passäonsgottesdienstzu Schaffhau- 
sen, der vom Fernsehen übertragen 
wurde) zu einer „weitergehenden 
Kreuzigung in unserer Wett". So 
wird jeder Politiker, der sich für 
einen Weltverbesserer hält, zu ei- 
nem Jesus. 

Die Sorge, im Abseits zu stehen, 
als Feind der Veränderung ge- 


und Talare, die Riten (Taufe, Trat 
ung. Begräbnis) und auch die alte] 
Lieder - alles wird weiter gepflegi 
Nur die herkömmlichen Begriff 
ehnstheher Glaubensaussage] 
Waden „besetzt". Sie weitte 
gleichsam „enthusiasmiert“, zun 
tiumaMn hin abgekürzt Enlhusi 
asmus(naeh Luther die Todsündi 
aller Todsünden) haßt eigentlicl 
??? ^ ein “- «wie Got 

HS""*"»* 1 



nnng. von Himmel und Erde be- brandmarkt zu werden, wird »im 

. ■ ’ * 7 ttt j .1 1 r.i 1 - * . 


stimmt das Wesen des christlichen 
Glaubens, ihre Verneinung bedeu- 
tet die Zerstörung dieses Glaubens. 

Aber das geschieht gerade heute 
In der Kirche seihst Der Himmel 
wird auf die Erde geholt, erwird zu 
planbaren politischen Zielen um- 
gesetzt Ersteht nicht mehr in Got- 
tes, sondern in des Menschen 
Hand. Der Anfang der Welt in Gott 
wird genauso verneint wie das En- 
de der Wett im Gericht Die neue 
Schöpfung - von der Uigemsnde 


Motor der Säkularisierung des 
christlichen Glaubens. Von dieser 
Angst wußte die urchristliche Ge- 
meinde nichts, die ach noch an die 
Jesusworte erinnerte, daß Jünger- 
schaft eben nicht vonderWeftund 
eben nicht von. der Leide nschaf t 
zur Weltlichkeit geleitet wird. 

Diese Säkularisierung ist äußer- 
lich zunächst kaum merkbar Es 
bleibt Ja für den Augenschein alles 
beim alten. Bischöfe, Propste Kir- 
ehenräte uM Pastoren, die Altäre 


we 


P** biblische Sinn muß de 
^ulansierten, pervertierten Sii 
^genube^estem werden. Christ 
gier Glaube darf nicht in eine a 
Gesellschaft integriert w< 
ööl Er kann in moderner Gese 
nur m der Weise der Ko 
^ ht werfen. Nor dar 
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aus gefordert werden. 
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Unter vier 
Augen sott 
am Kamin 
das Eis 
tauen 

Harte morgen kommt der 
historische Moment: der erste 
Händedruck zwischen Ronald 
Reagan and Michail 
Gorbatschow. Was wird auf der 
Genfer Gipfel heraaskommen? 
Zumindest ein Spektakninm 
mi t mehr 3009 

Siclierbeitsbeamten and eben» 
vielen Journalisten. 

Von BERNT CONRAD 

M ichail Gorbatschow blickt 
mit angespanntem Ems 
über das Genfer ftollfek 
Der eisige Wind, der ihm ins Gesteh 
blies, als er aus der vierstrahlige: 
A-eroflot-Maschine ins Freie trat, 
den Russen heimatlich berührt ha- 
ben. Aber die Konzentration auf das 


große Ereignis mit ungewissem Ans. 
■ gang, zu dem er hierher geflogen war, 
versteifte die sonst eher lockeren Ge- 
bärden des 54jährigen- Vanrw»g an« 
dem Kreml 

Raissa Gorbatschow,, eine Stufe 
hinter ihrem Mann die Gangway her- 
untersteigend, schob ihren Arm mit 
leichtem. Druck unter seinen Ellenbo- 
gen. Sie mit flottem Pelzkragen und 
breit ausladender heller Pelzmütze, er 
unauffällig gediegen im grauen Fla- 
nellmantel mit dezent kariertem 
Schal und grauem Borsafino-Hut - 
ein gulbÜT-geriich wirkendes Ehe- 
paar. 

Als Ronald und Nancy Reagan am 
Samstagabend an der gleichen Stelle 
vom schweizerischen Bundespräsi- 
denten Kurt Furgler empfangen wor- 
den waren, harten alle herzlich ge- 
lacht. Da Sowjetführer lächelte nur 
kurz und nahm beim Händeschütteln 
für eine Minute seinen Hut ab. Dann 
lauschte er mit tiefernster Miene den 
zuerst in russisch dann in französisch 
vorgetragenen Begrüßungsworten 
Furglers. 

„Der große Dichter Ihres Landes, 
Leo Tolstoi, der zeitlebens über Krieg 
und Frieden nachgedacht hat, ruft 
uns in Erinnerung, daß man Feuer 
nicht mit Feuer lösdien. Böses nicht 
mit Bösem ersticken kann- Nur das 
Gute kann das Böse besiegen!“ sagte 
der Eidgenosse. An das früher einmal 
von Reagan benutzte Wort vom 
„Reich des Bösen“ wird er dabei wohl 
nicht ggriarht hnhon Kf frlipflljrh frqt- 

te der Präsident selbst vor dem Ab- 
flug versichert; .Wenn wir uns zu- 
sammensetzen, werden wir doch ver- 
suchen, solche Worte künftig nicht 
mehr zu benutzen“. 


Guter Wille und 
Propaganda 


Der gute Wüte des Kalifomiers ist 
in den letzten Tagen immer wieder 
deutlich geworden. Auch seine Spre- 
cher hoben in ihren bisherigen Hin- 
tergmndgesprächen im Genfer Inter- 
continental- Hotel jede Schärfe ver- 
mieden. Andere die Sowjets, deren 
Propaganda-Equipe seit Mitte letzter 
Woche Tag für Tag die Amerikaner 


unter Feuer genom men hat. Viel- 
leicht wollte sich Gorbatschow als 
Staatsmann davon abheben. Seine 
Ankunftsworte auf dem Flugplatz je- 
denfalls - verlesen mit dem rhetori- 
schen Pathos einer Parteitagsrede - 
klangen friedlich: „Unsere Völker er- 
warten positive Resultate. Auf unse- 
rer Seite werden wir alles tun um 
dieses Ergebnis zu erreichen“, rief er 
mit forderndem Unterton. 

Sein Gipfelpartner Ronald Reagan 
bereitete sich zur gleichen Zeit, nur 
wenige Kilometer entfernt, in der Vil- 
la Saussure am Genfer See mit seinen 
engsten Beratern auf das spektakulä- 
re Treffen vor. Für ihn hangt viel 
davon ab, ob es ihm gi»teh beim ein- 
leitenden Gespräch unter vier Augen 
heute morgen gelingen wird mit dem 
20 Jahre jüngeren Russen menschli- 
chen Kontakt zu bekommen. Der 
Präsident ist ein Meister des Small 
talk, er kann nicht nur eine Millio- 
nenschar am Fernsehen im Handum- 
drehen für sich elnnehmen; er ver- 
steht es mindestens genauso gut, im 
persönlichen Gespräch ein auf den 
anderen überspringenden Gefühl von 
Warme und Lockerheit zu verbreiten, 
das schon manches Eis von polarer 

Har te g eschmo l zen hat 

Diese Begabung wird Reagan voll 
einsetzen, wenn er heute um 10 Uhr 
als Gastgeber auf der Gartentreppe 
der von ihm gemieteten Vüla Fleur 
cfEau am Genfer Seeufer den sowjeti- 
schen Generalsekretär mit festem 
Händedruck, begrüßen wird, Darm 
beginnt jener entscheidende Eröff- 
nungsakt, den der Präsident gestern 
noch einmal im Detail durchgespro- 
chen hat 

In einem kleinen Raum werden 
sich die Kontrahenten vor einem 
Kaminfeuer ohne Berater, nur mit 
zwei Dolmetschern im Hintergrund 
allein zusammensetzen. In der Rah- 
menplanung sind dafür 15 Minuten 
vorgesehen. Aber Reagans Presse- 
sprecher Larry Speakes ließ keinen 
Zweifel daran: Wenn die beiden Her- 
ren wollen, können sie auch länger 
nntw vier Augen plaudern. Eine Ta- 
gesordnung gibt es dafür nicht Der 
Sinn ist M a n will sinh näherkom- 
men. Ob die Technik der Simultan- 
übersetzung dem behilflich sein 


wird, mag bezweifelt werden. Denn 
Reagan und Gorbatschow werden 
den anderen kaum direkt hören. Je- 
der wird nämlich empn Lautspre- 
cherknopf im Ohr haben, aus dem die 
von den Dolmetschern in ein Mikro- 
fon geflüsterte Übersetzung erklin- 
gen wird. 

Reagans breites Lächeln jedenfalls 
wird keine Übersetzung benötigen. 
Sollte es seine vielfach bewährte 
spannunglösende Wirkung auch bei 
Gorbatschow entfalten, könnten die 
sich anschließenden Fachgespräche 
unter HinzngiAhnng b eiderseitig er 
Experten nach Ansicht des Präsiden- 
ten leichter werden. 


Nicht nur Damenthemen 
für die First Ladies 


Vielleicht können die zierliche 
Raissa Gorbatschow und die kontakt- 
freudige Nancy Reagan auch ihren 
Beitrag dazu leisten. Die „First Lady“ 
aus Washington hofft das. Heilte 
nachmittag empfangt sie ihre sowjeti- 
sche „Gegenspielerm“ in der Villa 
„Saussure“ zum Tee. Und wer Nancy 
kennt weiß, daß dabei nicht nur von 
unverbindlichen D amenthem en, son- 
dern auch von da Politik da Ehe- 
männer gesprochen wird. Morgen 
will sich die Russin in da „Villa Ro- 
sa“ im Quartier da Gorbatschows auf 
dem Gelände der sowjetischen UNO- 
Mission, mit einem Tee revanchieren.. 

Doch dann wird beim männlichen 
Palaver das Wesentliche schon gelau- 
fen sein. Die Reihenfolge da Themen 
steht fest: erst kommt da große - 
Überblick, dann die Rüstungskon- 
trolle, am zweiten Tag schließen sich 
regionale Probleme und bilaterale 
Fragen an. Ob man mit alledem wirk- 
lich wie geplant bis morgen abend zu 
Ende kommen wird? 

Manch einer in Genf bezweifelt 
das. Das vorgefertigte Programm 
aber geht von einem normalen Ab- 
schluß aus: nach da letzten Nachmit- 
tagssitzung in da sowjetischen Mis- 
sion wird da Schweizer Präsident 
morgen um 19,00 Uhr oinpn abschlie- 
ßenden Empfang für die Gipfelstür- 
mer geben. Um 20.15 Uhr will Reagan 
die Gorbatschows noch einmal in da 


Villa ^aussure“ beim Dinner bewir- 
ten. [ 

Aber das alles kann man natürlich 
umwerfen. wenn da Verlauf da Din- 
ge dies verlangt Unumstößlich dage- 
gen sind die eisernen Sicherheitsvor- 
kehrungen da Schweizer Behörden. 
Nur mit Wehmut denken alte Gipfel- 
beobachter an die Zeit zurück, als 
beimjGenfer Vierergipfel 1955 ein ein- 
ziger Polizist Wache hielt als die Re- 
gierungschefs da USA, Frankreichs, 
Großbritanniens und da Sowjetuni- 
on in einer Beratungspause durch 
den park des UNO-Geländes schlen- 
derten. 

Heute sind 2000 Soldaten und 1300 
Polizisten aufgeboten, um die Sicher- 
heit Reagans und Gorbatschows zu 
gewährleisten. Für die an Bonner Si- 
cherheitsvorkehrungen gewohnten 
deutschen Beobachter ist der martia- 
lische Aufwand nichts Fremdes, man , 
eher Schweizer aber ist etwas irritiert 
darüber, daß die friedliche Konferenz 
Genf vorübergehend in eine Festung 
verwandelt hat 

Die Wachtposten im Sicherheitsbe- 
reicji haben Befehl schon nach ein- 
maligem Anrufzu schießen. Doch gar 
so gefährlich wird es wohl nicht wer- 
den, wenn man bedenkt daß da 
Kommandeur da eingesetzten Infan- 
terie, Oberst Hans Meier, im Privatbe- 
ruf Direktor der Schweizer National- 
bank ist Er wird die für die Sicher- 
heitsmaßnahmen ausgegebenen zwei 
Millionen Franken seriös verwenden. 

Alle Präzedenzfalle sprengt der un- 
geheure Einsatz der Massenmedien. 
Man spricht von rund 4000 in Genf 
angereisten Journalisten. Einen gro- 
ßen Teil davon stellt das amerika- 
nische Fernsehen, das in einem gro- 
ßen Hotel am Seeufer residiert und 
dort einen Wald von Antennen, Lei- 
tungen und anderen Geräten in Stel- 
lung gebracht hat Die japanische 
Konkurrenz hat sich auf einem Schiff 
unmittelbar vor dem Hotel nicht min- 
der massiv plaziert. 

Das erstaunliche ist nur: optisch 
feilt da journalistische Massenan- 
drang gar nicht so sehr ins Auge. 
Wahrscheinlich bleiben viele prakti- 
scherweise in ihren Hotelzimmern 
und beobachten das ganze Spektakel 
im Fernsehen. 


Auch im Kauderwelsch 
steckt eine Ordnung 


Ist in jedem menschlichen Ge- 
hirn bereits ein Sprachpro- 
gramm gespeichert? Laufen 
ganz genau die gleichen Prozes- 
se ab, wenn ein Türke in 
Deutschland, ein Franzose in 
Schweden oder ein Spanier in 
Frankreich in Selbsthilfe die 
Sprache des Gastlandes erlernt? 
Ein internationales Forschungs- 
projekt ist bislang unentdeck- 
ten Gesetzmäßigkeiten auf der 
Spur. 

Von JOACHIM NEANDER 

I ch Turfc, ich nix Deitsch.“ Über 
Satze wie diesen denkt in der Re- 
gel niemand nach. Man geht ein 
bißchen mitleidig darüber hinweg, 
manche machen sogar hämische 
Gastarbeiterwitze darüber. Doch was 
es eigentlich bedeutet, wie es zugeht, 
wenn einfache Menschen in ein frem- 
des Land verpflanzt werden und dort 
ohne Vorkenntnisse und ohne syste- 
matischen Unterricht das Verstehen 
und das Sich-verständlich-Machen 
ganz neu lernen und erproben müs- 
sen, wer denkt daran schon? 

Ein internationales Forschungs- 
projekt versucht jetzt in fünf europäi- 
schen Ländern Licht in dieses Dun- 
kel zu bringen. In da Bundesrepu- 
blik Deutschland, Frankreich, Groß- 
britannien, den Niederlanden und 
Schweden wenden seit drei Jahren 
Gastarbeiter aus verschiedenen Her- 
kunftsländern in ihrer Sprachent- 
wicklung systematisch beobachtet. 
Die linguistische Wissenschaft will 
daraus etwas über den holprigen, für 
den Außenstehenden mitunter chao- 
tisch oder gar komisch wirkenden 
Weg des „ungesteuerten Zweitspra- 
chenerwerbs" (wie die Fachleute zu 
sagen pflegen) erfahren. 

Zur besseren Einfühlung sollte 
man sich die eigenen Schwierigkei- 
ten einmal vorstellen, wenn man mit 
einem Fallschirm über einem Papua- 
dorf in Neuguinea abspringen würde. 
Vielleicht hieße dann unser erster 
Satz: „Ich Deitsch, ich nix kapisko.“ 

Hier knüpft gleich das erste Vorur- 
teil an. Manche behaupten, Gastarbei- 
ter würden hierzulande haargenau 
das Kauderwelsch reden, das ihnen 
die arroganten Deutschen vorbeten, 
nach dem Muster „Du nehmen jetzt 
Hammer und kommen mit mir . . 


Die erste große 
Langzeitstudie 


Genau das aber stimmt nicht Zu 
den ersten Ergebnissen da großen, 
vagteichenden Langzeitstudie, die in 
Deutschland jeweils Türken und Ita- 
liener, in Frankreich Spanier und 
Araber, in Großbritannien Italiener 
und Pakistani, in Holland Türken 
und Araber und in Schweden Spanier 
und Finnen bei ihrem Bemühen um 
die jeweilige Sprache ihres Gastlan- 
des miteinander vergleicht, gehört 
dies: Auch das Radebrechen scheint 
ganz bestimmten, aber noch nicht 
völlig aufgedeckten Gesetzen zu fol- 
gen. Das gilt für alle Sprachen und 


Nationen und ist relativ unabhängig 
davon, wie man den Radebrechem 
entgegen tritt 

Da wäre dann sogar das Wort Rade- 
brechen (es kommt von „mit dem 
Rad brechen“, also foltern, und be- 
deutet seit dem Mittelalter im über- 
tragenen Sinn „die Sprache mißhan- 
deln“) völlig fehl am Platz: Professor 
Rainer Dietrich von der Universität 
Heidelberg, der mit acht italienischen 
und sieben türkischen Versuchsper- 
sonen den Part der Bundesrepublik 
an dem von da European Science 
Foundation (Straßburg) organisierten 
Projekt bestreitet, glaubt sogar, daß 
am Ende neue Erkenntnisse über die 
eigene Sprache, ja über Sprache 
schlechthin stehen werden: „Es 
könnte sein, daß da Mensch eine 
Sprache nicht nur durch Vorbild und 
Nachahmung lernt, sondern schon ei- 
ne Art Sprachprogramm im Gehirn 
mitbringt.“ Selbst für den methodi- 
schen Fremdsprachen unterricht wür- 
den sich daraus revolutionäre Konse- 
quenzen ergeben. 


„De Mann sprechen mit 
de Frau: Ich liebe dich“ 


Aber wie begleitet, wie verfolgt 
man die Sprachentwicklung eines 
Gastarbeiters? Die Testsituationen 
mußten ungezwungen, natürlich sein, 
andererseits aber auch vergleichbar 
in fünf verschiedenen Ländern und 
Universitätsinstituten. Versuche et- 
wa mit dem Tonband, unbeobachtet, 
an Behördenschaltem, wo die 
Testpersonen erscheinen und sich auf 
Deutsch verständlich machen müs- 
sen, schieden aus. Daten- und Persön- 
lichkeitsschutz. 

Die Wissenschaftler kamen auf 
abenteuerliche Ideen. In Heidelberg 
arbeitete eine der Mitarbeiterinnen 
sogar zeitweise als Kellnerin in einem 
Lokal, in dem Testpersonen vakeh- 
ren. Hier nur zwei Beispiele für die 
insgesamt neun Experimente, die mit 
jeder der Testpersonen innerhalb von 
zweieinhalb Jahren dreimal wieder- 
holt wurden. 

Beispiel 1: Eine Stummfilmszene 
mit dem Komiker Harold Lloyd wird 
vorgespielt. Eine Bahnhofsgroteske 
mit absurden Verwechslungen. Und 
die Ausländer müssen, gleich nach- 
dem sie mit dem Gelächter fertig 
sind, schildern, was sie gesehen ha- 
ben. 

Beim erstenmal werden Deutsch 
und Muttersprache bunt durcheinan- 
dergemixt Zum Beispiel: „De Mann 
invece di prendere di sua Koffa ha 
preso di Kinde“ (ein junger Italiener). 
Beim zweitenmal geht’s dann viel- 
leicht schon besser „Dann komm die 
andere Frau mit ein Kinder, mentre, 
de Mann sprechen mit de Frau: Ich 
liebe dich...“ Oft tauchen schon 
beim zweiten Test erste Spuren des 
jeweiligen deutschen Dialekts auf: 
„Andere Frau kucke seine Kinde. Bis- 
sele weiter kucke: Zug weg.“ 

Beispiel 2: Eine Szene wird den 
Ausländern vorgespielt. Eine Mitar- 
beiterin betritt den Raum (er soll ein 
Cafe darstellen), setzt sich an einen 


Tisch, entfaltet eine Zeitung und läßt 
dahinter auf raffinierte Art den 
Aschenbecher in der mitgebrachten 
Tasche verschwinden. 

Diesmal ist die Sache schwieriger. 
Wiedererzählen genügt nicht. Viel- 
mehr muß eine andere Person durch 
genaue Anweisungen dazu gebracht 
werden, genau dasselbe zu tun wie 
die Frau im Cafe. Das ergibt teilweise 
urkomische Szenen. Denn hier rei- 
chen plötzlich die simplen Normal- 
konstrukiionen des Radebrechens 
<zum Beispiel Hauptwort-Verb- 
Hauptwort oder „Frau setzen an 
Tisch“) nicht mehr aus. 

Und da zeigen sich die Geheimnis- 
se des Radebrechens. Einfaches wird 
ganz einfach ausgedrückt, unter weit- 
gehendem Verzicht auf Deklination, 
Konjugation, bestimmte oder unbe- 
stimmte Artikel. Wird es dagegen 
komplizierter, so flüchtet man in teil- 
weise abenteuerliche Ersatzstrate- 
gien. Da soll also die Testperson die 
Anweisung geben, die Zeitung über 
dem Tisch zu entfalten, um den Dieb- 
stahl zu tarnen. Aba die räumliche 
Zuordnung mit „über“ ist dem jun- 
gen Mann nicht vertraut Er kennt 
nur „an“ oder „in“. Was macht er? Er 
sagt „an Tisch“. Und dann: „Noch 
mehr“ und „noch mehr“. Bis die Zei- 
tung zwangläufig über dem Tisch lan- 
det, also die gewünschte Position hat. 


Systematisches Lernen 
hemmt den Sprachfluß 


Noch steht die Auswertung in allen 
fünf Ländern erst am Beginn. Vor 
allem Vergleiche untereinander las- 
sen sich noch nicht ziehen. Aber Pro- 
fessor Dietrich wagt doch schon ei- 
nige Feststellungen. Beispielsweise, 
daß zusätzliche, systematisch erwor- 
bene Sprachfertigkeiten in Kursen 
gegenüber da sozusagen naturwüch- 
sig erworbenen Einfachstsprache der 
Ausländer in der Regel ein Fremd- 
körper sind, vom Fachmann leicht zu 
identifizieren und dem allgemeinen 
Fluß des Sprechens nicht förderlich. 
Oder auch, daß gute deutsche 
Sprachkenntnisse bei einem Türken 
keinesfalls ein Zeichen für seinen In- 
tegrationswillen und seine Absicht, 
für immer hier zu bleiben, sein müs- 
sen. Gerade viele der besonders akti- 
ven. selbstbewußten und im Beruf 
erfolgreichen Türken in Deutschland 
bleiben trotz bester Sprachkenntms- 
se sehr bewußte Türken und wollen 
es bleiben. 

Nicht zuletzt haben die Heidelber- 
ger Linguisten bei diesem Projekt ei- 
nes gelernt: genauer zu- und hinhö- 
ren, auch wenn „nur“ Kauderwelsch 
zu hören ist. Wer würde zum Beispiel 
gleich auf die Idee kommen, daß ein 
junger Türke, wenn er „Heimat" sagt, 
gar nicht die Türkei meint? Er meint 
Deutschland. Nicht, weil er sich hier 
etwa zu Hause fühlen würde - nein, 
weil es das Wort „Heimat" im Türki- 
schen nicht gibt. Die direkte Überset- 
zung von „Heimat“ hieße im Türki- 
schen nur der Ort, wo man wohnt, 
nicht der Ort, aus dem man stammt 
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Technik, 

mit der man sich 

versteht. 



Womit für Sie demnächst vieles glas- 
klar wird - optisch und akustisch. 

Die Glasfaser spielt in Zukunft bei der 
Verbesserung und Erneuerung der Kom- 
munikationswege eine entscheidende 
Rolle; eröffnet sie doch Möglichkeiten, an 
die vorJahren noch nicht zu denken war. 
Biidfernsprechen und Videokonferenzen 
sind nurzwei Beispiele dafür. Der Vorteil 
gegenüber dem bisherigen Kabelnetz: 
Eine Glaslaser überträgt lO.OOOmal mehr 


Informationen als eine herkömmliche 
Telefonleitung. 

Bei der ANT Nachrichtentechnik reichen 
die Erfahrungen mit Giasfasersystemen 
bis in das Jahr 1965 zurück. Sie hat mit 
ihren Entwicklungsleistungen entschei- 
dende Beiträge zu dieser modernen 
Technik geleistet. So wurden die weltweit 
erste Glasfaser-Luftkabelanlage und das 
erste europäische Glasfaser-Femsehver- 


teilnetz von uns eingerichtet. Von der 
Deutschen Bundespost erhielten wir den 
Auftrag zum Aufbau und zur Erprobung 
von BiGFON-Projekten (Breitbandiges 
Integriertes Glasfaser-Femmelde-Orts- 
Netz) in Düsseldorf und Hannover. Mit 
dem ersten Bauabschnitt des breitbandi- 
gen integrierten Glasfäser-Fernmeide- 
netzes zwischen Hamburg und Hannover 
sowie seiner Weiterführung bis Münster 
wurden weitere Schwerpunkte gesetzt. 


Und Ende 1984 stellten wir ein System 
vor, das gleichzeitig bis zu 7.680 Telefon- 
gespräche übereine Entfernung von 
70 km überträgt, ohne daß Zwischenver- 
stärker wie bei konventionellen Kabeln 
erforderlich sind. 

So sorgen wir für immer bessere und 
vielfältigere Möglichkeiten zur Verständi- 
gung der Menschen untereinander. 



Nachrichtentechnik 


ANT Nachrichtentechnik GmbH 
Gerberstraße 33, D-7150 Backnang 
Tel. (0 71 91) 13-1, Telex 7 24 406-0 




POLITIK 


DIE WELT - Nr. 270 - Dienstag, 19. November 1985 


Kommunistische 
Erziehung auch 
für Christen 

hik. Berlin 

Die SED halt an ihrem Ziel fest, 
alle Schüler in der »DDR“ - somit 
auch die christlich orientierten - ei- 
ner „kommunistischen Erziehung* 
zu unterwerfen und die marxistisch- 
leninistische Betrachtungsweise anm 
„Inhalt der Allgemeinbildung“ zu er- 
klären. Volksbüdungsmimsterin 
Margot Honecker, Ehefrau des 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honek- 
ker, formulierte jetzt in Erfurt die 
Aufgaben der 335 000 Lehrer und Er- 
zieher in der „DDR“ bis zum Jahr 





Sektgrundwalna der großen deutschen Mar- 
ten werden zu efnem guten Teil in den klassi- 
schen italienischen Wembaugebieien Ermla, 
Bo mag na und Veneto oder aber in Frankreich 
gekauft Für Riesling, den König der W e iB wal- 
ne. kommen nur die traditionellen Anbauge» 
biete In Deutschland m Frage (Weine aus 
Nictit-EG- Ländern - also auch aus Österreich 
- sind gesetzlich nicht zugeiessen!). 

Oa sich für die besten Sekte aber nur ganz 
bestimmte Weine eignen, sind die deutschen 
Sefcthersteller weitgehend Kunden der glei- 
chen Erzeuger. Die Einkaufspreise haben 
sich International derart angeglichen, daß 
sich dar Preis dieser Sekt-Cuutes m dar Regel 
um höchstens SO Pfennig je Liter unterschei- 
det. Die erheblichen Preisunterschiede wie 
zum Bttsotol zwischen dem Marktführer 
FABER und den anderen großen Marhonsek- 
lan müssen deshalb mit Argumenten begrün- 
det werden, die sich kaum auf die Qualität 
beziehen können . . . 

Catherine Reh 


2000. Dabei machte sie keinerlei Ab- 
striche an den bisherigen Forderun- 
gen der Partei an die Pädagogen. 
Raum für eine liberalere Handha- 
bung der verbindlichen Richtlinien 
soll es nicht geben, wenngleich die 
Ministerin allzu engem Spezialisten- 
denken eine Absage erteilte: .Der 
wissenschaftlich-technische Fort- 
schritt führt nicht zu einer Entwer- 
tung einer breiten Allgemeinbil- 
dung.“ 

Mit besonderer Aufmerksamkeit 
□ahmen kirchliche Kreise in Mittel- 
deutschland die entscheidenden 
ideologischen Passagen des Referats 
der Ministerin auf. Denn in der Phase 
vor dem zugesagten zweiten Gipfel- 
treffen des „DDR“-Kirchenbundes 
mit Erich Honecker nach siebenein- 
halb Jahren Pause bekräftigte Frau 
Honecker die ideologische Vorherr- 
schaft der SED und die herrschende 
Staatsdoktrin. 


Vogel deutet Lafontaine, 
Brandt setzt sich ab 

Streit um Äußerungen in Ost-Berlin / Nur ein Anstoß? 


Franke-Prozeß oder: Des Richters 
große Hoffnung auf die zweite Luft 


ULRICH REITZ, Bonn 

Die saarländische Staatskanzlei 
war gestern bemüht, die Äußerungen 
von Minister präsident Oskar Lafon- 
taine im Zusammenhang mit der An- 
erkennung einer „DDR“ -Staatsbür- 
gerschaft herunterzuspielen. Lafon- 
taine hatte in einem Interview kurz 
nach seiner Rückkehr aus Ost-Berlin 
seine „eigene Position“ in dieser Fra- 
ge so umschrieben: „Wenn man tat- 
sächlich einen normalen Reisever- 
kehr will dann wird man irgendwann 
die Frage der Staatsbürgerschaft so 
entscheiden müssen, daß die Staats- 
bürgerschaft (der JDDR*, die Red.) an- 
erkannt, wird.“ Lafontaine habe mit 
seinen Äußerungen gegenüber dem 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honek- 
ker „lediglich einen Diskussionsan- 
stoß“ geben wollen, so Regierungs- 
sprecher Halmes. 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
setzte sich von der Position Lafon- 
taines ab und stellte klar, daß die 
SPD nicht von „Anerkennung“, son- 
dern von „Respektierung* der 
„DDR“-Staatsbürgersehaft spreche. 
Dagegen versuchte der SPD-Frakti- 
onsvorsitzende Hans Jochen Vogel, 
den Äußerungen Lafontaines in ei- 
nem Interview die Spitze zu nehmen: 
„Ich habe keinen Anlaß anzunehmen, 
daß der saarländische Ministerpräsi- 
dent Oskar Lafontaine an dieser 
Rechtslage (dem Fortbestehen der 
deutschen Staatsangehörigkeit auch 
für Bewohner der ,DDR‘, die Red.) 
etwas andern wollte“. 

Rehberger empört 

Empört über die Äußerung Lafon- 
taines zeigte sich hingegen der saar- 
ländische FDP- Vorsitzende Horst 
Rehberger. „Wer DDR-Bürger zu 
Ausländem macht, reduziert deren 
Chance, in freier Selbstbestimmung 
die deutsche Einheit zu erreichen“, 
sagte er der WELT. Gerade Saarlän- 
der, die am eigenen Leib erfahren 
hätten, was es bedeute, wenn 
Deutsche als Ausländer behandelt 
würden, hätten „ keine Veranlassung, 
diese Rechte in Frage zu stellen“. Die 
Saar-FDP werde einen Beschlußan- 
trag einb ringen, der die SPD-Regie- 
rung zwingen soll, Farbe zu beken- 
nen. Dort heißt es: „Der Landtag be- 
kennt sich in Übereinstimmung mit 
dem Grundgesetz der Bundesrepu- 
blik Deutschland, insbesondere im 
Interesse der Bürger Berlins und der 


DDR weiterhin zu einer einheitlichen 
deutschen Staatsbürgerschaft“. 

Die. wirtschaftlichen Ergebnisse 
des „DDR “-Besuchs Lafontaines 
wurden von den betroffenen Unter- 
nehmen unterschiedlich bewertet 
Während sich die Ford-Werke in 
Saarlouis „hocherfreut“ über die Auf- 
nahme des Modells „Orion“ in den 
Importkatalog der JÖDR“ zeigten, 
gaben sich die Saarbergwerke skep- 
tisch im Hinblick auf angebliche Zu- 
sicherungen Ost-Berlins. 

Informationslücke 

Kurz vor der Abreise Lafont aine s 
in die „DDR“ habe ein Gespräch mit 
den Ford-Werken in Saarlouis stattge- 
funden, in deren Verlauf der Minister- 
präsident erklärt hatte, er wolle ge- 
genüber Honecker die Frage der Lie- 
ferungen eines Ford-Modells aus- 
schließlich aus saarländischer Pro- 
duktion „aufgreifen“, so Ford-Spre- 
cher Erich Har tmann Das Ford-Werk 
in Saarlouis war mithin informiert 
über die Absichten Lafontaines. 
Nicht informiert war offensichtlich 
das Mutterwerk in Köln. Der Ford- 
Vorstandsvorsitzende Goeudevert 
hatte sich gegenüber der WELT über- 
rascht über eine entsprechende Zusi- 
cherung der „DDR“ gezeigt und er- 
klärt, weder zwischen der Landesre- 
gierung im Saar land noch zwischen 
Ost-Berlin und Ford-Köln habe es im 
Vorfeld des Lafontaine-Besuchs Ab- 
sprachen gegeben. Querverbindun- 
gen zwischen Ford-Saarlouis und 
Ford-Köln auf Vorstandsebene hat es 
nach Informationen der WELT nicht 
gegeben. Bereits vor zwei Monaten 
war an Honecker bei einem Besuch 
von Betriebsräten (auch Ford) und 
der Völklmger IG Metall der Wunsch 
herangetragen worden, in Saarlouis 
Ford-Autos zu kaufen. Diesen Anstoß 
habe dann Lafontaine aufgegriffen, 
sagte der Ford-Sprecher. 

Irritiert war man bei den Saar berg- 
werken über die Verlautbarung der 
Saarbrücker Staatskanzlei, Lafon- 
taine und Honecker hatten sich auf 
die Lieferung von 900000 Tonnen 
Kohle aus saarländischer Produktion 
in „nächster Zeit“ in die „DDR“ geei- 
nigt Bereits 1985 und im ersten Quar- 
tal 1986 erreichten die Exporte in die 
„DDR“ eben dieses Volumen von 
900 000 Tonnen. „Über weitere Liefe- 
rungen wissen wir nichts*, sagte 
Saarbergwerke-Sprecher Wrede. 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Eis waren zwei alte Kämpen, die 
gestern morgen unter Blitzlicht-Ge- 


nen Anwälte stellten gegenüber dem 
Gericht fest daß er „zu Einzelheiten 
keinerlei A uskunft geben“ könne. Er 


witter das graue Gebäude des Bon- ' sei als Mi ni s ter „of fen s icht l ich nicht 
ner Landgerichts betraten, in besse- informiert“ gewesen. Die Hoff n u ng, 


ren Tagen politische Gegner, jetzt als 
Angeklagter und Verteidiger einan- 
der verbunden: Egon Franke, ehe- 
mals 13 Jahre Bundesminister für In- 
nerdeutsche Beziehungen, nun an- 
geklagt wegen fortgesetzter Verun- 
treuung von insgesamt 5,56 Millio- 
nen Mar k sowie Urkundenvernieh- 
ft in g und Hermann Hö c he ri , der als 
R nnripqnnpnmims ter sei- 
ne Beamten nicht immer 
mit dem Grundgesetz un- 
ter dem Arm herumlaufen, 
lassen wollte, seit seinem 
Abschied aus der Politik 
als CSU-Repräsentant 
auch regelmäßiger Anwalt ~ 
von Sozialdemokraten. 

Als sie um kurz nach 
neun Uhr zu der für sie so- 
wie den Bonner Co-Vertei- 
diger Helmut Neumann re- 
servierten Anklagebank 
schritten, war der Mitbe- 
schuldigte Edgar Hirt mit 
seinen Verteidigern Karl- 
Heinz Ohlsson und Volk- 
mar Mehle - der auch im 
Lambsdorff-Prozeß auftritt Zwei « 
- längst anwesend. Freund- Vwtai 
liebes Händeschütteln al- 
lerseits. Doch seinem Edgar Hirt, 
über so viele Jahre engster Vertrau- 
ter, reichte Franke erst die Hand, als 
es gar nicht mehr zu umgehen war. 
Wohlweislich blickte er dabei in die 
entgegengesetzte Richtung. 

Nichts mehr verbindet ihn mit 
dem Ministerialdirektor a_D., dem er 
nach dem Bonner Machtverlust so- 
gar noch eine Auf&ngstefle als Assi- 
stent in s einem Abgrordnetenbüro 
geboten hatte. Gemeinsam sollen sie 
für das Verschwinden von 5,56 Etat- 
'Mmionen geradestehen, die nach ei- 
ner „Geld Waschung“ bei der Berliner 
Caritas in 27 Tranchen zwischen 
März 1979 und September 1982 in 
eine von Hirt verwaltete „schwarze 
Kasse“ im Ministerium zurück geflos- 
sen waren. Durch den Regierungs- 
wechsel war die Geschichte 1982 auf- 
geflogen, und Franke hatte sofort 
vollmundig die „politische Verant- 
wortung“ übernommen. 

Später hätte er dies gerne wieder 
heruntergeschluckt. Denn seine eige- 


daß Hirt die tatsächliche Verwen- 
dung der Millionen für humanitäre 
Aktion in der innerdeutschen Grau- 
zone belegen könne, trog Im Gegen- 
teil' tw MmfoferiflThflamte wurde zu- 
sätzlich angeklagt, 460 000 Mark ge- 
meinsam. mit dem Berliner Rechts- 
anwalt Jürgen Stange veruntreut zu 
haben. 



Zwei alte Kämpen: Egon Franke (rechts) mH seinem 
Verteidiger Hermann HScberl FOTO: ranz reissmp 


Der Vorsitzende Richter Wilfried 
Manthf»; behielt die kurze Verhand- 
lung mit einem leicht ironischen Un- 
terton jederzeit fest im Griff Be- 
müht, jeder von den Verteidigern 
probeweise aufgestellten prozessur- 
alen Hippe und damit auch etwaigen 
Revisionsgründen auszuweichen, 
blinzelte der 54jährige Jurist Egon 
Franke durch seine schmale Gold- 
randbrille an: Man wolle mal 
„wie wir ihre Veihandlungsiähigkeit 
am besten hinbekommen“. Der 
Amtsarzt habe zwar attestiert, daß 
der ehemalige Minister nur ein bis 
zwei Tage jeweils zwei bis drei Stun- 
den gesundheitlich in der Lage sei, 
am Prozeß teflzunehmen, aber. „Ich 
habe mir gesagt, daß ist ein Kämpfer 
- wenn der erst hier sitzt, bekommt 
er die zweite Luft“ 

Doch was so munter begann - 
wenn auch mit halbstündiger 
Verspätung, weil ein Schöffe im mor- 
gendlichen. Straßenverkehr stecken 
geblieben war wurde unmittelbar 


darauf von Anwalt Mehle mit aus- 
drücklichem „Bedauern“ schon wie- 
der gestoppt Nachdem sich am 4. 
November der vorgesehene Beisitzer 
bis zum 30.; krank gemeldet hatte, 
war der neue Beisitzer zwar vom Ge- 
richt bestimmt worden, aber die An- 
wälte hatten nicht die vorgeschriebe- 
ne Woche Zeit, ihn zu überprüfen. 
Die ^Besetzungsrüge“ wurde fällig. 
Aber beide Parteien akzeptierten den 
RalnTnnnis nhpn - Spruch- Mantheig, 
noch die Personalien aufcu nehmen 
und die Anklage verlesen zu lassen, 
„damit nicht alte» umsonst 
hier angefahren ist“. 

„Egon“ kam laut und so- 
nor die Antwort, als Franke 
seinen Vornamen angeben 
sollte. Im hellgrauen Glen- 
checkanzug saß er dort, in 
den vergangenen zwei Jah- 
ren äuBorliph um Jahr- 
zehnte gealtert, bleich, aber 
hnmw Tl P Ch dä mm be- 
müht, den Eindruck alter 
Kraft aufrecht zu erhalten. 
Mit lftiflhtpin Lächeln dreh- 
te er sich zu den Zuhörer- 
Bänken um. Doch es wirk- 
te aufgesetzt, will doch sei- 
etaeni ne Verteidigung ihn auch 
jeiss; ap dadurch herauspauken, 
daß sie ihn öffentlich als 
Minister darstellt, der nicht wußte, 
was in seinem Haus geschah. 

Staatsanwalt Hans Bernhard Jan- 
sen benötigte nur wenige Minuten, 
um die Anklageschriften zu verlesen. 
Dann wurde bis zum kommenden 
Montag; 1330 Uhr unterbrochen. 
Egon Franke zog wieder seinen 
blauen Mantel an und setzte die 
schwarze Baskenmütze aut während 
Hirt den Umstehenden verkündete, 
bei der künftigen Beweisaufnahme 
„an Beispielen“ zu belegen, daß „wir 
Tausenden von Menschen“ mit die- 
sen Millionen geholfen haben. Fran- 
ke und er brauchten sich „nicht zu 
schämen“. 

Einen Teil seiner Ausführungen 
wird die Öffentlichkeit kaum erfah- 
ren: Viele Veihandhingstage werden 
wegen Geheimhaltungsvorschriften 
hinter verschlossenen Türen ablau- 
fen. Ministerialrat Hess vom Inner- 
deutschen Minis terium saß als Pro- 
zeßbeobachter schon von der ersten 
Minute an dabei 


Wieder Streit 
um Biblis: 
Zugzwang? 

KLIEDEL, Wiesbaden 
Neuer Wirbel um Hessens rotgrune 
Atompolitik: Unter dem Druck des 
grünen Partners hatte Wirtschaftsmi- 
nister Ulrich Sieger (SPD) im Okto- 
ber 1984 bei der Dannstädter Außen- 
stete des Freiburger Öko-Instituts 
ein Gutachten über die Sicherheit des 
Kernkraftwerks Biblis in Auftrag ge- 
geben. Diese 40 000 Mark teure „Vor- 
studie“ stellt jetzt „schwerwiegende 
Probleme im Zustand der Anlage* 
fest Auch wird die Recht m äßi gk eit 
verschiedener Genehmigungsverfah- 
ren angezweifeH 

Doch wohl aus den Erfahrungen 
ans rigm Ttiwb um die Hanauer 
Atomfabriken im vergangenen Som- 
mer wiegelt man derzeit im Wiesba- 
dener Wirtschaftsministerium ab. 
Sein Sprecher Reinhart Raak: „Das 
Gutachten hat Fragen erarbeitet, die 
aus Sicht der Verfasser klärungsbe- 
dürftig sind.“ 

Allerdings prüfe das Ministeri um 
diese Vorstudie „sehr genau“. Ob 
JSaniflungsbedarf 1 gegenüber dem 
Kraftwerk bestehe, oder ein „Haupt- 
Gutachten“ sich anschließen soll, 
werde Anfang Dezember entschie- 
den, wenn die Auswertung der Studie 
abgeschlossen sei 
Dieses Anschluß-Gutachten hat 
der grüne Koalitionspartner bereits 
gestern gefordert, und der zukünftige 
grüne ~ Umwelt-Staatssekretär Karl 
Kerschgens will eine Anhörung zur 
Sicherheit von Biblis im Landtag. 

Auch in Bonn war man nach Be- 
kanntwerden der „Studie“ hellhörig. 
Ein Sprecher von Trmpn minister Zim- 
mennann erklärte, man habe in Wies- 
baden „um Bericht gebeten“. 

Die Betreiber des Atommeilers, die 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizi- 
tätswerke (RWE), sprechen dem 
Öko-Institut die Fachkompetenz ab. 
Lediglich altbekannte Argumente 
von Kemenergiegegnem würden 
wiederholt RWE betont. „Sicher- 
heitsdefizite liegen in Biblis nicht 
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„Gott ist die Liebe, 
wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und 
Gott bleibt in ihm." 

I.Joh. 4. 16 

Wir trauern um meine geliebte Frau, 
unsere vorbildliche und liebe Mutter 
und meine geliebte Tochter 

ANNEMIE DÜPERTHAL 

geb. Böttger 
16.1.1932-15.11.1985 

Sie starb nach langer, mit großer Geduld und Würde ertragener Krankheit 
zu Hause, im Kreise ihrer Familie. 

Willy Düperthal 

Eddy und Marli Brück geb. Düperthal 
Gitta Düperthal 
Elisabeth Böttger 

8757 Karlstein, FrankenstraBe 

Das Requiem findet statt am Freitag, dem 22. 11., um 11.00 Uhr in der 
St.-Bonifetius-Kirche, Frankfurt-Sachsenhausen, Holbeinstrafie 70 
Anstelle von Blumen wünscht sich Annemie Düperthal eine Spende für die 
„Krebsforschung in Arlesheim“, 

über Verein Krebsforschung e. V., 7000 Stuttgart 75 (Sillenbusch) 
Postgirokonto Stuttgart Nr. 11306-704 


In tief empfundener Trauer geben wir Nachricht 
vom Tode unserer Mitinhaberin und „lieben Chefin“ 


ANNEMIE DÜPERTHAL 


Sie ist im Alter von 53 Jahren zu früh von uns gegangen. 

In aufrichtiger Trauer und in Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 
Wir wollen die Firmen in ihrem Geiste weiterführen. 


willy düperthal 
einrichtungen für 
buro + betrieb 




düperthal gmbh 
Sicherheitstechnik 


8757 Kartstein, Frankenstraße 

Das Requiem findet statt am Freitag, dem 22. 11., um 11.00 Uhr in der 
SL-Bonlfatius-Kirche, Frankfurt-Sachsenhausen, Holbeinstraße 70 
Anstelle von Blumen wünscht sich Annemie Düperthal eine Spende für die 
„Krebsforschung in Arlesheim“, 

über Verein für Krebsforschung e. V., 7000 Stuttgart 75 (SHlenbusch) 
Postgirokonto Stuttgart Nr. 11306-704 


Wir trauern um unseren Mitgesellschafter und ehemaligen langjährigen Ge- 
schäftsführer, Herrn 


Hans Runge 


31. 8. 1903 


t 15. 11. 1985* 


Herr Hans Runge hat sich außerordentliche Verdienste um den Wiederaufbau 
unserer Ostasien-Handelsfinna nach dem Kriege erworben. 

Sein Wirken und fachliches Können sind untrennbar mit der Entwicklung unserer 
Firma verbunden. 

Wir werden dem Verstorbenen stets ein ehrendes und dankbares Gedenken 
bewahren. 


Gesellschafter, Geschäftsführer 
und Mitarbeiter der Firma 

SIMON, EVERS & CO. GMBH 
HAMBURG 


Beisetzung am Montag, dem 25. November I9&5, um 11 Uhr von der Kapelle I, Friedhof Hamborg- 
Ohlsdorf. 


Die WEIT gehört zu den im In- und Ausland am meisten zitierten deutschen 
Zeitungen. Sie gilt als eine wichtige Stimme Deutschlands in Deutsch- 
land und in der Welt w 


meoRMTsem, 

LASSBi SIE 

barihow 

NOCH HEUTE FREI! 


70 GEBR. 
GABELSTAPLER 

alle ANTRIEBSARTEN 

VERKAUF - ANKAUF - VERMIETUNG 


1» 


Gabelstaplei^Hnger- 

GrabH 

Handelsstraße 6 
5632WeflMMdretoa 
Industriegebiet 
TeL02T96/1068 
Telex 6 513 340 



Ihr Weg in die 

Gesdiäffsferfung 


for Aufgabenbereich die Mechanik- und 
Elektrokonsmikfion sowie der Verkauf - mit 
insgesamt 160 Mitarbeitern. Die Vorausset- 
zungen: Hochschulstudium mit Schwer- 
punkt Werkzeugmaschinenbau, Verth ebs- 
ken rtfnissa, Durch übu(igavein6g en. 

.Geschöftsberwchsteft» Technik und Ver- 
trieb' In einem süddeutschen Unternehmen 
für Fertigungs- und Montogesysteme: Das 
ist nur eines von vielen interessanten Stellen- 
angeboten am Samstag, 23. November, !m 
grade« Steilenanzeigenteil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs -Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


?? Jetzt, da Sie in Genf mit Herrn Reagan 
sprechen: denken Sie daran, daß Valeri Bari- 
now, der junge christliche Rocksänger, seiner 
Überzeugung wegen zu 30 Monaten Zwangsar- 
beit verurteilt, im Lager 27 in Kom'h ASSR inhaf- 
tiert ist 

Der Brief, den wir Ihnen geschrieben haben, 
sowie Tausende von Postkarten, die anläßlich 
der Weltjugendfestspiele in Moskau an Heim 
Andrej Gromyko geschickt wurden, sind, bis 
heute ohne Antwort geblieben. 

Wir zählen auf Ihre Intervention.?? 

Europäische Junge Christliche Demokraten 


An die Leser: 

Die EJCD sind entschlossen, die Freilassung von Valeri Barlnow zu erwirken. 

Wenn Sie Ihre Unterstützung bekunden wollen, schreiben Sie an 0CD, Place de l'Albertine 2, B-1000 
Bruxelles, oder überweisen Sie Ihren Solidaritätsbeitrag zu dieser Kampagne auf das EJCD-Konto 

434-9 115 341-61 bei der Kreditbank Bruxelles. 

Im Namen der Freiheit, seiner Freiheit: Danke im voraus 


Unbequem 

Die WELT war Adenauer 
unbequem, Erhard, Kiesinger 
und Brandt. Sie ist: der 
heutigen Regierung unbequem 
und wird es der nächsten sein. 
Und sie ist auch unbequem für 
ihre Leser. Gerade das macht 
sie so anregend lur Menschen, 
die geistige Auseinander- 
setzungen lieben. Probieren 
SieYaus. 

DIE# WELT 

mnluHi nwinm» rtt mi luam 
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Bundespräsident 
der Schweiz von 
Moskau zensiert 

dpa. Moskau 

Das sowjetische Fernsehen hat am 
Sonntag abend ein Interview mit dem 
schweizerischen Bundespräsidenten 
Kurt Furgler zensiert. Auf die sowjeti- 
schen Abrüstungsinitiativen ange- 
sp rochen, begrüßte Furgler in der 
zensierten Version einseitig die so- 
wjetische Abrüstungs-Position. In 
der Originalfassung hatte der Bun- 
despräsideni der Schweiz erklärt, er 
hoffe, daß sowohl die sowjetischen 
als auch die amerikanischen Vor- 
schläge eine Annäherung in Genf 
bringen würden. 

Furgler hatte ferner gegenüber 
dem sowjetischen Fernsehjournali- 
sten betont, daß der .politische Wille 
aller “ dahin gehen müsse, „Frieden in 
Freiheit zu erhalten**. Die UdSSR- 
Zensur ließ dabei das Wort Freiheit 
unter den Tisch fallen. Auch die Äu- 
ßerungen Furglers, er wünsche den 
sowjetischen Menschen Glück, Se- 
gen, Wohlergehen, Frieden und Frei- 
heit, kürzte der sowjetische Zensor. 


Die SPD in Bremen will 
Koschnick halten 


Altlasten als 
Schwerpunkt der 
XJmweltpolitik 

. dg. Baden-Baden 

Der baden-württembergische Um- 
weltminister Gerhard Weiser (CDU) 
hat Industrie^ Handel, Handwerk und 

Verbraucher aufgefordert, bei Pro- 
duktion Irn d Umgang mit chemi- 
schen Stoffen höchste Sorgfalt anzu- 
•wenden. Vor der Landesmitglieder' 
Versammlung des Landesverbandes 
der Chemischen Industrie Baden- 
Württemberg in Baden-Baden wies 
Weiser insbesondere auf die Gefahren 
hin, die von sogenannten Altlasten, 
also ehemaligen, mittlerweile rekulti- 
vierten MnBaMag wringp ptätapn, aüS- 
gehen. Allein in Baden-Württemberg 
gebe es 65GQJtftdeponien. Alle dieje- 
nigen, von denen Schaden für die 
Umwelt ausgehen können, müßten 
saniert werden. 

Vor diesem Hintergrund forderte 
Weiser zur Vermeidung und Vermin- 
derung des Chemikalieneinsatzes aufi 
damit Behandlung und Beseitigung 
von Abwasser und Abfällen wir- 
kungsvoller unterstützt würden. Auf 
Stoffe, die selbst oder deren Produk- 
tion zu „schwierigem und problema- 
tischem Abfall“ führt, solle ebenso 
verzichtet werden wie auf den offe- 
nen Einsatz von nh emifcalign in emp- 
findüchen Umweltbe-ekhen- 

Auch der hessische Uinwettmim- 
ster Ar min Clauss (SPD) nannte die 
Bewältigung des Altlastenproblems 
ompn Schwerpunkt der Umweltpoli- 
tik. Vor den hessischen Landesdele- 
gjprten der Sozialdemokratischen Ge- 
meinschaft für Kommunalpolitik gab 
(Tiangg am Wochenende in Bruchkö- 
bel bekannt, daß Inzwischen in Hes- 
sen 3700 Altlasten erfaßt seien. Über 
ihre Rantpmng sei die Landesregie- 
rung s ei t Monaten mit dm k ommu - 
nalen Spitzenverbänden nnd der 
Wirtschaft im Gespräch. 

Wie Weiser plädierte auch Clauss 
dafür, zur Finanzierung notwendiger 
Sanierungs- und Sichern ngsma Bnah- 
m en <■"* Sntidflr g pm^rncrhaft zwi- 
schen Industrie, Kommunen und 
Staat zu bilden. Während sich Weiser 
jedoch für eine freiwillige Zusam- 
menarbeit aussprach, wollte Clauss 
auch eine bundesgesetzliche Lösung 
Trir frt anfiSffhTipBm. SoDte kprne Lö- 
sung TustaniiAnTnmm, werde Hes- 
sen eine eigene gesetzliche Regelung 
anstreben, betonte der Hesse. 

Sette 2: Die S&nden von gestern 


Der Weihnachtsmann wünscht sich 
„ Schrott auf den Gabentisch“ 

ßen Spiele mehr - aber das wollen 
wir zächt . . . Weg Nr. 2: Man scheut 
nicht die Auseinandersetzung mit je- 
nen, die vergessen, daß Arbeitszeit 
Leistungszeit ist“ 

Die Ncrvember-Ntuttrner von 
„Neues Leben“, für Ostberliner Ver- 
hältnisse ausgesprochen „fetzig“ ge- 
machtes FDJ-Magazin im „ Bravo “- 
Stü, überrascht gleich in zweifacher 
Hins icht: Zum einen dürfte der sanf- 
te Dichter Rainer Maria Rilke mit 
einem Abdruck seines „Herbsttag“ 
zu den Raritäten in einem Organ der 
Staatsjugend zählen. Aber der Hang 
zur Mischung von Stoffen für eine 
eher „soft 4 als „eisern“ gestimmte 
Jugend in der „DDE“ erweist sich 
auch hier. Story Nr. 2 handelt die 
spannende Frage ab, ob man mit 18 
schon Kommunist sein könne. Kö- 
chin Bettina aus dem thüringischen 
Blankenburg, dort am Herd in einer 
kleinen Gaststätte brutzelnd, steht 
für die 100000 Nachwuchs-Kader, 
die die SEID bis zum XL Parteitag im 
kommenden April in ihre Reihen ho- 
len wiE Die Autorin verrät ein wenig 
von dem, wie’s in den sorgfältig vor- 
bereiteten Versammlungen zugeht 
„Ich sollte sprechen - mein Gott, vor 
80 Zuhörem! Ich las vom Blatt ab 
und konnte die Schrift kaum entzif- 
fern, so sehr zitterten mir die Hän- 


iandiflatnr für W ahlkr eis in üveteni löst Befremden ans 

| W. WESSENDORF, Bteznea eben Gesprächen den Widerstand 
Wie ^ne Bombe schlugtüe Nach- überwinden zu können. Das erklärte 


Von DIETER DOSE 

V äterchen Frost, Rußlands alt- 
ehrwürdige Christfestgestalt, 
spielt zwar beim mitteldeut- 
schen Nachwuchs keine große Rolle 
mehr, aber der gute alte Weihnachts- 
mann muß in der „DDR“ schon man- 
cherlei ertragen: Rechtzeitig vor dem 
Start in den Advent bog das Pionier- 
magarin jjYösi“ (Fröhlich sein und 
Singen} die betiebteste deutsche Kin- 
derfigur «m Werbe-Gag für die üb- 
liche Altstoffsammlung um Im jüng- 
sten Heft spricht eine rauschebärtige 
Knedrt-Ruprecht-F5gur das anhei- 
melnde Gedicht: „Zu Weihnachten, 
da wünsch* ich mir/ den großen 
Sack voll Altpapier / und jede Menge 
alter Taschen /gefüllt mit Gläsern 
und -mit Eiaschen l auch Schrott, der 
wäre was für mich /auf meinen gro- 
ßen Gabentisch.“ 

Die Kinder mögen die „Sammel- 
schärfen" und mitmachen 
bei dem, was die „DDR“ seit 40 Jah- 
ren betreibt: aus Alt mach Neu. Für 
die Kleinen wird die Parole ausgege- 
ben h Gr r) ftfahndi 1 ng — Millinnpn für 

die Republik“. Weihnachten als Hö- ab. Im Stü von West-Illustrierten 
hepunkt des Sekundäirohstoff-Er- schilderte man die Verfolgungsjagd 
fassungsjahres - das ist die „DDR“ auf die Bhagwan- Vertraute Ma 
*85. » Anand Sheela. Sie sei in Südbaden 

Tmrpprhfn- Der beigefügte Festka- Atnpm „Fa hndungskomman do der 
fendpT mit vielen Fensterchen bis BRD-Polizei und des US-amerikani- 
Weünjachten zeigt zwar viele Nuß- sehen FBI ins Netz gegangen“. Dem 
knackfer und S kifahr er und krinp Fn- offenbar tüchtigen FBI wiederum 

gel oder das Christuskind, aber hin- hätten „detaillierte Aussagen“ über 
ter dam 24. Dezember verbirgt sich Ain<*n Mordanschlag der Dame gegen 
dann doch der schwerbeladene den Leibarzt des Ober-Gurus vorge- 
Weümachtsmann. Die Autoren rei- legen. Jhachteüchtiger alter Zausel“ 
men lauf ihn hfinhst despektierlich: nennt der Ostberiiner „Wochen- 
„Nun muß der Alte mächtig la ufen. post“-Autor den Sektenführer - im 
Seid;! ma? ganz stüL Hört ihr ihn Langweiler-Stü der Ost-Presse eine 
schnaufen?“ Charakteristik von beachtlicher Far- 

Schier atemlos vor Propagandist}- bigkeü 
scher Wut legt das offizielle Blatt von Da sich an diesem Wochenende 

Vpr teidignnggmini^ter Heinz Hoff- And gültig diA Ho ffnung der mittel- 

rnBiw „V olksarmee “ aus »iTiAr Sicht dw»tw*hpn K~i>kt»r zerschlug, im me- 
den 30. Geburtstag der Bundeswehr Tikaniachen Hochland 1986 ein welt- 
dar.. Den Jubiläumsbeitrag rieren meisterliches Olä anzustimmen, 
drei Fotos, die dAm Volksannisten dürfte sich nun auch die Sorge einps 
suggerieren sollen, er kämpfe gleich- Lesers der „Leipziger Volkszeitung“ 
sam gegen die alte Wehrmacht, falls zerstreuen: Arbeiter Reiner Klepzig 
der ErnkfeH einträte. Die Bilder zei- klagte dem SED-Organ sein Leid, 
gen Adolf Hitler bei einer Lagebe- „Obwohl Fußballfan, wurmt es mich, 
sprechung, neben ihm der erste Ge- daß nach den letzten großen Spielen 
nerahnspekteur der Bundeswehr, unser er Natin nalmanngehaft friih- 
Adolf Heusinger. Er sei, behauptet mOTgpns erstmal endlos diskutiert 
das Blatt, für die ..An g riffap iannng und nicht produziert wurde.“ Es ge- 
derfiNaziwehnnacht verantwortlich“ be zwei Wege, dies zu vermeiden: 
gewesen. Im Stü des „Stürmers“ „Unsere Nationalelf bietet keine gro- 


bekanniestes Mitglied, Ex-Bürger- 
meisteri Hans Koschnick, izn Wahl- 
kreis 6$ (Leverkusen-Rhemberg ,H) 
1987. für den Bundestag kandjdi ATon 
wilL Die hanseatischen Genossen 
woflenj Koschnick aber unter « 1 ^ 
Umständen eine Kandidatur in Bre-- 
men oder Bremerimven anlrie tm 

„Dra Wahlkreise stehen uns 
grundsätzlich zur Verfügung“, sagte 
der Pressesprecher der Bremer. SPD 
Karl-Her mann Niestädt im Ges präch 
mit der WELT. An diesem Freitag 
wird sidi der Vorstand da- Bremer 
Partei mit dem brisanten Thema be- 
fassen. [Niestädt „Unmut macht sich 
nicht mir in der Bevölkerung über 
den möglichen Fortgang Koschmcks 
breit, sondern auch in der SPD“. ES- 
ner derdrei Bremer Bundestagsabge- 
ordnet^a Ludwig Hettlmg, Emst Wat- 
temathe und Hörst Gruneriberg 
ffiremeÖiaven) wurde deshalb wohl 
oder ühel seinen Platz für Bremens 
beliebtsten Politiker raumen müs- 


Aus der Presse 
von drüben 


Tnza riophen. halwn denn auch <*mA 

R eihe von Bürgerschaftsabgeordne- 
ten den Landesvorstand aufgefordert 
„baldmö^ichst gemeinsam mit des 
d er zei t i ge n Bundestagsabgeordneten 

aus Bremen und Hans Rtvshhnirk pt- 

ne bremische Lösung zu erarbeiten“. 
Der ehemalige Regierungschef l ehnt 
es aber ab gegen einender bisherigen 
'Direktbewerber aus den Wahlkreisen 
50. (Ost), 51 (West) und 52 (Bremerha- 
ven® remen-Nord) . anzutreten. Ko- 
schnick stur Jch dränge kein^ mei- 
ner Freunde weg“. 

Das wird nun aber die Partei versu- 
chen. Kümick will dieser Ta^ inGe- 
qjrache n mi t den Vorsitzenden der 
Bremer SPD-Unterbezirke einei 
fm/ien doch noch Ame Kandidat ur 
Koschmcks ander Weser möglich zu 

mach an. Nach JnfhrmatinnAn ftti« 

Kreisföi der Partei soll Horst Grunen- 

[güt laut Wiefel ^ls sicher für berg zum Verzicht auf sein Mandat 

bewegt werden. Als Gegenkandida- 
ten für Gnmenberg haben sich schon 
drei weitere Genäse n aus der See- 
stadt ins Gespräch gebracht Gronen- 
berg hat deshalb ohnehin wenig 
Chancen erneut nominiert zu werden. 
Auße rdem wird in der SPD darüber 

nachgpdacht, dajß Ludwig Hpftimg 

seit der letzten Bundestagswahl im 
Bonner Pariament »i™» Platz räu- 
men soll 

Für die Bremer SPD ist es wichtig, 
fhmn bek an ntesten Politiker in den 
Bundestag zu bringen. Denn schon 
rin halbes Jabr nach der Bundestags- 
wahl wird im kipin sten Bundesland 
gewählt Da wirft die Bundestags- 
wähl ihre Schatten voraus. 


Polizei überwältigt 
Studenten in Seoul 

dpa, Seoul 

Die südkoreanische Polizei hat ge- 
stern ein Schuiungszentrum der Re- 
gierungspartei gestürmt, das sechs 
Stunden lang von rund 180 Studenten 
besetzt gehalten worden war. Alle 
wurden festgenommen. 

Die Studenten hatten sich am Mor- 
gen mit Knüppeln und drohend ge- 
schwungenen Molotow-Cocktails ih- 
ren Weg in das zweistöckige Gebäude 
gebahnt das von zwölf Polizisten und 
zusätzlichen Hilfsk räften bewacht 
wurde. Sie brachen ein Loch in das 
Dach, verbrannten dort Parteifahnen 
und forderten in Sprechchören und 
auf Transparenten die Ablösung der 
Regierung unter Staatschef Chun 
Doo Hwan sowie die Demokratisie- 
rung des Landes. Uber ein Megaphon 
drohten sie, das Haus in Brand zu 
setzen, wenn es gestürmt würde. 

In den letzten Wochen hatte es in 
Seoul und in anderen südkoreani- 
schen Städten eine ganze Reihe von 
Besetzungen gegeben, die sich gegen 
die vor fünf Jahren aus einem Mili- 
tärputsch hervorgegangene Regie- 
rung Chun, aber auch gegen die ihn 
unterstützenden Amerikaner richte- 


Bremens ehemaliger Regierungs- 
chef am Wo^enende in Levaku- 
sen mit} dem SPD-MdB Bruno Wiefel 
zusa mni en getroffen. Wiefel will aus 
eigenem Entschluß bei der nächsten 
Bundestagswahl nicht mphr kandi- 
dieren; ßän Bundestag gehört er seit 
20 Jahren an. In Koschnick sieht Wie- 
fä eineji möglichen Nachfolger. Bre- 
mens Exbürgermeister wurde auch 


Wie man auch ohne die obligato- 
rische Lobhudelei der SED-Presse 
für alles, was an der Moskwa ge- 
druckt wird, beispielsweise den 
neuen Programmentwurf der 
KPdSU aus der Feder von Michail 
Gorbatschow kommentieren kann, 
konnten „DDR“-Leser in Nr. 44 der 
^Budapester Rundschau“ nachlesen, 
falls sie noch am Kiosk zu ergattern 
war ZK-Mitglied Päter Ränyi fand 
besonders erfreulich, daß dieser Text 
„ein für aitemai dem Gerede von 
rückläufigen Trends und retrogra- 
den Absichten in der UdSSR ein En- 
de setzen wird“. Selbstkritisch - und 
somit anders als in Ost-Berlin - 
schreibt der Budapester Kolumnis t: 
Wenn Gorbatschow vor „allzu mate- 
rialistischem Privatdenken und per- 
sönlicher Bereicherung“ warne, 
dann habe er wohl recht: „Wir wissen 
aus eigener Erfahrung, daß es sich da 
nicht Ainfach um Phantome han- 
delt.“ 


vom V( 


Allerdings gibt es in der Chemie- 
Stadt ru^ch drä weitere Anwärter für 
den Bundestag, unter ihnen Johan- 
nes Singer, SPD-Fraktion sror s i tzi e n- 
der im Leverkusener Stadtrat Im Un- 
terbezdifesausschuß haben sich nach 
der Darstellung Singers aber 13 Stim- 
men b d einer Gegenstimme und ei- 
ner Fn^haftung gegen riw Kandida- 
tur des Hanseaten ausgesprochen. 


sich „g£gen die Nominierung eines 

Ortsfremden FandtrintAt»" 31H 

Koscknick hofft indes mit persönlir 


Dann plötzlich signalisiert 
die Schreibmaschine: 
„Posteingang“. USA will 
wissen, ob 
dies und das 
auf Lager ist. 

Sie reagieren 

sofort. Post- 

wendend geht 

die Antwort ffiSÜHfi 

von Schreibmaschine zu 

Schreibmaschine. 

Das afles funktioniert 
ohne Papier, ohne Warten 
und unnötige Laufereien. 
Mit Teletex. Denn der Tele- 
tex-Dienst als „Electronic 
Mail“ ermöglicht die Nut- 
zung aller Vorteile einer 
schneiten elektronischen 
Kommunikation zwischen 
Geschäftspartnern und 
natürlich auch innerbe- 
trieblich. Außerdem garan- 
tiert die gute Zusammenar- 
beit mit Telex zusätzlich 
beste Verbindungen. Wenn 
Sie wollen, kann Ihre elek- 
tronische Schreibmaschine 
und natürlich auch Ihr Texl- 
system oder Ihr tetetex- 
tahiger PC schon morgen 
mit Teletex arbeiten. 

Ausführliche Informa- 
tionen gibt Ihnen die Tech- 
nische Vertriebsberatung 
Ihres Fernmeldeamtes. Die 
Rufnummer steht im Tele- 
fonbuch unter „POsi“. 


Wtellen Sie sich vor, 
ab ' morgen würde ihre 
elektronische Schreib- 
maschine ganz andere 
.Seiten aufziehen. Plötzlich 
gehtder Auftrag per Knopf- 
■ ■ • ; ; druck raus und 
0 in Sekuncten 
beim Empfän- 

ger. Es dauert 
hfflH Riebt lange, da 
llppp^l^gggg haben 

Sie die 
BestM- 
gungin 

der Maschine Automatisch, 
mit Dokumentennummer. 
Datum and Uhrzeit ver- 
sehen, wandert das Schrei- 
ben sofort in den Speicher. 


:::V V 
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Moskau droht nur noch lächelnd 

Die Sowjetunion verstärkt Einfluß und Präsenz in Südostasien / Handelsoffensive 


CHRISTEL PILZ. Baaskok 

Die Strategen des Kreml können 
mit ihrer jüngsten Kampagne zur För- 
derung von Freundschaft und Handel 
in der südostasiatischen Region zu- 
frieden sein. Vor wenigen Tagen lobte 
in Moskau Imelda Marcos, die First 
Lady der Philippinen, ihren jüngstöl 
Staatsbesuch als »Auftakt zu einer 
neuen Ära der Freundschaft und Ko- 
operation." Freimdschafisouvertüren 
gegenüber den Sowjets sind Imelda 
nichts Neues. Sie ist die Vorsitzende 
der philippinisch-sowjetischen 
Freundschaftsgesellschaft, die in den 
Philippinen außerordentlich rege ist 

Gleichzeitig stichelte in Manila 
I meldas Präsidentengatte gegen die 
Amerikaner. Marcos erklärte, daß er 
den philippinisch-amerikanischen 
Stützpunktvertrag neu definiert ha- 
ben mochte. Die Luftwaffenbasis 
Clark und die Flottenbasis Subic Bay 
sin d die einzig en Militärstützpunkte, 
die die Amerikaner noch in Südost- 
asien haben. Seit langem schon be- 
treibt Moskau die Räumung dieser 
Basen. Sie stören die Sowjets um so 
mehr, als sie selbst systematisch ihre 
Militärmacht in der Region des 
Südpazifik auszuweiten suchen. 

Marcos, der im 2. Weltkrieg mit den 
Amerikanern gegen die Japaner 
kämpfte, ist über die Reagan-Admini- 
stration zutiefst verärgert. Mitte Ok- 
tober hat Reagan Senator Paul Laxalt 
als «»inen persönlichen Beauftragten 
nach Manila geschickt, um Marcos 
vor dem Zerfall seines Regimes und 
der Gefahr einer Machtübernahme 
durch die Kommunisten zu warnen. 
Marcos kritisiert die Mahnungen Wa- 
shingtons als Einmischung in interne 
Angelegenheiten. Um so empfängli- 
cher gibt er sich für schmeichelnde 
Worte aus dem Kreml Dieser hatte 
ihm erst im August den höchsten Or- 
den. den je ein asiatischer Staatschef 
erhalten hat, für seine Verdienste 
wahrend des 2. Weltkrieges verliehen. 

Zum Auftauen seiner frostigen Be- 
ziehungen mit Moskau ist auch Indo- 
nesien bereit Der seit 20 Jahren rang- 
höchste Sowjetpolitiker, der Stellver- 
tretende Premierminister Jakob Rya- 
bow, war Anfang November Gast der 
Regierung Suhartos. Ryabow bot 
Kredithilfe in Hohe von 240 Milli nnen 
US-Dollar zur Finanzierung von vier 
Krankenhäusern in den Provinzen 
an. Die indonesische Regierung be- 
hielt sich vor, dieses Angebot zu über- 


prüfen, und willigte ein. eine gemein- 
same Arbeitsgruppe zum Ausbau der 
Wirtschaftsbeziehungen einzubem- 
fern Typisch für Jakartas anhaltendes 
Mißtrauen ist die beigefügte Erklä- 
rung, daß keine Seite diese Arbeits- 
gruppe zu politischen Nebenabsich- 
ten ansnntTPp dürfe. Unvergessen in 
Jakarta ist der blutige Putschversuch 
der indonesischen Kommunisten von 
1965, in dem auch Moskau seine Hand 
mit im Spiel hatte. 

Von Indonesien flog Ryabow in die 
malaysische Hauptstadt Kuala 
Lumpur weiter. Auch hier will er 



D«r frühere kambodschanische 
Regierungschef Lon Nol: Er starb 
im Alter von 72 Iahten in Kalifor- 
nien. Len Nol war während des 
Vleteamkrieges an die Macht ge- 
kommen. 1975 verlieft er Phnom 
Penk. foto: dpa 

Mißtrauen abbauen und die Sowjet- 
union als kaufhungrigen Markt von 
280 Mülionen Menschen anbieten. 
Premier minis ter Mahaür hat eine 
Einladung nach Moskau angenom- 
men. Zu einer Zeit, in der sich die 
Wachstumsraten der Asean-Länder 
verlangsamt haben, die Exporte rück- 
läufig sind, die Rohsto ffp reise im 
Keller liegen und protektionistische 
Tend enzen ihre Schatten immer län- 
ger ziphpn, gibt Moskau sich als Ret- 
ter in der Not Jetzt würden die Län- 
der der Dritten Welt sehen, daß sie 
sich auf kapitalistische Industriena- 
tionen nicht verlassen können. 

In Thailand erklärte der sowjeti- 
sche Handelskommissar, Jurij Mi- 
chailow, daß die Sowjetunion »nie 
protektionistische Maßnahmen zur 
Begrenzung von Importen“ aus Ent- 


wicklungsländern ergreifen würde. 
Im Süie ihres Führers Gorbatschow 
haben die Sowjetrepräsentanten das 
Lächeln gelernt Sie drohen nur noch 
lächelnd. 

Lächelnd drohten sie der malaysi- 
schen Regierung, sie würden eben 
weniger Kautschuk kaufen, sollte 
Kuala Lumpur sich gegen den Er- 
werb sowjetischer Helikopter für die 
malaysische Luftwaffe entscheiden. 
Lächelnd steckte der Vizepräsident 
des Obersten Sowjet, Salimow Umur- 
aakowitsch, gleich zwei Absagen der 
thail ändischen Regierung ein, als er 
vom 21. bis 28. Oktober Gast des thai- 
ländischen Parlamentspräsidenten 
Ukris in Thailand war. Bangkok 
sprach sich gegen die Errichtung ei- 
ner thai-sowjetischen Handelskam- 
mer und gegen eine thai-sowjetische 
Freundschaftsgesellschaft aus. Die 
Sowjets sollten erst beweisen, daß es 
ihnen wirklich um Freundschaft ge- 
he. Das könnte der Kreml tun, indem 
er seine Waffenlieferungen an die 
vietnamesischen Streitkräfte in Kam- 
bodscha einstelle. Ohne die gäbe es 
keine Kämpfe an der thai-kambo- 
dschanischen Grenze und ohne die 
ständige Militärhilfe müßten die Viet- 
namesen nach Hause gehen. 

Auf solche Aufforderungen entgeg- 
nen die Umurzakowitsch-Delega- 
tion. daß Moskau Thailand tatsäch- 
lich helfen wolle, aber das eben auf 
dem Gebiet der Wirtschaft Man bot 
Beratungshilfe für die Landwirt- 
schaft, das Genossenschaftswesen, 
Technik und Wissenschaft sowie den 
Sport und lockte mit einer Erhöhung 
der Importe von Produkten der 
Exportwirtschaft. 

Umurzakowitschs Angebot, die 
Textilimporte aus Thailand zu erhö- 
hen, stieß auf Beifall bei den Gewerk- 
schaften und dem Verband thailändi- 
scher Textüuntemehmer. Bezahlen 
will Moskau für die Textilimporte aus 
Einnahmen ihrer in Thailand ansässi- 
gen Schifffahrts-Gesellschaft Thasos. 
Denn die Thai-Exporteure sollen ihre 
Verschiffungsaufträge an Thasos ge- 
ben. Die Regierung unter Premiermi- 
nister Prem bleibt höchst skeptisch. 
Sie weiß, daß das sowjetische Han- 
delsbüro eine Domäne des sowjeti- 
schen militärischen Geheimdienstes 
(GRU) ist Erst 1983 hat sie den dama- 
ligen Handelskommissar, VictorBari- 
tschew, bei der Spionage ertappt und 
des Landes verwiesen. 


Paris sucht zu 
London besseres 
Verhältnis 

A. GRAF KAGENECK, Paris 
Die Ost-Wöt-Beziehungen am Vor- 
1 tag des Genfer Gipfeltreffens zwi- 
schen Reagan und Gorbatschow, die 
Haltung der beiden europäischen 
Atommachte zu den strategischen 
Weltraumplänen des US-Präsiden- 
ten, ein Weüterkommen auf dem Weg 
zur europäischen Einigung drei Wo- 
chen vor einer wichtigen Regie- 
rungskonferenz in Luxemburg über 
die Bildung einer Europäischen 
Union sowie bilaterale Fragen, unter 
denen das Projekt einer Kanalüber- 
querung im Vordergrund steht, wa- 
ren die Themen des 12- französisch- 
britischen Gipfelgesprächs zwischen 
Präsident Mitterrand und Premienni- 
nisterin Margaret Thatcher am Mon- 
tag in der Londoner Downing Street 
10. Erklärtes Ziel der französischen 
Seite war es, das seit einiger Zeit 
durch erbitterte Konkurrenz auf den 
Rüstungs markten stark strapazierte 
Verhältnis zwischen den beiden Län- 
dern der einstigen »Entente Cordiale“ 
wieder freundlicher zu gestalten. Hat- 
te rnan in Frankreich mit Enttäu- 
schung im September den Verkauf 
von 74 Tornado-Kampfflngzeugen an 
Saudi-Arabien, den traditionellen 
Kunden französischer Mirage-Flug- 
zeuge zur Kenntnis genommen, so 
hat die Liefe r ung des französischen 
Femmeldesystems Rita an das Penta- 
gon und der zähe britische Wider- 
stand dagegen die Stimmung in bei- 
den Hauptstädten stark unterkühlt 
„Man kann Konkurrent auf den 
Märkten sein, ohne sich gegenseitig 
zu verachten,“ lautete das Stichwort 
für die Begegnung in der Umgebung 
des Staatspräsidenten vor dessen Ab- 
reise. Paris legt in der Tat großen 
Wert auf eine britische Beteiligung an 
den deutsch-französischen Plänen 
für die Europäische Union, die einen 
von Frankreich dringend gewünsch- 
ten europäischen Binnenmarkt vor- 
bereiten solL Die Hoffnungen auf bri- 
tisches Einlenken darauf sind indes 
gering. Volle Einigkeit dagegen be- 
steht nach nahezu 200 Jahre langer 
Diskussion über das Projekt zur Be- 
endigung der insularen Lage Groß- 
britanniens. Noch vor Ekide dieses 
Jahres soll in beiden Hauptstädten 
gleichzeitig die Entscheidung über 
drei konkurrierende Kanalüberbrük- 
kungs- oder -untertunnelungsprojek- 
te fallen. 


Die neue Bahn 


InterCargo hilft der 
Frische über Nacht auf 
die Sprünge. 



Wie gut ihre Delikatessen lau- 
fen, hängt nicht zuletzt davon 
ab, wie gut sie fahren. Und ge- 
rade in dieser Beziehung sind 
Sie mit InterCargo bestens be- 
raten. Denn dieses neue 
Transportsystem der Güter- 
bahn verbindet die elf wichtig- 
sten Wirtschaftszentren Ober 
Nacht Und das mit garantier- 
ten Beförderungszeiten. Ihre 
Güter kommen also nicht nur 
schneller ans Ziel, sondern 
auch absolut zuverlässig. Am 
besten. Sie lassen sich einmal 
von Ihrem Kundenberater aus- 
führlich informieren. Damit Ihre 
Delikatessen möglichst bald 
besser fahren. 



yy 


Deswegen sind wir auch Deutsche 


ii 


RUDOLF CANNE, Warschau 

Siebzehn in Ober schlesien lebende 
Deutsche hnhpw die Behörden der 
Bundesrepublik aufgefordert, „sich 
für Tauseide von Deutschen in Po- 
len" pmgitfbmiiTiri ihnen tu halfen. 
Minderheitenrechte für die Deut- 
schen in. SrftWion durcbzusetzen. 
Der Appell ist in einem Schreiben der 
„Gesellschaft der De utschen Minder- 
heit“ in der Woiwodschaft Oppeln an 
die deutsche Botschaft in Warschau 
enthalten. In ihm betonen die Schle- 
sier in fcnntigem Deutsch, daß es ih- 
nen vor allem um die „Pflege der 
verbotenen deutschen Sprache und 
Kuttur*geha. • 

„Unsere Kinder sollen auf der 
Schule wenigstens Deutsch fernen 
dürfen“. Der in Oderthal (heute 
Zdriesaowice) lebende Busfahrer Ma- 
ximilian Kalis? (41), Initiator der Ge- 
sellschaft, erregt sich: „Die Kommu- 
nisten sagen oft, wir sind keine richti- 
gen Deutschen, well wir manchmal 
gar nicht mehr richtig Deutsch spre- 
chen können und unsere Kinder auch 
nicht Dabei verbieten sie uns seit 
dem Krieg, überhaupt Deutsch zu 
spre chen. Wir sind keine Polen, auch 
wenn wir heute die polnische Staats- 
angehörigkeit Haben. Unsere Eher n 
waren Deutsche, deswegen sind wir 
es auch und deshalb wollen wir end- 
lich nach Deutschland- Seit 14 Jahren 
stellen wir ginep Antrag nach Hem 
anderen, aber die Behörden lohnen 
ihn jedesmal ab." 

Das Amtsgericht Oppeln hat den 


am L Juni gestellten Antrag der „Ge- 
sellschaft der Deutschen Mmrierlheir 
auf Zulassung mittienveife ebenfalls 
ohne Begründung abgelehnt Ka J i sz 
hat zwar sofort Widerspruch dagegen 

ein geleg t, viel Hoffnung Hat er 

nicht 

Nach, ungezählten Antragsableh- 
nungen und Ärger mit den polni- 
schen Behörden hatte Maximilian 
Kalisz am 4. November 1984 mit vier 
weiteren oberschlesischen Deut- 
schen demonstrativ in der deutschen 
Botschaft in Warschau Zuflucht ge- 
sucht Von ihr Hatten sie bis dahin 
immer nur vervielfältigte Standard- 
briefe erhalten. Drei der vier Deut- 
schen gaben «*hnril wieder auf und 
fuhren Kalle; imd ein Be- 

kannter blieben bis nach Weihnach- 
ten in der Botschaft in der Warschau- 
er Kariowicka. Doch auch dort konn- 
te ihnen niemand weiterhelfen. Mit 
lesen. Händen rapflten die zwei die 
Botschaft im Januar 1985 wieder ver- 
lassen. 

Kaümt Bekannter durfte im Juli 

p]nt?Jif»h mr fr stnnfiT F hmitig -Tn die 

Bundeaepublik ausrdsen. Doch Fa- 
milie KaKs? mit den Söhnen- Hubert 
(19) und Roland (5) erhält weiterhin 
nur Ahlphmmgpn. Allein in diesem 
Jahr waren es bereits fünf. Maria Ka- 
lisz zeigt jüngsten Ablehnungs- 
bescheid des Woiwodschaftsamtes 
Oppeln vom 28. Oktober 1985: 60 Zlo- 
ty Zustellgebühr kostet die Mittei- 
lung, HaR der Antrag auf Ausstellung 
eines „Reisepasses in die BRD für 


immer " aus .öffentlichem Interesse" 
abgelehnt worden sei. Daß die Fami- 
lie KaK«a sich wie viele andere als 
Deutsche auf die vertraglich verein- 
barte Übersiedlung beruft, nehmen 
die Behörden nicht zur 

Kenntnis. 

„Nach 14 Jahren ist es nicht mehr 
auszuhalten“, meint Maximilian Ka- 
lisz. „ Einmal muß doch Schluß sein 
mit Hip^i ewigen Anträgen.“ In den 
vergangenen Jahren ist er sogar fünf- 
mal mit s«nwn Schulfreund Franz 
Nowak im polnischen Innenministe- 
rium und beim Ersten Sekretär der 
Partei in Warschau vorstellig gewor- 
den, um auf das Recht zur Ausreise 2U r 
pochen — ohne Erfolg. 

Franz Nowak, der 1983 überra- 
schend seinen Bruder in der Bundes- 
republik Deutschland besuchen durf- 
te, entschloß sich, nach insgesamt 29 
abgelehnten Ausreiseanträgen in den 
zurückliegenden Jahren, im Rhein- 
land zu bleiben. Seitdem kämpft er 
um die Familienzusamme nführung 
mit «gfaw Frau Elisabeth und den 
beiden Kindern Wilhelm (13) und Ro- 
man (8). Bisher ebenfalls ohne Ergeb- 
nis. „Jeder Antrag wird vom Paßamt 
ohne Begründung abgelehnt Aber 
mrine Frau stellt nach jeder Ableh- 
nung sofort wieder einen neuen An- 
trag.“ Franz Nowak klagt „Unser 
Problem habe ich längst dem Aus- 
wärtigen Amt und der UNO in Genf 
dargestellt, aber leider kann kein Amt 
mit dm Kommunisten ins Reine 
kommen...“ 


„Südafrika soll sich ändern, 
aber nicht mit Gewalt 66 

WELT-Gespräch mit dem schwarzen Böi^ermeister Lmda 


M. GERMANI, Johannesburg 

Tamsanqua T.inHa ist Bürgermei- 
ster der schwarzen Stadt Ibayi bei 
Port Elizabeth. Derzeit lebt er in des: 
Transkei mit seiner Frau und seinen 
vier Kindern. San Haus wurde im 
August, zwei Tage nach einem Be- 
such von Präsident Botha, abge- 
brannt Morgens um zwei Uhr war 
Benzin in das Wohnzimmer geschüt- 
tet worden, dann flog ein Mok>- 
towcockteü durchs Fenster. Lindas 
Familie konnte sich gerade noch ret- 
ten- Audi seine Mutter und seine 
Schwester, deren Häuser bereits vor- 
her durch Brandstiftung vernichtet 
worden waren und die bei ihm Unter- 
schlupf gefunden hatten, en tkamen 
den flammen. 

Vorübergehend wohnte er auf Ko- 
sten der Stadtverwaltung in einem 
Hotel am Strand von Port Elizabeth, 
bis erste Presseberichte auft a uchten , 
der Bürgermeister würde sich ein ver- 
gnügtes Leben auf Kosten derSteuer- 
?ahW machen. Das gehörte eben zu 
der Kampagne, die offensk&titehdar- 
auf abzielt, diesen mutigen Ma nn zum 
Schweigen zu bringet. Die Anschlä- 
ge auf sein Haus, dieMblddrohungen 
per Telefon gegen ihn, die Kinde: und 
seine Frau, emg qualifizierte Kran- 
kenschwester, die dadurch ihre Ar- 
beit verloren hat, sind Teil dieser 
Kampagne. 

Auf die Frage der WELT, ob er 
nicht um seine Sicherheit besorgt sei, 
antwortet er. „Wer seine Prinzipien 
vertreten will, kann nicht den Mund 
Halten sondern, muß seine. Mwnimg 
sagen. Man darf sich nicht einschüch- 


tem lassen:“ Im Zusammenhang mit 
den Vorwürfen der letzten Wochen 
gegen Mitglieder der Presse, sie seiet 
bereits im Voraus über künftige Zwi- 
schenfälle, und Morde durch Steini- 
gungen informiert worden, erklärt 
Bürgermeister Uhda: JDiePresse ist 
seit Beginn der Unruhen ein Pro- 
blem; In unserer Gegend 'finden sie 
die. Presse noch bevor die UDF ihre . 
Verbrechen ausübt.“ 

WELT: Was bezeich nen Sie als Ver- 
brechen? . . .. 

lind«; Ein Haus mit Stein würfen zer- 
stören. Das Haus meiner Mutte- wur- 
de achtmal mit Sternen beworfen. Die 
Vertreter der Presse waren immer als 
erste drei Beim letztrerMal, als vier 
Mmw-hwi vor dem Baus erschosen 
wurden, war eine Fernsehkamera da— - 
bei - ich kann nicht sagen, aus wek 

/»Hofft T-and sie kampn mit ihrpft . 

Sendewagen, und das Fernsehen war 
auftähznebereit, als die ersteh begann . 
n äa, St eine zu werfen, 

WELT: Das ist eine schwerwiegen- 
de Rewhuldig un g - Wie erklären 
Sie es, daß Journalisten vorher in- 
formiert werden? 

Iinfla: Als ein Mann, der über die 
Gewalt in diesem Land mit seiner 
Meinung nicht hinter dem Berg halt, 
kann ich sagen, daß "diese Reporter ' 


oder TV-Leute vorher auf das Ereig- 
nis anfiTtfrifjam gemacht werden. Ich 
kann Ihnen sagen, jeder Reporter, der 
einer UDF-Beerdigung beiwohnt, 
wird dort von Funktionären über- 
prüft Sie vergleichen die Beglaubi- 
gungsschreiben dieser Reporter mit 
internen Listen, um zu sehen, ob die 
Journalisten bei ihnen akkreditiert 
sind. Es gibt Gerüchte, daß diese 
Reporter große Geldsummen an die 
UDF zahlöi, um Sitritt zu erhalten.“ 
Vorwürfe erhebt Bür g e rmeis ter 
Linda gegen die Urheber der Kampa- 
gne gegen ihn. Er sieht; sie. in der 
Nationalen Partei. Man trachte da- 
nach, 'emax Man n wie ihnraus dem 
Amt zu entfernen. Gegenwärtig er- 
halt er keine Hilfe von der südafrika- 
nischen Regierung. Eraxuß die Ko- 
sten fite seine Uräaknnft- in der 
Transkei selbst tragen, -r 
Um da- sch warzen Bevölkerung 
ein normales Leben in den Städten zu 
ermöglichen, müsse weder Ordnung 
herrschen. Bevor die Regierung mit 
den Schwarzen über die Zukunft des 
Landes verhandelt,' müsse die Krimi- 
nalität in drei schwarzen Städten be- 
. endet werden.- Drei finde die wirk- 
liche Konfrontation - Schwarz gegen 
Schwarz- statt Es gebe eine schwei- 
gende Mehrheit, Menschen, die ihn 
oft mitten iuder Nacht anruferyaber 
aus Angst ihren Nämrer nicht nwirw^ 
ptiri ihn hi ffr«i | .'gteitÄ raimarh pn. Lin- 
da betont, an der gegenwärtigen Ver- 
waltung mitzuwirken bedeute nicht, 
Apartheid zu akzeptieren. Es gehe 
darum, die Regierung davon zu über- 
zeugen, die . Lage der Menschen in 
den schwarzen Städten zu verbes- 
sern: Es sei beräts viel erreicht und 
eine . Menge Arbeitsplätze seien ge- 
schaffen worden. Das Hauptproblem 
am Ostkap jedoch seien die Unruhen, 
die ihre Ursachen allerdings auch in 
dar derzeitigen wirtschaftlichen Re- 
zession haben. JSs ist so einfach, ei- 
nen teercn'Magen zu überzeugen“. 


Krimfoalfe- Elemente erheben den 
Anspruch, „Beßefei* zu. sein. Bei ei- 
ner ANOMachtübemahme würde 
der frefe . Wettbewerb zugrunde ge- 
hre^wte hätten es mit einer kommu- 
nistischen Machtübernahme zu tun“, 
die wirtschaftliche Lage wurde nicht 
bester sondern schlechter. Ange- 
sichts der verworrenen Verhältnisse 
sei es momentan leicht, Waffen in die 
schwarzen Städte zu bringen. Das ge- 
schehe bereits. Diese Waffen würden 
oft aus Pplizeibeständen gestohlen. 

. Lin da: „Es gibt immer mehr Terrori- 
sten. Nach unseren Informationen 
werden Leute in dreiwöchigen 
Schnellkursen zu Terroristen ausge- 
bildet So können die Unruhen nicht 
beendet werden. Die Mehrheit der 
Schwarzen will in Frieden leben. Sie 
■trägt die ganze Last der Ereignisse: 

Südafrika soll steh ändern, aber nicht 

mit Gewalt“ • 



Humanitäre Hilfe 
in Afghanistan 
kostete das Leben 

WALTER H. RUEB, Bonn 
Der „Verein für afghanische 
Flüdrtl mgshnfe “ in Bonn hat bei ei- 
nem sowjetischen Hubschrauberan- 
griff auf das Dorf Barairi-Barak 60 
. Kilometer südlich von Kabul erneut 
einen Arzt verloren. Dies ist der dritte 
Arzt des Vereins (Spendenkonto 
07 481 106 bei der Deutschen Ban k 
Bonn), der sein En ^gement in der 
mediz i nischen Versorgung seiner 
L a n dsl eu te im Innern Afghanistans 
zmt dem Leben bezahlt 
Der 28jährige Arzt wurde beim 
Versuch, Verletzte aus einer bombar- 
dierten Sanitätsstation zu ber gen, zu- 
sammen mit drei Patienten und der 
Sanitätsstation in die Luft gesprengt. 
Der - GDU-Bundestagsabgeordnete 
Jürgen Todenhöfer protestierte, ge- 
gen das sowjetische Vorgehen. „Die- 
ses Verbrechen zeigt erneut, daß die 
Sowjets in Afghanistan nicht «omni 
die fundamentalen Regeln des Völ- 
kerrechts respektieren“ , 

Die Eskalterung des Kriegte in 
A f gh a nis tan und die spürbare Ver- 
stärkung des Flüchtiingsstroms nach 
Pakistan haben andere humanitäre 
Organis at i onen in der Bundesrepu- 
blik veranlaßt, ihre Hilfe zu intensi- 
vieren und teilweise auf neue Grund- 
lagen zu stellen. Die von im 
Bundestag vertretenen Parte»®' ge- 
tragene Organisation „HELP - m fe 
zur Selbsthilfe" fo Bonn {Spenden- 
konto 44 44 bei Sparkassen und Ban- 
ken von Bonn) betreut 150000' 
Flüchtlinge in neun Lagenvsfchert’ 
ihre medizinische Basisverao rgnng, 
feistet Nahrungsmitt el hofi» und 
schickte kürzlich zwei „mechanische 
Milchkühe“ nach Pakistan. Dies sind 
fehrbare Tanks, in denen JÄüchpul- 
ver, . Wasser und Protein Ziemern 
hochwertigen Kinde raahrnng^nitter 
gönixl werden. Den jnechanbriw«- 
Kuhen soSen zwei von Ifiefeedte 


zeuge folgen. HELP nahm Vor ki 
i 0 Toren ’on Peschawar* 

telbst finanziertes und ge&ul 
Handwerkszentrum in Beträfe 
dem junge Afghanen za Se fa mfri 
Sdmeidem, Webern und AafoSri 
nikern sowie FiüchlingsfraSTi 
Nähen ansgebildet werden * ' 
CARE Deutschland in BbBtt 'C 

Afghanistan-Nothflfe in ' 


und Banken von Bi* 



“if^ÄKteorganisatioo 

büdung junger Afghajwa; 
ten angenommen. Der a 
rige Intensivkurs wurde j 
abgeschlossen, 1 
Prtßm&n bestanden un 

sch für den Ersatz im fc 

Harnst bereit Sie werde 
zfel-Eucksacken 
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Gold ist eine glänzende »Wohl - 
stands-Nfersicherung* . Mit günstigen 
Konditionen und unbeschränkter 
Laufzeit - und jederzeit wieder ver- 
äußerbar. 



Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktieng esel l s chaft 

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort. 


ErruüUmann 

HYPO-BANK 


Eine schnelle »goldene Nase« ver- 
dient man zwar mit anderen An- 
lagen. Aber zur Absicherung dieser 
Nase gegen Notfälle, also als Rück- 
lage, ist Gold nach wie vor hervor- 
ragend geeignet 

vor allem, wenn eine kreative 
Bank Ihnen sagen kann, wie man 
auch heute trotz beunruhigender 
»Rand« - Erscheinungen Gold für 
bare Münze nehmen kann. 

Denn auch hier gilt, daß die Qua- 
lität einer Anlage ausschließlich von 
der Qualität der Ideen abhangt 
Wir lassen uns etwas für Sie ein- 
fallen. 
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Dreißig Jahre 

Sehr geehrte Dzrrer. : ir.a Herren. 

aus Anlai ctes 5unde5vrehijubi- 
läums wurde mit Recht i r. der. vielen 
und guter. Reden betont, wie unerläß- 
lich die volle Anerkennung und 
Respektierung unserer Soldaten in 
der Gesellschaft sei Hierzu könnte 
meines Erachtens auch die Bundes- 
wehr einen wesentlichen Beitrag lei- 
sten. wenn ihre Angehörigen öfters 
als bisher in Uniform in der Öffent- 
lichkeit in Erscheinung träten. Dazu 
gehört sicherlich etwas Mut. Daher 
sollten auch hier die Offiziere mit gu- 
tem Beispiel vorangehen. selbst auf 
die Gefahr hin, von einer Minderheit 
unseres Volkes ange pöbelt und belei- 
digt zu werden. Denn nur wer Flape 
zeigt, wird beachtet und letztlich 
auch geachtet. 

JUr freundlichem Gruß 
Karl-Alexander Bedau. 

Xeidüngen 

Bei dem 30jährigen Jubiläum der 
Bundeswehr ist auch Scharnhorsts 
gedacht worden. Seine Bedeutung als 
Planer und als Artillerist ist unbestrit- 
ten: sein früher Tod im Juni 1813 
setzte seiner Tätigkeit ein Ende. Be- 
kannt ist er als „Reformer; für die 
„stehende Anr.ee“, „welche für die 


Bundeswehr 

auswärtigen Kriege bestimmt ist“, 
schlagt er eine sechsjährige Dienst- 
zeit vor. Wer aber in der Lage ist, sich 
selbst zu bekleiden und zu bekösti- 
gen, soll in die „Pro\inzialrnili 2 “ ein- 
treten können, wo die Dienstzeit 
sechs Wochen betragen wird. Die 
„Reaktion“ verhinderte eine derarti- 
ge Regelung. Die so gepriesene „Frei- 
heit der Rücken“ der „Reformer" galt 
nicht für die „Zweite Klasse des Sol- 
datenstandes“: dort konnten noch 
Jah rzehn te nach 1848 40 Schläge ver- 
ordnet werden. 

Clausewitz tim russischen Dienst 
Oberstleutnant und Oberst gewor- 
den) schlagt vor. daß sich Wohlha- 
bende vom Wehrdienst freikaufen 
können - auch das verhindert die 
„Reaktion“. Zwei seiner Brüder wer- 
den wie er Offizier; beide werden spä- 
ter ebenfalls General. Während er mit 
dem Eisernen Kreuz EL Klasse ausge- 
zeichnet wird, tragen sie E. K- IL 
E. K. I, den Pour le Merite und das 
Eichenlaub dazu, als Anerkennung 
ihrer Leistungen im Kampf Sie ha- 
ben kein Buch geschrieben, bei Hofe 
verkehrten sie nicht, und so sind sie 
vergessen. 

Was hatten die „Reformer“ tatsäch- 


lich geplant, wo haben sich ihre Pla- 
nungen praktisch ausgewirkt? Wer 
hat die siegreichen Schlachten der 
Freiheitskriege geschlagen? Es war 
ähnlich wie heute: die JReformer h 
haben gesprochen, und die Truppe 
hat die Arbeit geleistet. 

Friedrich Doepner, 
Oberst a.D., Celle 

Ein Schlaglicht 

Es ist schon eigen tümli ch, wie sich 
die „DDR“ um ihre Rentner bemüht 
Mit dem Ausscheiden aus dem Ar- 
beitsleben darf endlich auch Otto 
Normalverbraucher seine Koffer 
packen und eine Westreise machen. 
Er darf sogar ganz offiziell in den 
Westen übersiedeln. Hierbei gibt es 
ein bezeichnendes Detail. 

Ein stark schwerhöriger alter 
Mensch, auf sein Hörgerät im Alltag 
angewiesen, muß dieses bei der Sozi- 
alversicherungskasse (SVK) der 
„DDR“ ersatzlos abgeben. Wie hoch 
die Behinderung des alten Menschen 
ist und wie hilflos er ohne Hörgerät 
seine Westumsiedlung an tritt, wird 
nicht einmal geprüft. Der Übersied- 
lungswillige erhält von der SVK eine 
Postkarte mit der Aufforderung, sich 
nebst seinem Hörgerät in den Ge- 


schäftsräumen einzufinden. Dort 
wird ihm dann das Hörgerät ohne 
weitere Begründung abgenommen, 
„weil Sie in den Westen gehen“. Da 
steht er mm, der treulose und gehör- 
lose JDDR“-Renmer, was will er auch 
in den Westen. 

Man fragt sich nur, warum das 
Ganze. Einer der Rentner meinte 
schlicht, es sei halt eine Schikane. Ein, 
altes und viel genutztes Hörgerät 
kann praktisch nicht an einen ande- 
ren Schwerhörigen weitergegeben 
werden. Also hat die Abnahme kei- 
nen ökonomischen Sinn. Die 
„DDR“-Hörgeräte sind aber aus west- 
licher Sicht museumsreif und werfen 
somit ein bezeichnendes Schlaglicht 
auf den technischen Standard der 
auch hierzulande so hochgelobten 
Gesundheitsfürsorge in der „DDR“. 
Und das soll nicht sein. 

Dr. WulfRothenbächer, 
Diez 

Zementierung 

„Lafontaine» Btt riin rt P iTOJwa U. 

November 

Lafontaine und die Mehrheit der 
SPD, die sich für die volle Anerken- 
nung der J}DR“-Staatsbürgerschaft 
handeln a wachi rai fatijyh, 
wenn sie jetzt die nur noch von der 
Sowjetunion verfochtene Politik der 
Siegennächte vertreten. Eine solche 
Politik verstößt ganz eindeutig gegen 
das Grundgesetz und nützt lediglich 
dem von der Sowjetunion eingesetz- 


tst Regime. Die SPD von 1946 gibt es 
nicht mehr. Ein Kurt Schumacher 
hätte in der heutigen SPD keinen 
Platz mehr. 

Eine Anerkennung der „DDR“- 
Staatsbürgerschaft würde unseren 
getrennt leben müssenden Landsleu- 
ten keinen Vorteil bringen, das sollte 
eigentlich auch Herr Lafontaine 'ms- 
sen. Denn nach Artikel 116 GG wür- 
den sie nach wie vor als Deutsche 
gelten, unabhäng ig von ihrer Staats- 
angehörigkeit Schließlich erhalten ja 
auch Umsiedler ans Polen oder der 
UdSSR problemlos die deutsche 
Staatsangehörigkeit, wenn sie es 

wünschen und ihre deutsche Abstam- 
mung glaubhaft machen können. 
Und diese Menschen besaßen bei ihr 
rer Ankunft kgüyw»n deutschen Faß. 
Eine Reiseerieichtenmg wäre daher 
durch einen solchen Schritt nicht zu 
erreichen, lediglich eine Zementie- 
rung der i innwisphi ich ** 71 Trennung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Victor Höltesiiag, 
Ludwigsbarg 


Wort des Tages 

99 Tief im Menschen liegt 

das Vertrauen, das au-. 

ßer ihm sich seiner be- 
wußt ist wie er selbst 99 

Arthur Schopenhauer, deutscher 
Philosoph (1788-1880) 


Ausgangspunkt 

*Än «er Wh*e der «toUIUchf» Seettkrt“: 

WELT TO» 1 i. >rtrv«JBt*r 

Sehr geehrte Redaktion, 

in dem Artikel lautet der letzte 
Satc Dieses Land suchte 1492 Ko- 
lumbus übereinen westlichen Weg zu 
fi n d e n, von Sevilla aus, gen a u gesagt 
von d e r MT»rd»^g des Guadalquivir. 
Hier irrt der Verfasser. Kolumbus lief 
mit wnpm Verband, der KaraveDe 
„Santa Maria“ und den beiden Gako- 
neu „Pinta“ und JPTma“, am 3. Au- 
gust 1492 von Palas an derftio-Tnrto- 
MiinAmg nach Westen aus. 

Qriginal-NachhaiJten dieser drei 
Schiffe des Kolumbus hegen oder la- 
gen in Hgm Wptmm Waffen unterhalb 
der meines Wissens ältesten See- 
fahrtsschule Spaniens, nämlich der 
von Palos, vertäut am Pier. 

Mit freundlichem Gruß 
Jan EL Hansen Nootbaar, 
Korc.-Kpt a. D.. Bad Honnef 

Made in Germany 

Sehr g eehrte Herren, 

in der WELT der Wirtschaft vom 
12. November zitieren Sie Herrn Dr. 
Roland Mecklinger von der Standard 
Elektrik Lorenz AG, Stuttgart, mit 
dem Ausspruch: »Die Bundesrepu- 
blik hat 70 Jahre benötigt, ehe .Made 
in. Germany' mm gngr fam nten Quali- 
tätsbegriff wurde.“ 

Diese Aussage ist leider falsch. Ma- 
de in Germany ist ursprünglich nur 


yoe Herkunftsangabe, die durch ein u 
ongiicrtw»? Gesetz (Merrhandise Act, * 
1887) gefordert: wurde. 

Xm deutschen Warenzeichen!?»*?^ 
gpipps? der Begriff inzwischen (Para- 
graph 34 Warenz eichen -Gesetz? sogar 
Schutz. 

Der Begriff Jfode in Germany“ 
War als Qualitätsbegriff bereits lange 
vw dem treten Weltkrieg weltweit 
bekannt und anerkannt. 

Daß die Bundesrepublik 70 Jahre 4 
benötigte, ehe »Made in Germany" 
$sn flnwtayiton Qusltitäts begriff 
wurde, ist schon aus dem Grunde 
weü die Bundesrepublik erst 
seit 1949— also nur 38 Jahre - besteht. 

Ich bin sicher, daß ich nicht der 
einzige Leser hin, der über diese Un- 
geremdheit gestolpert ist 

ißt äeundlichen Grüßen 

Brost-Günther Furbach. 

Berlin 33 

Die Dummen? 

Jter A D— wW iaht jrfjwbm'^ 

VKUiwlNairaibct 

Sind jäfefr h 350 Millionen Mark 
deutscher Steuergelder für die ägyp- 
tische Regienmg vertretbar, die die 
Morderbande PLO unterstützt und 
sich eine moderne Armee leistet? 

Sollten unsere Politiker auch zu 

den Dnmzne& zählen? Der deutsche 
Steuerzahler ist »itemal der Dumme: 

Dh fians Günther Eggert. 

Köln 41 


Die Mittlere Mercedes-Klasse. 




Fortschritt 
ohne Nachteile. 


Die äußere Linie der Personenwagen 

von Mercedes-Benz ist ein Zeichen 

für ihre innere Dynamik. Rundum 

* 

von der Funktion bestimmt, lang- 
fristig gültig - unverkennbar 
»Mercedes«. Dynamischer Ausdruck 
für umfassende Spitzentechnik. 
Diese Form wurde im Windkanal zur 
Reife gebracht. Das Ergebnis: ein 
Luftwiderstandsbeiwert von 0,29/ 
0,30 - der niedrigste in dieser Fahr- 


zeugklasse. Kein Selbstzweck, son- 
dern die gekonnte Verbindung sinn- 
voller Vorteile: Die vorbildliche 
Aerodynamik senkt den Verbrauch 
und steigert die Beschleunigung. 
Darüber hinaus - minimales Wind- 
geräusch, keine Verschmutzung der 
Seitenscheiben, uneingeschränkte 
Bewegungsfreiheit im Innenraum, 
keine zu starke Aufheizung durch 
Sonneneinstrahlung. • 

Neue richtungweisendeLösungen im 
gesamten Fahrzeug: Neuentwickelte 
Benzin- und Dieselmotoren, die Maß- 
stäbe für Leistung, Lauf ruhe und 
Wirtschaftlichkeit setzen- Das Fahr- 


werk mit der RaumlenkeHftlriter-" 

- achse für eine Fahrqualität, die vor- 
her nicht denkbar war. Die neue. ' 
multifunktionale Gemischaufberei- 
tungs- und Zündanlage als ideale; Vor- : 
aussetzung für problemlose und zu- 
kunftssichere katalytische Abgasrei- . 
nigung. . 

Und weitere Beispiele: Serienmäßig 
elektronisch gesteuerte Gurtstraffer' 
vom. Per Handrad verstellbare Kopf- 
stützen. Kontroilanzeigen für den 
Füllstand von Motoröl, Kühlmittel,, . 
Scheibenwischwasser und für die ’ 
Funktion der gesamten' Außenbe- 
leuchtung. Hubgesteuerter Pan ora- 


ma-ScHeibenwischer mit 86 % Wisch- 

felid. 15-ZoIl-Räder mit Niederquer- 
schnittfeifen, großer Kofferraum mit 
niedriger Ladekante durch die V- * 
Linie des Strömungshecks.. Und 
nicht zuletzt die weiter gesteigerte 

Mercedes-Wertbestandigkeit 



_ L • Mercedes-Benz. : 

Ihr guterStem auf allen Straßen. 
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Ein Publikumsliebiing mit aus- 
gereifter Technik und ergonomi- 
schem Design. Aus dem Erfolgs- 
team der .Office-Line“. Made in 
Germany. Vbn Olympia Von Fach- 
leuten bekam sie das Prädikat „Die 
gute Industrieform“ Mit 40stelli- 
gem verstellbarem Display und 
500 Zerchen-Korrekturspeicher. 

Jeder Brief wird nur einmal 
geschrieben, korrigiert und aus- 
gedruckt Oder gespeichert, denn 
die Startype kann sich bis zu 
12.000 Zeichen merken. Und da 
sie über alle erforderlichen Schnitt- 
stellen verfügt um eine Disketten- 
station und die ETX-Biidschirm- 
erganzung anzuschJießen. laßt 
Sich die Startype zu einem Kom- 
pletten Textsystem ausbauen. 

Schauen Sie sich unsere Olympia- 
Sieger aus dem erfolgreichen 
Team der .Office-Line' doch mal 
an. Bei Ihrem Olympia-Vertrags- 
händier. 

OLYMPIA# 

Leistung und Technik. 
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Die Diskussioniun dKLmSchleswig-Hölstemgeschaffe- 
nen Nationalpark -emeuttiie Frage 

auf, ob die Bisrichtung solcher. Barks sinnvoll ist. Lassen 


nalpark Bayerischer Wald hat manche dieser Fragen 
beantwortet. Als Modell für aridere Parks kann er aller- 
dings nur mit Einschränkmi^n dfe .. 1' 


Das Geburtstagskind 
im 


Von KLAUS THIELE 

t er nun 15 Jahre alte Natio- 
Bayerisdher Wald 
& wurde bei der Geburtstags- 
feier von den Gratulanten mit Lob 
nur so überschüttet Private Natur- 
schützer und Besucher, Fachleute für 
regionale Wirtschaftsfördenmg eben- 
so wie Politiker ans de n Anliegerge- 
meinden, die „linken" wie die .rech- 
ten“ Medien, sie ai)p huldigen der 
Idee dieses Naturreservats heute mit 
großer Einhelligkeit, als sei . säe nie- 
mals umstritten gewesen. 

Am 7. Oktober 1975, dem Tag der 
Erö ffni mg des Nationalparks Bayeri- 
scher Wald, waren die Chancen für 
eine gute Zukunft des Parks weit we- 
niger vielversprechend. Kaum einer 
hatte zunächst klare Vorstellungen 
von den eigentlichen Zielsetzungen 
eines derartigen Reservats. Der Baye- 
rische Landtag hatte damals - einem 
Plan des Landespfiegers Professor 
Haber entsprechend - beschlossen, 
zwischen Rachel und Lusen minde- 
stens fünf Großwildschaugehege zu 
errichten, einen freilebenden Groß- 
wildbestand aus Rotwild, Rehen, 
Gemsen und Mufflon« zu frage n (ob- 
wohl die beiden letztgenannten Arten 
dort niemals heimisch waren) sowie 
die Holznutzung fortzusetzen. 

Man hatte jedoch ga nz übersehen, 
£ daß der Landesplaner Haber in sei- 
nem Gutachten für den Deutschen 
Rat für Landespflege die Errichtung 
eines Nationalparks abgelehnt und 
Vorschläge lediglich für die Gestal- 
tung eines „Naturparks" am Grenz- 
kamm gemacht hatte. So standen 
nach der Errichtung des Parks die 

hä rt es t e" Anseinander se tnmg en erst 

bevor. Die privaten Jäger brachten 
kein Verständnis für die starke Be- 
standssenkung beim Reh- und beim 
Rotwild au£ die nach Jahren der 
Überhege durchgefühlt werden muß- 
te, um Wald nnd Wild wieder ins 
Gleichgewicht zu .bringen. . - 
Den Naturschützern ging die Na- 
tionalpadddee heüte iit 

7 ScMeswig-HölsteiD nicht weit ‘ gfr 
f hug: Sie sprachen von Etiketten-; 
Schwindel Der Nationalpark schien 
Smen als Rummelplatz, in dem alles 
für die". Tourismusfordemng und 
nichts für den Naturschutz getan wor- 
dät war. Holznutzung upd Jagdme- 
thoden hatten sich kaum geändert Es 
£ab kein^ Wegegebote, um die rapide 


an<itwgw>rii> - Bcsuchaflü t tu kanali- 
sieren. Besonders provoziert fühlten 
sich die Naturschützer durch die 
fhirberemigung im Umfeld des 
Parks, die nach ihrer Ansicht die 
Landschaft großflächig ausräumte 
' rmd - flurh noch d«* letzten' Quadrat- 
meter Feuchtgebid austrocknete. Da- 
• mit schien der wichtigste Ausgieichs- 
, und Pufferraum für den Park zer- 
stört 

Dennoch gDt heute dfe Errichtung 
des Nationalparks Bayerischer Wald 
lind seine Entwicklung an ympin a!« 
ein wesentlicher Schritt in der deut- 
schen Natuzschutzgeschicbte. Dieser 
Nationalpark . wurde als einziges 
Schutzgebiet der Bundesrepublik 
zum Biosphärenreservat der Unesco 
erklärt Vorauss etzung für diesen Er- 
folg war die allmähliche Besinnung 
auf eine der Nationalparkidee ent- 
sprechende Naturschatzzielsetzung 
und . deren konsequente Verwirkli- 
chung. 

Unter Naturschutz im Natio- 
nalpark be gann man Mnts p rp fhpnd ' 
inte rnationalen Vorstellungen mi»hr 
und mehr die Bewahrung ungestörter 
natürlicher Abläufe zu verstehen, al- 
. so den Verzicht auf Jagd, Holzrait- 
vi mg, Uransuche oder Nutzung- des 
Wassers im Park Das Gebiet soll als 

ursprüngliche Naturlandschaft , als 

Urwald für künftige Generationen 
unter Schutz gestellt werden. 

6500 Hektar des Parks sind heute 
schon Vollreservat, ohne Holznut- 
zung nnd ohne Eingriffe in den Wild- 
bestand. Der Park ist damit das größ- 
te Totalreservat in Mittelauopa. Der 
bayerische MmiRtpr F.i<a»nmann hat 
darüber hinaus festgestellt, daß ein es 
Tages der ganze Park Urwald sein 
werde. Schon heute verrichtet die 
Bayerische Staatsfbrstverwaltung 
jährlich auf die Nutzung von etwa 
70 000 Festmeter Holz. 

Ein solcher Park entspricht genau ', 
dem Uriaubstraum vieler, Großstäd- 
ter, die ijri ungestörter Natur neue "' 
-;X.Bä^b^''S^^p]f^^rwä9le9CkTiSö brachte^. 

dpr Paik in H>nn»niT ! TniÜi1il: riTi 1 Um. 1 
> satzplus im Fremdenverkehr von 20 
bis 30 Millionen' DM. Dies ist eine 
wichtige Hilfe m einem Gebiet mit ca. 
35 Prozent Arbeitslosen im Winter. . 

Es fragt sich jedoch, ob dieser Na- 
tionalpark als Modell für andere 
Parks in der Bundesrepublik dienen 
kann, etwa für den von. Natuxschüt- 


Dsr Kleins Arber-See im Natioaalpark Bayerischer Waid 

FOTO: SCHEUVBAVAKIA 


zem geforderten Park in Berchtesga- 
den, für Parks im Wattenmeer, in der 
Lüneburger Heide oder der Rhön. 
Naturschutz in einem Nationalpark 
bedeutet den Schutz natürlicher Ab- 
läufe, alsn rfpn V eracht auf Nutzun- 
gen Damit sind Nationalparks in der 
Lüneburger Fade und der RhBn also 
schon ausgeschlossen. Diese Gebiete 

«ind TTnWitrinndBchaften, die OSt 

durch das Einwirken des Menschen 
entstanden «dnd imd nur durch land- 
wirtschaftliche Nutzungen in ihrem 
derzeitigen Charakter auf Dauer er- 
halten werden können. Hier müßte 
also ein ganz anderes Statut gefunden 
werden. 

Am leichtesten mag das Ziel in 
Berchtesgaden zu verwirklichen sein. 
Ein großer Tal des vorgeschlagenen 
Schutzgebiets liegt in unproduktiven 
Lagen oberhalb der Waldgrenze. 
Dort, in dem traditionellen Fremden- 
verkehrsgebiet des Berchtesgadener 
Tandt>y ist aber kein zusätzlicher 
Impuls für den Tourismus mehr zu 
erwarten. Entsprechend gering dürfte 
die Bereitschaft für Einschränkun- 
gen und Nutzungsverricht in den 
R andro nen des empfohlenen Reser- 
vats sein. 

Noch schroffer stoßen sich die In- 


teressen in -den Wattenmeer-Natio- 
nalparks, wo wegen der Größe der 
Flache einschneidender Nutzungs- 
veracht, und sei es nur bei der Fi- 
scherei, vielen Betroffenen derzeit 
nicht denkbar erscheint Und doch 
hat der schleswig-holsteinische Land- 
tag im Juli dieses Jahres den mutigen 
Schritt getan und zum L Oktober die 
Erri chtung pinre Nationalparks im 
Wattenmeer auf 285 000 Hektar, das 
sind 17 Prozent der gesamten Land- 
fläche des nördlichen Bundeslandes, 
beschicken. 

Ein kleinstes gemeinsames Vielfa- 
ches scheinen die Nationalparks 
Bayerischer Wald und Wattenmeer 
dennoch zu haben: die umfassende 
Bedrohung durch großräumig wir- 
kende Umweltverschmutzung. Macht 
im Wattenmeer die Verseuchung der 
Nordsefe durch Schiffe, Ölbohrstellen 
und die giftige -Fracht der Flüsse alle 
Schutzhemüh ungen von vomeherein 
fraglich, so droht der Nationalpark 
Bayerischer Wald trotz eines guten 
Schutzkonzepts durch Fernimmissio- 
nen zum einem Waldnationalpark oh- 
ne Bäume zu werden. 

Der Autor, Forst oberrol Klaus Thiele, 

Ist Leiter der Verwaltung des Natio- 
nalparks Bayerischer Wold. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Kernfoskm USA/UdSSR 

Washington (dpa) - Die Vereinig- 
ten Staaten und die Sowjetunion 
haben über einen Vorschlag zur Zu- 
sammenarbeit beider Staaten auf 
dem Gebiet der kontrollierten 
Kernfusion, zur Energiegewinnung 
beraten. Der Vorschlag, über den 
Außenminis ter Schultz nach Infor- 
mationen der .Washington Post“ 
bei seinem jüngsten Besuch in 
■ Moskau - mit den Sowjets gespro- 
chen hat sieht ein auf 35 Jahre an- 
gelegtes -Forschimgsprogramm vor,, 
für das jede SeäteS^ MiHiaröenDol-., 
larzhr Verfügung stehe. 

Zuviel Zweiradunfalle - 

Kassel (prs) - Die Bundesrepu- 
blik hat die höchste Motorrad-Un- 
fallquote in Europa. Dies hat jetzt 
die Bruderhilfe-Akademie für Ver- 
kehrssicherheit berichtet Erfreuli- 


cherweise sei in diesem Jahr aller- 
dingsein rückläufiger Trend zu be- 
obachten. Die Zahl der zwischen 
Januar und Juli getöteten Motor- 
radfahrer liege mit 479 um 18,5 Pro- 
zent unter der des Vorjahres. Die 
Akademie wies darauf hin, daß die 
Hälfte der Motorradunfälle von Au- 
tofahrern verschuldet werde. 

Daten zur Arthrose 

'Wallerfangeil (DW.) - Wie Hel- 
mut Huberti, Leiter des ersten deut- 
schen Zentrums zur Erforschung 
■Trier .Arthr osen Waflerfangen/Saar, 
bekanntgab’ verfügt das Institut 
jetzt; ein Jahr nach seiner Grün- 
dung, über modernste computeri- 
sierte Informationsspeicher zum 
Thema Arthroseerkrankungen. Zu- 
dem wurde die Belastungstestanla- 
ge für modernste biomechanische 
Gelenkuntersuchungen ergänzt 


Bei einem Schock zählt jede Minute 

Mediziner fordern eine bessere Ausbildung der Bevölkerung in der Notfall rettung 


Von INGRID ZAHN 

D as menschliche Gehirn kann 
nicht länger als vier Minuten 
ohne Sauerstoffeuführ überle- 
ben. Der Notfallarzt braucht aber im 
Durchschnitt zehn Minuten, um den 
erkrankten Patienten am Unfallort 
oder zu Hause zu erreichen. Für Pro- 
fessor Rudolf Juchem, Internist am 
Städtischen Krankenhaus in Aschaf- 
fenburg. ist daher die Mithilfe des 
Laien von großer Bedeutung, um die 
kritischen Minuten bis zum Eintref- 
fen ärztlicher Hilfe zu überbrücken. 

Juchem verweist auf eine Pilotstu- 
die, die im Sommer dieses Jahres in 
Aschaffenburg mit freiwilligen Hel- 
fern zwischen 16 und 80 Jahren 
Thema „Reanimation durch Laien“ 
durchgeführt worden war. Die Reso- 
nanz war positiv. Wenn viele Fach- 
ärzte dem Vorbild ihres Kollegen fol- 
gen, könnten in der ganzen Bundesre- 
publik aus neugierigen Zuschauern 
lebensrettende Helfer werden. Herz- 
massage and künstliche Beatmung 
sind unter ärztlicher Aufsicht erlern- 
bar. Eine Studie aus Seattle/USA, auf 
die sich Juchem bezieht, zeigte, daß 
40 bis 60 Prozent der Risikopatienten 
überleben könnten, wenn am Unfell- 
ort von Laien eine erste Hilfe geleistet 
werde 

Den Kreislauf-Schock 
rechtzeitig erkennen 

Zur Zeit sterben etwa hunderttau- 
send Menschen jährlich an einem 
plötzlichen Herztod. Die gefährlich- 
ste Komplikation in diesem Zusam- 
menhang ist imm er noch der kardio- 
gene (herzbedingte) Schock. Er liegt 
bei Patienten vor, deren Kreislauf la- 
bil reagiert, deren Bewußtsein ge- 
trübt ist und bei denen durch ver- 
minderte Herzleistung die Körperor- 
gane nur noch unzureichend mit Blut 
versorgt werden. Die Organe versa- 


gen dann zunehmend ihren Dienst so 
daß - ohne sofortige Behandlung - 
binnen Stunden der Tod eintritt 

In der vergangenen Woche disku- 
tierten Mediziner im Rahmen der 17. 
Jahrestagung der Deutschen Gesell- 
schaft für internistische Intensivme- 
dizin in Aachen, was für den 
Schockpatienten nach heutigen Er- 
kenntnissen getan werden kann. Es 
gehe, noch eher und besser als bisher 
die Diagnose zu stellen und alle nur 
möglichen Hilfsmittel zur Lebensret- 
tung auszuschöpfen, sagte Professor 
Klaus Dieter Grosser aus Krefeld. 

Haro Jenss von der Universitätskli- 
nik Tübingen verwies auf die Be- 
handlungsmöglichkeiten des kardio- 
genen Schocks durch positiv-inotro- 
phe Substanzen. Das sind chemische 
Verwandte des Adrenalins, die über 
bestimmte Rezeptoren stärkend auf 
die Pumpleistling des Herzmuskels 
ein wirken. Weiterhin setzt man die 
sogenannte intra-aortale Gegenpulsa- 
tion ein: Dabei wird als Übergangs- 
maßnahme in kritischen Situationen 
versucht, mit Hilfe einer automati- 
schen Pumpe die Durchblutung des 
Herzmuskels aufrechtzuerhalten. 

Ein Schock kann auch durch den 
starken Flüssigkeitsverlust entste- 
hen, wie er nach Blutungen oder 
schweren Durchfällen (hypovolämi- 
scher Schock) so wie bei einer Ein- 
schwemmung von Bakterien in die 
Blutbahn (septischer Schock) auftritt 
Hierbei ist es also besonders wichtig, 
den normalen Flüssigkeits haus halt 
wiederherzustellen. Dazu verwendet 
man Albumin oder kolloidhaltige Lö- 
sungsmittel wie Hydroxyethy lsta r ke 
oder Dextran. 

Infektionsherde sind oft schwer zu 
lokalisieren und damit auch schlecht 
zu bekämpfen, wie Prof. Christian 
Mittermayer von der Universität Aa- 
chen berichtete^ Abhilfe versprechen 
hier die neuen hochwirksamen Anti- 


biotika, die mit hohen Konzentratio- 
nen im Blut in der Lage sind, Bakte- 
rien zielsicher abzutöten. 

Bei einer Infektion mit Bakterien 
gilt es vor allem, die schädliche Wir- 
kung der sogenannten Endotoxine in 
den Griff zu bekommen. Diese Sub- 
stanzen sind Bestandteil der Bakte- 
rienwand. Sie haben die Eigenschaft, 
im Organismus Mediatoren freizuset- 
zen, Moleküle also, die bestimmte 
krankhafte Veränderungen in Gang 
bringen. Der Endotoxin-Komplex 
muß bei der Therapie mit Hilfe von 
Anti-Seren blockiert werden. 


Wirksame Antiseren 
gegen Bakteriengifte 


So ist es zum Beispiel möglich, die 
Patienten mit einer Mutante des Bak- 
teriums Escherichia coli, dem soge- 
nannten J.5- Antiserum, zu behan- 
deln, um die krankheitsauslösende 
Wirkung des Endotoxin-Komplexes 
auszuschalten. Auf diese Therapie- 
form, die schon 1982 von Elisabeth 
Ziegler (San Diego) entwickelt wor- 
den ist wies H. Jenss auf dem Kon- 
greß besonders hin. 

Eine zweite Tberapiemöglichkeit 
greift an den Mediatoren an und kann 
somit ebenfalls schon früh den 
Krankheitsverlauf beeinflußen. Mit 
Naloxon etwa (einem Gegenspieler 
der Opiate) kann man die sogenann- 
ten Endorphine blockieren. Diese 
Substanzen s tamm en aus dem Zen- 
tralnervensystem und besitzen eine 
stark gefäßerweiternde Wirkung. Sie 
können deshalb einen gefährlichen 
BlutdruekabfeU herbeiführen. Ande- 
re Behandlungsverfahren versuchen 
dagegen, frühzeitig auf den soge- 
nannten Arachidonsäure-Stoffwech- 
sel einzuwirken. Auch dadurch wer- 
den wiederum Mediatoren daran ge- 
hindert, einen Schock auszulösen. 


Wärme von Adam und Eva 

S eit zehn Jahren wird in der Kemforschungsanlage 
(KFA) Jülich an einem Fernenergiesystem gearbeitet 
Die Versuchsphase ist jetzt abgeschlossen. Um die Jahr- 
hundertwende soll das System reif sein, um im großtech- 
nischen Maßstab gebaut und wirtschaftlich genutzt wer- 
den zu können. In 18 Spaltrohren, jeweils 13 Meter lang 
(Foto), verwandelt „Eva“ - die Einzelrohrspalt-Versuchs- 
anlag e - bei 950“ Celsius Methan und Wasserdampf unter 
Mitwirkung eines Katalysators in ein sogenanntes Synthe- 
segas. Ein Katalysator ist eine Substanz, die durch ihre 
Anwesenheit chemische Reaktionen beschleunigt, ohne 
selbst dabei verändert zu werden. Das Synthesegas be- 
steht aus Wasserstoff und Kohlenoxid. Es kann fast ohne 
Energieverlust in Rohrleitungen transportiert werden. Am 
Ende der Leitung steht dann die Anlage .Adam“, in der 
das ankommende Gemisch wieder in Methan und Wasser 
zurückverwandelt wird. Dabei entsteht Wärme von 650° C. 
Sie kann in der Industrie als Prozeßwärme und - bei 
geringerer Temperatur - auch zum Heizen genutzt wer- 
den. Dieses System stellt also eine wirtschaftliche Mög- 
lichkeit dar, Wärmeenergie in leicht transprtierbare che- 
mische Energie zu verwandeln. Ein Hochtemperaturreak- 
tor soll dann später die erforderliche Wärme für Eva 
bereitstellen. Kü. 


Startype. 
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VERANSTALTUNG 

Zu einen - . Bsch- und Mosartkon- 
zert des Stuttgarter Kaisicerorche- 
sters unter der Safeiuhrjng von 
Kar! Münchinger ha tte Franz-Jo- 
chen Schoelier. achter Botschafter 
der Bundesrepublik Deutschland in 
Paris, deutsche und französische 
Spitzenmanager aus Industrie und 
Banken sowie Vertreter ces französi- 
schen Hochadels mi: ihren Damen 
ins Palais Beaahamsis geladen. Un- 
ter den Gästen die beiden Päpste des 
französischen Autcmobilbaus 
Georges Besse (Renault) und 
Jacques Calvet iPeugeoi«. Albert 
Michei vom Vereicherungikonzem 
AGF. Roger Faurous von St.Gobain. 
Alain Gomez vor. Thomson CSF. 
Jacques Mayoux von der Soeiete Ge- 
nerale. Henri Maitre Vorsitzender 
des Luft- und RaurÄhrtkonzerns 
SNTAS sowie Tvon Gauaz und 
Yvon Chotard. Chef und Vize des 
Untemehmerverbandes CN?F. 

Von deutscher Seite waren unter 
anderem erschienen: Diether 
Spethmann (Thyssen t. Carl Hahn 
von Volkswagen. Hanns Amt Vo- 
gels von MBB. Hans Detzer von 
BASF. Hans-Jörgen Hinrichs von 
Daimler-Benz. Wilhelm Scheider 
von Krupp. Helmut Sihler von Hen- 
kel und Gerard Zeidler von Stan- 
dard Elektric Lorenz. Das musika- 
lische Divertissement kam den Her- 
ren gut zustauen. Vorher hauen sie 
den Nachmittag mit einem Intensi- 
ven Gedankenaustausch über eine 
engere und kostengünstigere Zu- 
sammenarbeit ihrer Tüo- P roduk- 


tionsstätten in der Zukunftstechno- 
logie verbracht. „Unsere früher so 
unterschiedlichen unternehmeri- 
schen Doktrinen gleichen sich unter 
dem Zwang des Machbaren immer 
mehr an", subsumierte Diether 
Spethmann die Gespräche. 

GEBURTSTAG 

Der Vertriebenenpüüüker ur.d 
frühere Landesvorsitzende des Bun- 
des der Vertriebenen in Baden-Würt- 
temberg, Staatssekretär a. D. Dr. 
Karl Moeker. feiert in Schwäbisch- 
Gmünd am Freitag seinen 8ö. Ge- 
burtstag. Aus Horatitz bei Saatz in 
Böhmen stammend, ließ er sich nach 
dem Studium der Rechtswissen- 
schaften in Prag. 1935 in Kümotau 
als Rechtsanwalt nieder. Nach seiner 
Vertreibung kam er nach Schv/ä- 
bisch-Gmünd. wo er 1947 wieder ei- 
ne Rechtsanwaltspraxis eröffnet e. 
Seit 1949 steht Mocks: an der Spitze 
der Organisation der Vertriebenen in 
Südwestdeutschland, aus der 1952 
nach dem Zusammenschluß mit ei- 
nigen Landsmannschaften der Lan- 
desverband Baden-Württemberg des 
Bundes der Vertriebenen hervor- 
ging, dessen Bonner Bundesvor- 
stand er seit 1956 ebenfalls angehön. 
Karl Moeker ist Mitverfasser und 
Mitunterzeic hner der am 5. August 
1950 in Stuttgar:-Bad Cannstatt ver- 
kündeten -.Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen“. Von 1950 bis 
1964 gehörte er sowohl dem Landtag 
des alten Landes Württemberg-Ba- 
den, der verfassunggebenden Lan- 
desversammlung und mit zeitweili- 
ger Unterbrechung auch dem Land- 


tag des neuen Landes Baden-Wüit- 
temberg wie auch von 1953 bis 1957 
dem Deutschen Bundestag an. Mok- 
ker. der aus dem Bund der Heimat- 
vertriebenen und Entrechteten 
(BHE) kam, und 1971 in die CDU 
eingetreten war, wurde 1972 als 
Staatssekretär für Vertriebene, 
Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte 
in die Stuttgarter Landesregierung 
berufen, ein Amt das er bis 1976 
innenatte. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Reinhold Grotz 
wurde auf den Lehrstuhl für Geogra- 
phie an die Mathematisch-Naturwis- 
senschaftliche Fakultät der Rheini- 
schen Friedrich-WilhelinsrUniversi- 
tat Bonn berufen und zum Direktor 
des Geographischen Instituts er- 
nannt. Professor Grotz, 1938 in Stutt- 
gart geboren, studierte von 1958 bis 
1965 in Stuttgart und Barlin Geogra- 
phie. Biologie und Chemie. Seine 
Habilitation erfolgte 1980. 

BUCHVORSTELLUNG 

Mehrere Admirale der Marine fan- 
den sich gestern in der Bonner Lan- 
desvertretung von Schleswig-Hol- 
stein ein, wo Gerhard Bollmann, der 
Verleger des E. S. Mittler Verlages in 
Herford, ein Buch über die Zusam- 
menhänge von See und Politik prä- 
sentierte. Unter dem Titel „Die 
deutsche Flotte im Spannungsfeld 
der Politik 1848-1985“ vereint der 


Personalien 


Band die Vorträge und Diskussio- 
nen der 25. Historisch-Taktischen 
Tagung der Flotte, die Anfang des 
Jahres in der Marineschule Mürvik 
stattgefunden hatte. Vizeadmiral 
Günter Fromm, der frühere Flotten- 
chef und inzwischen außer Dienst, 
schreibt in dem Buch über den Sinn 
der Tagung, sie sei ein „lebendiges 
Forum freier geistiger Auseinander- 
setzung, das dem Selbstverständnis 
des Seeoffiziers unter Beachtung der 
historischen Wurzeln“ diene. Audi 
Vizeadmiral Dieter WeHershofE der 
Inspekteur der Marine und künftige 
Generalinspekteur, identifiziert sich 
mit dieser Zielsetzung. 

AUSZEICHNUNGEN 

Forstrat Dr. Hermann Spelhnann 
vom Institut für Forsteinrichtung 
und Ertxagskunde der Gecng-Au- 
gust- Universität Göttingen ist mit 
dem Thum- und Taxis-Förderpreis 
1985 für die Forstwirtschaft ausge- 
zeichnet worden. Den mit 10000 
Mark dotierten Preis erhielt der erst 
31jährige Speümann für seine her- 
vo ragenden Arbeiten auf dem Ge- 
biet der Forstwissenschaft als auch 
in der Forst wi rt s chaft 

Preisträger des Walter-Groß- 
mann-Preises 1985 ist der 28jährige 
DipL-Ing. Volker Junge. Ausgezeich- 
net wird er für seine wissenschaftli- 
chen Arbeiten auf dem Gebiet der 

j^tonitgnhahn -'Rgny hnnngPn lind 


für die öflentlichkeüswirksame Dar- 
stellung Untersuchungen mit 
dem Titel „Wie Satelliten um die Er- 
de torkeln“. Der Preis wird heute im 
Rahmon der Jahrestagung der Deut- 
schen Gesellschaft zur Förderung 
der Fachrichtung Vennessungswe- 
sen in Han v erliehen. 

* 

Do- international bekannte Bio- 
chemiker und Gerontologe Profes- 
sor Zhores Afexandrewitsch Med- 
wedjew, Genetiker am Nationalm- 
stitute of Medical Research in Lon- 
don, ist in Hamburg mit dem Ren6- 
Schubert-Preds für Gerontologie aus- 
gezeichnet worden. Der 59jährige 
Medwedjew erklärte in seiner Vorle- 
sung zur Erinnerung an den Nürn- 
berger Gerontologen Renä Schubert, 
daß kein einziger Bericht über sehr 
alte Mensriwn einer wissenschaftli- 
chen Prüfung standhalte. Es gebe 
auch kritM 1 natürlichen oder chemi- 
schen Wirkstoffe, die das Alton des 
Menschen anfhaTtgn oder verlangsa- 
men könnten. 

EHRUNGEN 

Die Mathematisch-Naturwissen- 
schaftlichen Fachbereiche der Uni- 
versität Göttingen haben Dr. Hans 
Antenrieth, dem früheren Direktor 
der Kali-Forschungsanstalt in Han- 
nover, die Gaitß-Weber-Medaflle ver- 
liehen. Dr. Autenrieth ist der Erfin- 
der öps ESTA-Verfahrens, das auf 
der glpkfm g tatisffhgn Trennung von 


yaiLBpiwalapn und anderen Mine» 
ralgemischen beruht und das seit ei- 
nigen Jahren in drei großtechni- 
schen Anlagen im Werra-Fulda-Ge- 
biet angewandt wird. Das ESTA- 
Verfehren erlaubt einen extrem mn- 
weöfreundhchen Betrieb, wbü es 
mit trockenöi arbeitet - die 

Rückstände können auf Halde gela- 
gert oder unter Tage gebracht wer- 
den im Gegensatz zu den naßche- 
mischen M eth oden, bä denen salz- 
haltige Laugen anfaBat deren Be- 
seitigung sehr schwierig und beim 
Ableiten in natürliche Gewässer um- 
wdtschädhch ist 
* 

Horst von Hartlfeb (75X Vorsit- 
zender der Spitzenoiganisatkra der 
Almwirtschaft und Geschäftsifüb- 
rendes Vorstandsmitgfied des Ver- 
bandes der raznveriaher, wird heu- 
te vom Senat der Stadt Berlin mit 
der Vergabe des Titels „Professor 
hc.“ geehrt Der Senat will damit 
die besonderen Verdienste von 
Horst von Hartlieb auf dem Gebiet 

rW Kuns t und aetper rägmsrTiaftli. 
eben Tätigkeit würdigen. 

VERNISSAGE 

Paul Ehrlich, dem Nobelpreisträ- 
ger der Medizin von 1908, dem Weg- 
bereiter der Chemotherapie in 
Deutschland, ist eine populärwis- 
senschaftliche Ausstellung im Vis- 
senschaftszentium inBorm (Bad Go- 
desberg) gewidmet, die bis zum 5. 
Januar 1986 dwr> Publikum Zugang- 
lieh ist In emrig artigm D nkmiipn- 
ten und Bildern wird hier an einen 
Forscher erinnert, der vor 75 Jahren 


rintder Entdeckung des ersten über- 
ragenden Mfogfc gegen die Syphilis, 
mit-! dem Salvarean, Medisnge- 
Zug ^mm engetTa- 
gen .wurden, die Dokumente, unter 
anderen von der Gesellschaft der 
Baafe Batf Khrifrfr* und von der 
Firn» Hoe c h s t in Frankfurt am 
M äb. Außerdem beteiligte sich an 
der Ausstefl&ng die Stiftung Preußi- 
scher Kufiuzbesizz. Das Leben Ehr- 
Urfg -fazmiat auch medizinisch 
nidft Ivtepebäldete Besucher. Alte 
Fotos e rinn e rn an die schlesische 
Kindh eit, an AssistertenJahre an 
der Beriiner Charite, an Experimen- 
te, woder Schüler von Robert Koch 
Methylenblau a»m ersten Mai zur 
rinsetzte und 
srhlfeß^äa^Rankfiirter Jahre, 
wo I faam für Ehrlich das 
..KSnigfifafe Institut für experimen- 
telle Therapie" ringerichtet wurde. 
Besoodear bedrückend aber auch 
Dokumente; die von massi ven publi- 
zistischen Kämpfen antisemitischer 
Kreise gegen Suüch zeugen, denn 
der Schöpfer ries Salvarsan war Ju- 
de Ehriichstob 1915, mit 61 Jahren. 
Die Ausstoßung h g h** n Martin L. 
Mmdt, decLeito des Wissenschafts- 
Zentrums, Irmgard Karwatzfci. Par- 
lamentarische Staatssekretärin im 

(j^ aqnKthAtfmftTricto rhn’n . und Pro- 
fessor Dr. FTaBigmg Gar eis, stell- 
vertretendes Vorstandsmitglied von 
Hoechst, emf fi äe t JBznst Boumier, 
Direktor der Hoechst AG und Präsi- 
dent der Gesellschaft der Freunde 
Paul Ehriichs, führte in das Leben 
des Forschers rin. - 


AUSTIN ROVER 


Frage an Austin Rover: 


..Ich will ein Kleines Auto. 

aber Für mich wird 
Umweltschutz ganz groß 
geschrieben.“ 


Antwort von Austin Rover: 

„Der Mini Mayfair Sport 
ist in Sachen 

Umwelt und Steuersparen 
ganz groß." 


Mit dem Mini Mayfair Sport fahren Sie 
umweltfreundlich und sparen Steuern. Und 
zwar bis zu DM 750- in den ersten 
42 Monaten (bei Erstzulassung vor dem 
1.1.87). Denn der Mini Mayfair Sport ent- 
spricht der Kategorie C (bedingt schad- 
stoffarm). Der 986 cnrP 4-Zylinder-Motor 
leistet 31 kW/42 PS und ermöglicht dem 


Mini Mayfair Sport eine Spitzengeschwin- 
digkeit von 132 km/h. Das Wort „Sport“ 
rechtfertigt er nicht nur mit seinem Leder- 
lenkrad. den Alufelgen, dem Drehzahl- 
messer, den getönten Scheiben und den 


Kotflügelverbreiterungen, sondern mit 
seinem ganzen Charakter. Wie alle anderen 
Austin Rover-Modelle können Sie auch den 
Mini Mayfair Sport günstig finanzieren 
und leasen. Den Mini Mayfair Sport bekom- 


men Sie schon für DM 11.930- (unverbind- 
liche Preisempfehlung ab Auslieferungs- 
lager Importeur), ihr autorisierter Austin 
Rover-Händler wird gern für Sie eine um- 
weltfreundliche Probefahrt arrangieren. 
Unten sind alle Austin MINI MAYFAIR 
Rover-Händler aufge- SPORT 
führt. VON AUSTIN ROVER 
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I m Kampf um die populärste Fem- 
seh-Sportart verringert sich der ; 
Abstand zwischen Fußball und Ten* 
nis immer mehr. Nur noch 34 Pro- 
zent (Haushaltszahl 14,04 Millionen) 
der Fernsehzuschauer verfolgten am 
Sonntag nachmittag das Länderspiel 
in München zwischen Deutschland 
und der Tschechoslowakei Immer- 
hin 18 Prozent (6,75 Millionen) sah*»» 
in den dritten Programmen der ARD 
das Londoner Tennis-Finale zwi- 
schen Boris Becker und Ivan Lendl. 
Das ist für die zusamm eng e sc hlpsse- 
nen dritten Programme eine bemer- 
kensweit hohe Einschaltquote. 

Kurz vor 17.00 Uhr, dem Spielbe- 


Die F ernseh- Abstimmung: Ein klarer Sieg für den Fußball 


ginn Deutschland gegen die CS SR 
im Münchner Olympiastadion, lag 
die Sehbetefligung beim Tennis-Du- 
■ dl Beckers mit dem Weltranglisten* 
Eisten Ivan Lendl aus der Tschecho- 
slowakei bei 27 Prozent Anschlie- 
ßend schalteten jedoch viele Sport- 
fans auf den zweiten Kanal um, wo 
wahrend der 90 Spielminuten im 
' Durschschnitt eine Sehbeteiligung 
von 34 Prozent za verzeichnen war, 
die während der ersten und zweiten 
Halbzeit phasenweise auch 40 Pro- 
zent erreichte. 


Die dritten Programme lagen mit 
Becker-Lendl in dieser Zeit bei 
zwölf bis 15 Prozent Während der 
Halbzeitpause in München, als Geld 
Müller die nächste Runde im DFB- 
Pokal ausloste, war beim Macht- 
kampf auf der Mattscheibe eine Patt- 
situation zu verzeichnen: 28 Prozent 
Fußball im ZDF, 25 Prozent Tennis 
in den Dritten. 

Während nach dem Führungstref- 
fer der CSSR zum 1:2 in München 
„kein Run auf Becker zu verzeich- 
nen gewesen sei“, so ein ZDF-Spre- 


cher, erreichte die Einschaltquote 
beim Tennis nach dem Schlußpfiff 
in München wieder 25 bis 26 Pro- 
zent 

Fazit: Das Fernsehdueli zwischen 
Franz Beckenbauers Fußball-Natio- 
nalmannschaft und dem Tennis-Idol 
Boris Becker auf den deutschen 
Bildschirmen sah ganz eindeutig 
den Fußball vom. 

Vor dem Aufstieg von Becker in 
die Welt-Elite war Tennis in der 
Femseh- Konkurrenz mit Fußball 


ohne jede Chance. Länderspiele hat- 
ten in aller Regel Einschaltquoten 
von über 50 Prozent. So wurde das 
WM-Qualifikationsspiel der deut- 
schen Mannschaft am 16. Oktober in 
Stuttgart anfangs noch von 51 Pro- 
zent (2QJ23 Millionen) beobachtet, 
diese Zahl reduzierte sich jedoch 
nach den enttäuschenden Leistun- 
gen der ersten Halbzeit auf 48 Pro- 
zent in der zweiten Hälfte. 

Ganz subjektive Verhaltenswei- 
sen führten wohl dazu, diesmal mit- 
unter die Kanäle zu wechseln. Ar- 


beitsminister Norbert Blum meinte: 
„Ich mag Boris Becker zwar gern, 
doch beim Fußball ist mehr 
Schmackes drin.“ Der Dreispringer 
Peter Bouschen, Sprecher der deut- 
schen Leichtathleten, sah es so: ..Ne- 
ben dem Fußball kann ich noch ein 
bißchen studieren, beim Tennis muß 
man sich so konzentrieren." Auffal- 
lend war. daß sehr viele Frauen die 
Tenni s-Ü bertragu ng bevo rzueten. 
Heide Rosendahl die Olympiasiege- 
rin von 1972. war ganz überrascht: 


..Wird das Länderspiel etwa auch 
live übertragen?" 

Den ersten Zuschauer-Rekord im 
Tennis gab es in diesem Jahr übri- 
gens am 7. Juli mit dem Wimbledon- 
Finale in London zwischen Becker 
und Kevin Gurren (USA). Beckers 
Triumph erlebten damals 31 Prozent 
mit. Diese Zahl wurde am 4. Oktober 
mit 44 Prozent (16.20 Millionen) aber 
sc« gar noch übertroffen, als Michael 

Wtatphal im Daviscup- Halbfinale 

gegen die CSSR in Frankfurt gegen 
Tornas Smid in einem aufregenden 
Fünt'-Saiz-Drama den zweiten Punkt 
!ur die deutsche Mannschaft holte. 

isid/DPA) 



So 


■or. 



Selbstvorwürfe? Da wurde Franz wild 


ULRICH DOST. Manchen 
Sicherlich, den guten Jupp Derwall 
hätten sie nach sechs Spielen ohne 
Sieg von allen Seiten in Stücke zerris- 
sen. Meistens war es auch tatsächlich 
so, daß Derwall durch fals ch«* Pla- 
nungen .dem Mißerfolg Vorschub ge- 
leistet hat. Franz Beckenbauer, 
Nachfolger, dagegen arbeitet gewis- 
senhaft. Seine Fachkompetenz steht 


nen kann?“ Darüber, wen er damit 
meint, ließ er auch keinen Zweifel: 
„Karl-Heinz Rummenigge war doch 
lange verschwunden. Erst am Ende 
kämpfte er wieder engagiert Andreas 
Brehme lief doch dauernd in die Ab- 
seitsfelle." Solche amateurhaften 
Felder machen ihn rasend, weil sie 



Ernste Gesichten Fnnz Beckenbooer tmd Horst KSppeL 

‘ FOTO: LEIN/AP 


außer Frage. Und dennoch: Unter 
Beckenbauer will sich der Erfolg bei 
der deutschen Fußball-National- 
mannschaft nicht mehr einstellen. 
Das 2:2 im letzten WM-Qualifikations- 
spiel im Münchner Olympiastadion 
gegen die CSSR reiht sich nahtlos in 
die Pleiten von Mexiko, in Moskau 
oder in Stuttgart gegen Portugal ein. 
Geht es noch tiefer mit dem deut- 
schen Fußball? 

Wenn einer den freien Fall aufhal- 
ten kann, dann ist es nur Franz Bek- 
kenbauer. Ein anderer ist nicht in 
Sicht Wie so oft in da 1 letzten Zeit 
war der Teamchef um Fassung be- 
müht Er hatte am liebsten überall 
lauthals losgepoltert, so wie er es di- 
rekt nach Spielschluß in der Kabine 
tat Wieder einmal hatten ihn seine 
Profis im Stich gelassen. Warum tun 
sie das eigentlich dauernd? Sie müß- 
ten sich doch in jedem Spiel an der 
Ehre gepackt fühlen, egal ob Ersatz- 
oder Stammspieler. Wenn sie davon 
nicht viel besitzen, wäre es doch eine 
Form von Dankbarkeit die sie Bek- 
kenbauer gegenüber zeigen müßten, 
weil der sie doch nach der Europa- 
meisterschaft 1984 überhaupt wieder 
auf zwei Beine gestellt hat 

Nur einmal konnte Beckenbauer 
seinen Zorn nach diesem raben- 
schwarzen Tag in München nicht zu- 
rückhalten. Das war, als er gefragt 
wurde, ob er sich nicht auch langsam 
Vorwürfe machen müßte. Da gab er 
seine Zurückhaltung auf: „Wie soll 
man denn sich selbst Vorwürfe ma- 
chen, wenn die Spieler Kinderfehler 
begehen, mit denen man nicht rech- 


eben leicht auszumerzen sind, weil 
darüber zudem auch ausgiebig ge- 
sprochen wurde. Jffir ist das alles ein 
Rätsel,“ ein Satz, den Beckenbauer in 
München zu seiner Kemaussage er- 
hoben hatte. 

Und alle rätseln mit, ihm mit, Z um 
Beispiel über Kari AllgÖwer, über 
Rummenigge, über Littbarski oder 
über Karl-Heinz Förster, ln ihren Ver- 
einen bringen sie von Woche zu Wo- 
che ansprechende Leistungen. Bei 
Beckenbauer feilen sie dann in ein 
tiefes schwarzes Loch. Olaf Thon und 
Ludwig Kogl, mit 19 Jahren die bei- 
den Jüngsten im deutschen Team, 
müssen von der harten Kritik ausge- 
nommen werden. Sie befinden sich 
noch in der Entwicklung und werden 
ihren Weg schon machen. Doch Bek- 
kenbauer muß es immer mehr, zu 
denken geben, daß in seiner Mann- 
schaft immer gleich mehrere Ausfälle 
zu verkraften sind. Das ist eigentlich 
unnormal für eine Fußballmann- 
schaft Einen schwachen Mann kann 
man immer mit durchziehen- Aber 
bei fünf oder sechs Versagern bricht 
das ganze Gefüge zusammen, so wie 
am Sonntag in München, wie davor in 
Stuttgart gegen Portugal. 

Die Zeit drangt immer mehr. Bek- 
kenbauer hat einen Kader, aber keine 
Mannschaft für Mexiko. Die Phase 
der Experimente soll nun vorbei sein. 
Littbandd, dez 1 dies schon vorher ge- 
äußert hatte, wurde von Beckenbauer 
dafür hart gerüffelt Briegel ebenso. 
Klar muß sein, daß Mathias Herget 
der bessere Libero ist als Klaus Au- 
gen thaler - da mag man so lange 
drumherum reden, wie.man wilL Im 


Sturm dürfen nur Rummenigge 
(wenn er in Form ist) und Rudi Voller 
spielen. Im Mittelfeld sollten Thon, 
Littbarski, Rahn und Matthäus die 
besten Karten besitzen. „Eingespielt 
sein ist eine Macht“ hat der Fußball- 
Professor Dettmar Cramer immer ge- 
sagt Das gilt gerade auch für die Na- 
tionalmannschaft. 

Und dennoch müssen Becken- 
bauer und sein Trainer Horst Koppel 
mit Unzulänglichkeiten leben. Alter- 
nativen besitzen sie nicht Franz Bek- 
kenbauer sagt „Ich sehe das alles für 
die Weltmeisterschaft im nächsten 

Jahr in Mexiko nicht so pessimi- 
stisch. Es schaut schon ganz gut aus, 
wenn Rudi Völler wieder dabei, wenn 
Lothar Matthäus und Thomas Bert- 
hold wieder fit sind.“ Was ihnen 
bleibt scheint wirklich nur die Hoff- 
nung zu sein. 

* 

Die Setzliste für die Fußball-WM 


1986 steht so gut wie fest: Weltmeister 
Italien, Vizeweltmeister Deutschland, 
Europameister Frankreich, Polen, 
Brasilien sowie Mexiko. Diese Vor- 
stellung entwickelte DFB-Präs ident j 
Neuberger. Grundlage ist ein Punkte- 
system, mit dem getrennt für Europa 
und Südamerika eine Rangfolge er- 
mittelt wird, auf der Basis des Ab- 
schneidens bei vorangegangenen 
Welt- und kontinentalen Meister- 
schaften Die deutsche Mannschaft 
könnie im schlechtesten Fall auf Ar- 
gentinien Dänemark und Paraguay 
treffen. Auf jeden Fall wird sie es mit 
Argentinien/Uruguay oder einem der 
vier - starken Europäer (England. 
UdSSR, Spanien oder Ungarn), ei- 
nem kaum schwächeren Team aus 
Europa (Holland/Belgien Portugal, 
Nordidand, Schottland, Bulgarien) 
und einem Außenseiter (Marokko. Al- 
gerien Südkorea, Kanada, Irak/- 
Syrien) zu tun bekommen. 


„Boris wird täglich besser“ 


CLAUS GEISSMAR. London 

„Ich habe ihm keine Vorwürfe ge- 
macht Was soll man sagen, wenn ein 
Spiel so knapp im fünften Satz verlo- 
rengeht?“ Das war die nachträgliche 
Analyse, mit der Trainer Günter 
Bosch auf die Niederlage von Boris 
Becker im Londoner Grand-Prix-Fi- 
nale von Wembley reagiert hat Den- 
noch weiß auch Bosch, daß es sicht- 
bare sportliche Gründe dafür gibt 
warum Becker von Lendl noch „Nu- 
ancen“ (Bosch) entfernt ist Becker 
konnte nach dem Endspiel zu Recht 
behaupten: „Es war das größte 
Match, das Lendl und ich uns bisher 
geliefert haben.“ Und ebenso 
stimmte seine Behauptung: „Ich ha- 
be besser gespielt als in Wimbledon.“ 
Von Lendls Seite horte sich das so an: 
„Boris wird fast täglich besser. Heute 
schlug ich ihn nur mit Mühe und Not 
und ich bin zu alt, um jetzt noch 
besser zu werden.“ 

Woran hat es dann gelegen, daß 
dieses Finale verlorenging, wenn Bo- 
ris Becker sogar besser spielte als in 
Wimbledon? Trainer Günter Bosch 
besitzt einen großen analytischen 
Sachverstand. Er kann nach einem 
Endspiel, das drei Stunden und 48 
Min uten gedauert hat, ganze Spielzü- 
ge seines Schützlings gedanklich wie- 
derholen und neu aufrollen. Daß 
Becker in der Anfangsphase einige 
Vorhandfiugbälle ins Netz schlug, 
sieht Bosch so: „Seine Grifihaltung 
ist für Flugballe nicht ideal. Und sein 
Handgelenk ist zu weich. Aber wir 
werden sein Handgelenk nicht ver- 
stärken, denn das würde sein hervor- 
ragendes Grundlinienspiel negativ 
beeinträchtigen.“ 

Die wenigen Flugballfehler hatte 
Günter Bosch zwar gesehen. Aber 
auch er wußte, daß das Match zu ei- 
nem anderen Zeitpunkt und aus an- 
deren Gründen verlorenging. Günter 
Bosch nickte mit dem Kopf, als Bek- 
ker nach dem Finale Journalisten aus 
aller Welt vorrechnete: „Meine größte 


Chance habe ich verpaßt, als ich im 
vierten Satz 4:3 führte und Lendl bei 
eigenem Aufschlag 0:30 zurücklag.“ 

Was Ivan Lendl und Boris Becker 
zur Zeit noch unterscheidet, bewie- 
sen die nächsten Minuten danach. 
Lendl gewann 20 der nächsten 23 
Punkte und lag damit im fünften Satz 
2:0 in Führung. Ein Vorsprung, den 
Becker nicht mehr aufholen konnte. 
Die Verblüffung von Becker über die- 
se Spieiphase dauerte lange an: _lch 
habe noch nie einen Spieler so auf- 
drehen sehen“, sagte er noch eine hal- 
be Stunde nach dem Endspiel. 

Ivan Lendl zeigte dem Wimbledon- 
sieger in dieser Spielphase, was er 
selbst an seiner Technik geändert hat 
Er verläßt sich nicht mehr allein auf 
sein Spiel von der Grundlinie aus. er 
variiert sein Tempo, kommt plötzlich 
zum Netz und schlägt selbst aus der 
Defensive Passierbälle, die für den 
Gegner unerreichbar sind. Diese Va- 
riationsbreite hat Lendl vor allem 
durch seine größere Schnelligkeit 
möglich gemacht. Auch wenn ihn Bo- 
ris Becker mit harten Schlägen von 
einer Ecke in die andere treibt er- 
reicht Lendl die Bälle nieht nur. son- 
dern macht aus dieser Defensive 
plötzlich Punkte. 

Für Boris Becker war das Finale 
ein Lernprozeß, der bei einem Spieler 
in seinem Alter noch gar nicht abge- 
schlossen sein kann. Günter Bosch: 
„Wir müssen geduldig sein. Wenn 
Lendl im Alter von 25 Jahren seine 
Spieltechnik noch erfolgreich ändern 
kann, dann müssen wir Boris einräu- 
men. daß er mit nun fast 18 noch Zeit 
genug hat sich ebenfalls weiter zu 
steigern.“ 

Wie auch immer - die Londoner 
„Times“ jubelte jedenfalls: „Becker 
ist nicht so sehr Tennisspieler als viel- 
mehr eine Elementargewalt und Tai- 
fune können sich erschöpfen. Ob- 
wohl an Jahren noch ein Jugendli- 
cher, ist er bereits ein Mann, wenn es 
um die Erstürmung der Gipfel sport- 


licher Leistung geht. Nach diesen In- 
dizien wird selbst Lendl Becker nicht 
lange Paroli bieten können - voraus- 
gesetzt. der Deutsche verbessert sich 
weiter, was aller Logik nach gesche- 
hen muß.“ 

Weder Lendl noch Becker oder 
Bosch denken oder sprechen bei ei- 
ner nachträglichen Endspiel- Analyse 
über Geld. Ivan Lendl hat mit dem 
Sieg in London für das Jahr 1985 die 
Preisgeldgrenze von einer Million 
Dollar durchstoßen. Der Sieger von 
London kassierte 60 000 Dollar. Boris 
Becker als Zweiter mußte mit 30 000 
Dollar zufrieden sein. Obwohl es 
Lendl langst nicht mehr nötig hat, 
dem Geld nachzujagen, hatte er nach 
dem Endspielsieg in London gerade 
noch 22 Minuten Zeit eine über- 
schailschnelle Concorde auf dem 
Flughafen Heathrow zu erreichen. 
Am Montag abend stand er nämlich 
bereits zu einem Schaukampf in Los 
Angeles gegen Vilas Gemlaitis auf 
dem Platz. Dann ging es nach Austra- 
lien weiter. Dort kann es erneut zum 
Spiel gegen Becker kommen. 

Becker, gestern für einen Tag in 
Deutschland, fliegt heute nach Lon- 
don zurück und steigt direkt in ein 
Flugzeug nach Melbourne um. „Bei 
den australischen Meisterschaften 
stehe ich wieder auf meinem Lieb- 
lingsboden - Rasen“, sagte Becker. 
Bosch macht sich nach wie vor Sor- 
gen, daß die Tumierverpflichtungen 
von Becker vor dem Davis-Pokal-Fi- 
nale in München zu kraftraubend 
werden können. Nach der Rückkehr 
aus Melbourne stehen Boris Becker 
eine „Bambi“-Verleihung und mehre- 
re andere Ehrungen bevor. Übrigens: 
Auch die schwedischen Davis-Pokal- 
spieler sind schon in Australien und 
werden jedes Match ihres deutschen 
Rivalen verfolgen. Denn das Münch- 
ner Finale ist für Becker nach seinen 
eigenen Worten „der letzte ganz große 
Tennis-Höhepunkt dieses Jahres". 


w 




FUßBALL / Heute und morgen Bundesliga 

„Chaotischer Spielplan“ 



DW.Benn 

Das dramatische Halbzeitfinale der 
23. Saison der Fußball-Bund esliga 
wird gewissermaßen im Schweinsga- 
lopp absolviert - sehr zum Ärger von 
Trainern und Spielern. Knüppeldick 
trifft es vor allem Spitzenreiter Wer- 
der Bremen, Borussia Monchen g l ad- 
bach und Bayern München. Der zwei- 
geteilte 15. Spieltag heute und am 
Mittwoch sieht den Westen im 
Brennpunkt, denn Bremen muß bei 
Borussia Mönchengladbach an treten 
und die Münchner beim Verfolger Le- 
verkusen. „Der Spielplan ist einfach 
chaotisch“, schimpfen Ribbeck (Le- 
verkusen) und Heynckes (Mönchen- 
gladbach). 

In der Tat konnte der November 
nicht härter bestückt werden. Die 


Bremer müssen nach dem Gastspiel 
in Gladbach nach München und ha- 
ben dann die unberechenbaren Stutt- 
garter zu Hause. Die Gladbacher müs- 
sen nach dem Duell mit Werder nach 
Uerdingen und erwarten anschlie- 
ßend die Bayern. 

Heute spielen, 29.60 Uhr 


Düsseldorf-Köln (1:2) 

Nürnberg - Uerdingen 
Frankfurt - Hannover (-:-) 

Bochum - Saarbrücken (-:-) 

Mannheim * Hamburg 13:1) 

Mittwoch. 2». 2L, 15l3Ö Uhr 
Leverkusen -München (3:0) 

Dortmund -Stuttgart (4:1) 

KTautem - Schalke (2:2) 

M’gladbach- Bremen (1:1) 


In Klammem die Ergebnisse der 
letzten Saison. 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

WM -Qualifikation. Südamerika: 
Chile - Paraguay 2:2 (1:2) - Hinspiel 
0:3, damit Paraguay für Mexiko quali- 
fiziert. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 18. Spieltag: Schwen- 
ningen - Düsseldorf 7:1, Köln - Bay- 
reuth 6:0, Mannheim - Iserlohn 2:2, Ro- 
se nhe im - Kauf beuren 12:2, Rießersee 
- Landshut 2:5. - Tabellenspitze: 1. 
Köln 28:8. 2- Rosenheim 24:12, 3. Düs- 
seldorf 22:14. 

TENNIS 

Graud-Prix-Turnier in London. 
Doppel, Finale: Forget/Jarryd (Frank- 
reicn/Schweden) - Becker/Zivojinovic 
(Deutschland/Jugoslawien) 7:5, 4:6, 6:4. 

GEWINNZAHLEN 

Answ&hlwette „6 aus 45“: 1, 9, 21, 26, 
28, 31, Zusatzspiel: 7. - Toto. Elferwet- 
te: 0, 2, l, 1.2. 2,0. 2,0, 1,2. (Ohne 

Gewähr). 


40 000 Karten verkauft 

Düsseldorf (dpa) - Zehn Tage vor 
dem UEFA-Cup-Spiel Borussia MÖn- 
chengladbach gegen Real Madrid am 
27. November (20.15 Uhr) in Düssel- 
dorf sind bereits 40 000 der insgesamt 
zur Verfügung stehenden 68 000 Ein- 
trittskarten verkauft. 

Stielike überzeugte 

Zürich (dpa) - Der frühere 
deutsche Fußball-Nationalspieler Uli 
Stielike hatte wesentlichen Anteil am 
7:2-Erfolg der Schweizer Erstliga- 
Mannschaft Neuchätel beim FC Lu- 
zern. Auch der ehemalige Kölner 
Gerd Strack zeigte beim 2:2 des FC 
Basel gegen Grashoppers Zürich eine 
gute Leistung. 

- r-r*. • . • ;A 


Starker Schuster 

Barcelona (sid) - Beim 2:0-Sieg des 
FC Barcelona bei Celta Vigo in der 
spanischen Fußball-Liga zeigte sich 
Bernd Schuster wieder in guter Form 
und bereitete das zweite Tor vor. Bar- 
celona konnte sich in der Tabelle auf 
den fünften Rang verbessem. 

McEnroe schlägt Borg 

Richmond (UPI) - Der Weltrangli- 
sten-Zweite John McEnroe gewann 
eine Tennis-Schaukampfserie gegen 
den Schweden Björn Borg mit 4:2 
Siegen. Zum Abschluß gewann der 
Amerikaner in Richmond (US-Bun- 
desstaat Virginia) mit 4:6, 6:1, 6:4. 
Über die Honorierung bewahrten die 
Veranstalter Stillschweigen. 


stand fl punkt / Wallmann 


D er Hinweis auf Veriahrensricht- 
linien scheint ihm am sinnvoll- 
sten zu sein - da versickert so man- 
ches in den Mühlen der Verbandsbü- 
rokratie und ist auf amtlichem Weg 
vom Tisch. So manchen in der Schalt- 
stelle des Deutschen Sportbundes 
(DSB) hat eine derartige Verbands- 
führung des nunmehr 74jährigen Tur- 
ner-Präsidenten Willi G reite zwar er- 
bost doch mehr eben nicht Die 
Sport-Fachverbände, und damit auch 
ihre Funktionäre, sind schließlich in 
ihren Entscheidungen gegenüber 
dem Daehverbanö nicht weisungsge- 
bunden. 

Am Buß- und Bettag wird nun der 
Frankfurter Oberbürgermeister Wal- 
ter Wallmann vor dem Verbandsrat 
des 3.5 Millionen Mitglieder zählen- 
den Deutschen Turner bundes <DTB) 


seine Bereitschaft erklären, 1986 
Nachfolger Greites zu werden. Würde 
das Amt auf Wallmann übergehen, 
wäre so etwas guter Frankfurter 
Brauch: Mit Walter Kolb (1950 bis 
1956) und Werner Bockeimann (1957 
bis 1964) standen schon zwei Frank- 
furter Oberbürgermeister den Tur- 
nern vor. 

Ein Mann vom Schlage Walter 
Wallmanns an der Spitze eines der 
wichtigsten deutschen Sportverbän- 
de - das täte freilich in der Tat gut 
Vieles, was sich in diesem Verband in 
den letzten Jahren in geradezu skan- 
dalöser Weise ereignet hat - vom 
Rücktritt der Turnerin Yvonne Haug 
bis zur Demission des Herren-Chef- 
irainers Philipp Fürst ist die Folge 
einer Verbandsführung, die es im 
Grunde gar nicht mehr gibt. K. BL 




People who know. 


Für Leute, die sich auskennen 
Regal Imperial Service - 
in der glücklichen Lage 
mit „besten“ Lagen zu verwöhnen 


damit wir 


e 


Auch über den Wolken gehört ein gutes Glas 
Champagner dazu: zum Entspannen oder um auf 
einen erfolgreichen Abschluß anzustoßen. Aus- 
gesuchte Weine und Champagner, erlesene 
Menüs (3 Hauptgänge stehen zur Auswahl) und 
internationale Cocktails - unser Regal Imperial 
Service verwöhnt Sie in der First- und Executive 


Class. Im Oberdeck unserer 747-Jumbo Jets 
stehen 16 bequeme Sessel zur Verfügung (bitte 
buchen Sie rechtzeitig). Weitere Vorteile für First- 
und Executive Class-Reisende: freie Sitzplatz- 
auswahl im voraus und separate Abfertigungs- 
schalter. Ein Toast auf gute Lebensart - Regal 
Imperial Service. 


Weitere Informationen erhalten Sie 
von Ihrem Reisebüro oder direkt von 
Northwest Orient Airlines, 

6000 Frankfurt/ Main, Kaiserstr. 33, Tel. 069/2343 44 u. 23 08 31 
oder 2000 Hamburg 36, Esplanade 41. Tel. 040/35 15 41. 


Nach... Aoeborage 8 Atlanta O Billings e Bismarck e Boston 0 Bozeman • Chicago 
Clcvelaarf e Dallas ©Denver ® Detroit e Edsioetea aFargo 8 Ft. Lander dal 60 Fl. Myers 
FL Worth 8 Grand Foiks • Grand Rtpids 8 Gicat Falls o Helena • Hollywood 
Honololu e Kansas City ö Las Vegas 9 Los Angelas • Madi&on 8 Miami 8 Milwaukee 
Miß Despot is e Missoula o New York O Newaik e Omaha e Orlando © Philadelphia 
Phoenix e Pordand a Recbesler 8 St. loais o St Paul 9 St. Petersburg • San Diego 
Saa Francisco • Seattle Q Spokane 8 Tacoma e Tampa 8 Tucson 8 Washington D.C. 
Wast Palm Bench e Winnipeg . .. nnd Fermst 
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Gipfel in Genf: 
Abtasten und 
abstimmen 

• Fortsetzung von Solle 1 

lieh halt, daß diese erste amerika- 
nisch-sowjetische Begegnung sät 


sechs Jahren zu einem „Wende- 
punkt-Gipfel“ werden kann. Er meint 
damit daß die bisherige Berg- und 
Talfehit in den Beziehungen beider 
Länder beendet und durch ein stabi- 
leres und ausgeglicheneres Verhält- 
nis ersetzt werden kann. Vorausset- 
zung dazu sei, sagte Speakes, daß die 
Sowjets mit dem gleichen Wunsch 
und der gleichen Ents chloss enheit 
zum Neubeginn in dieses Treffen ge- 
hen würden wie die Amerikaner. 


.Der Präsident geht ohne Illusio- 
nen über die tiefen Differenzen zwi- 
schen beiden Nationen in diesen Gip- 
fel“, sagte Speakes und fügte nach 
den zahlreichen dämpfenden Erwar- 
tungsprognosen der Reagan- Admini- 
stration in den letzten Tagen die erste 
zuversichtliche Note hin«r .Wir se- 
hen am Vorabend des Gipfels ver- 
schiedene Gründe zum Optimismus“. 


Die Ergebnisse dieses Treffens soll- 
ten nicht an den Schlagzeilen von 
morgen gemessen werden sondern an 
der Entwicklung besserer Beziehun- 
gen zwischen beiden Ländern in 
künftigen Jahren. „Wir streben bere- 
chenbarere Wege der Zusammenar- 
beit zwischen beider Ländern an“, 
sagte Speakes. 

Die amerikanische Delegation ist 
darauf eingestellt, daß die Abru- 
stungsdebatte am Dienstagnachmit- 
tag zum schwierigsten und mögli- 
cherweise stürmischsten TeQ des ge- 
samten Gipfels wird. Gorbatschow 
wird darin ein Verbot der amerikani- 
schen Arbeiten am SDI-Programm 
fordern und - wie alle amerikani- 
schen Gipfelteilnehmer übereinstim- 
mend versichern - damit bei Ronald 
Reagan auf Granit stoßen. 

Reagan ist bereit, mit Gorbatschow 
ausgiebig über die Möglichkeiten ei- 
nes Transfers von einer offensiven zu 
einer defensiven Strategie zu disku- 
tieren, er wird jedoch keine Konzes- 
sionen nnwhon Speakes wies auch 
Spekulationen zurück, daß die USA 
auf einem späteren Gipfeltreffen die 
SDI zu einem Handelsobjekt machen 
könnten. „Die Haltung des Präsiden- 
ten in dieser Frage ist fest. Er ist 
weder heute noch später zu einem 
Handel in dieser Frage bereit“, sagte 
Speakes. 


Welle der Gewalt nach 
Demonstration in Athen 


Griechen geben Regierung Papandreou die Verantwortnng 


E. ANTONAROS, Athen 
Schwere Verwüstung»}, blutige 
Unruhen mit einem Todesopfer und 
Sachschaden in MHüonenhöhe sind 
die Bilanz von nächtlichen Zusam- 
menstößen zwischen Polizei und 


rjnlnyyfr rai jjgton in Athen. ErsCjfctOS- 
sen wurde ein löjähriger Demon- 
strant, der mit einer Gruppe von an- 
deren Linksextremisten einen Poli- 
zeibus überfiel und mit Molotow- 
Cocktaüs bewarf Der Jugendliche 
wurde durch einen Kopfschuß getö- 
tet, der aus einem Polizeibus abgefeu- 
ert wurde, als das mit etwa zehn Poli- 
zisten besetzte Fahrzeug Feuer gefan- 
gen hatte. 

Vorangegangen waren schwere 
Auseinandersetzungen zwischen ei- 


Sie yhing wi die gesamte Fenster- 
front ein. warfen Molotow-Cocktails 
und Steine. Zu den Gästen gerichtet, 
schrien sie: „Bringt sie alle um. “Zwei 
Polizei-Kompanien, die einen Kordon 
um das Hotel bildeten, konnten die 
eingeschüchterten Hotelgäste 

schließlich retten. Nach dem Ende 
des Protestmarsches, an dem minde- 
stem 250000 Menschen teilgenom- 
men hatten, versammelten rieh die 
Lonkseztremisten erneut im Athener 
Stadtteil Fvarähia der seit einigen 

Jahren nicht zufetzt wegen der libera- 
len Haltung der Pohzö zu ihrer Hoch- 
burg geworden ist 


Brandt lehnte 
Einladung 
Walesas ab 


Durchgrelfen gefordert 


ner Gruppe von etwa 300 jugendli- 
chen t . i nh-qwtrpTOigton und der Poli- 
zei, die wahrend emo 1 Großdemon- 
stration am Sonntagnachmittag in 
der Athener Innenstadt begonnen 
hatten. Mit *»i™»m Protestmarsch ge- 
denken vor allem die Linken, jedes 
Jahr der Erhebung der Studenten des 
Athener Polytechnikums am 17. No- 
vember 1973 gegen das damalige Mili- 
tärregime. Bei der gewaltsamen Zer- 
schlagung der Revolte waren damals 
imndAgtan«; 20 Miptrna»Tw»n irms Leben 
gekommen. Die Demonstration, an 
der Hunderttausende von Griechen 
teilnohmATt endet seit der Macht- 


übernahme durch die Sozialisten im- 
mer vor der amerikanischen Bot- 
schaft, weil Griechenlands Linkspar- 
teien die Amerikaner beschuldigen, 
die Militärdiktatur damals etabliert 
und unterstützt zu haben. 


Starkes Polizeiaufgebot 


Mehrere Stunden vor Beginn des 
Marsches hatte das Innenministeri- 
um Tausende von Polizisten aufgebo- 
ten, um den Ausbruch von Gewalttä- 
tigkeiten zu verhindern. Dennoch gab 
es immer wieder gewalttätige Aktio- 
nen der militanter^ teilweise ver- 
mummten Linksextremisten, die sich 
unter die Menge der friedlichen De- 
monstrantei gemischt hatten. Ihr er- 
stes Ziel war das Büro der südafri- 
kanischen Fhi ffg«M>llsrhaft ü mit 
Brandbomben, Schlagstöcken, Stei- 
nen und Eisenstangen wurde das Bü- 
ro verwüstet. Kaum waren sie von der 
Polizei vertrieben worden, schlugen 
sie ein zweiten Mal zu: Diesmal rich- 
tete sich ihre Aktion gegen ein Re- 
staurant des Athener Hflton-Hotels. 


7jhlr»te>v» raiy rmHteti ypTi haben 

es bisher nicht fertiggebracht, die Re- 
gferung zu einem härteren Duichgrei- 

fan gpgpn dfe T : inlrj« f«l.i wniig teTi ZU 

veranlassen. Daher kommt es beson- 
ders dort immer wieder zu Zusam- 
menstößen. 

Am späten Sonntagabend überfie- 
len kleine Gruppen von gewalttätigen 
Demonstranten, die mit Messern, 
selbstgebastelteten Bomben und Ei- 
senstangen bewaffnet waren, zahl- 
reiche TTaffeghäiisw , schlugen Hun- 
derte von Fensterscheiböi ein und 
provozierten die Polizei. In di e s em 
Stadtteil, unweit des Polytechni- 
kums, wurde kurz nach Mitternacht 
der Schüler Michael Ka Bezas er- 
schossen. Ein Augenzeuge: Die Poli- 
zisten haben aus Notwehr gehan- 
delt“ 

Sobald sich die Nachricht von dem 
Tod des Jungen herumgesprochen 
hatte, kam es zu neuen Gewalttäter 
eine Gruppe von 70 schwerbewaffne- 
ten Demonstranten erstürmte die 
chemische Fakultät der Universität 
Athen, äst nach mehreren vergebli- 
chen Versuchen lmnnten Anti-Ter- 
ror-Einheiten der griechischen Poli- 
zei die Randalierer verdrängen. 

Viele Griechen machen, zumindest 
indirekt, die Regierung Papandreou 
für die Ausschreitungen der beiden 
vergangenen Tage verantwortlich. 
Gegen sie wild vor allem der Vorwurf 
«hoben, sie ignoriere dm Ruf nach 
einer Säuberung des S tadtzentrums 
von den ge w alttätigen Gruppen, wefl 
sie angeblich nicht bereit sei, die Ver- 
antwortung für die Anwendung von 
Polizeigewalt gegen „progressive 
Kräfte“ zu übernehmen. (SAD) 


dpa, Warschau 

Der SPD-Vorsitzsnde WIDy Brandt 
hat wim» Einladung von Arbeiterfüh- 
rer Lech Wafesa abgelehnt, anläßlich 
seines Folenbesuchs im Dezember 
gpnyymgam Bin mm an den Denkmä- 
lern auf der Westerplatte und für die 
Opfer der Arbeiterunruhen von 1970 
nfederzufegen. Wie gestern aus Krei- 
sen. der verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarität* in Warschau verlautete, 
hatte Wafesa, der wieder SPD-Vorsit- 
zende Friedensnobelpreisträger ist, 
bereits am Z. September an Brandt 


Dabei hatte Walesa die Hoffnung 
ausgesprochen, daB der Besuch 
Brandts dem besseren Verständnis 
zwischen beiden Nationen dienen 
möge. Danzig sei das Symbol der Ka- 
tastrophe des Kriegsausbruchs vor 46 
Jahren (mit der Beschießung der We- 
sterplatte begann der Zweite Welt- 
krieg) und der „großen Hoffnung" 
vor fünf Jahren (Gründung der Soü- 
daritäl). 

Wie in Warschau verlautete, hat 
Brandt in einem Antwortschreiben 
darauf verwiesen, daß das Programm 
seines Polen-Besuchs einen Aufent- 
halt in Danzig nicht voreieht Vertre- 
ter der SPD haben bei Besuchen in 
Polöi stets persönliche Kontakte mit 
Vertretern der Opposition oder der 
verbotenen Gewerkschaft Solidarität 
gemieden. 


Burt warnt den Westen 
vor „Kirchturmdenken“ 


Gegen die Versuchung, „teilbare Entspannung“ zn akzeptieren 

RÜDIGER MQNIAC, Bonn die Abschreckung aus. Sie habe in 


Vor amerilranischgm und eUTOpäi- 
„Ki T ^rtun ndenkm* 1 Kat der 
US-Botschafter in der Bundesrepu- 
blik, Richard Burt, in einem Vortrag 
in München vor der Hanns-Seidel- 
Stiftung gewarnt Diese Art von 
„En g stirni gkeit 1 * s ieht der Diplomat 

in wgynwi I jnd fn der G estalt 

Von „Isolationismus und TTnila toralis . 
mus“. ln Europa führe Khchturm- 
denfeen zu „regionalistischer, künst- 
lich begrenzter Weitsicht, die die Be- 
deutung von Ereignissen anderswo in 


Keine Änderung 
beim Schießbefehl 


rmc.Beim 

Die Bundesregierung hat keine An- 
haltspunkte dafür, daß der sogenann- 
te Schießbefehl an der innerdeut- 
schen Grenze nach der Veränderung 
der Grenzanlagen durch die „DDR“- 
Organe aufgehoben worden sei Da- 
mit erwiesen sich entsprechende Ver- 
mutungen des CDU-Bundestagsab- 
geordneten Gerhard Reddemann, 
dem Vorsitzenden des innerdeut- 
schen Ausschusses des Bundestages, 
offensichtlich als nicht ftmdiert 

Im Deutschlandfunk sagte der 
R imdesmmister für innerdeutsche 
B eziehung en, Heinrich Windeten, die 
Bundesregierung habe keine Hinwei- 
se und sie nehme nicht an, daß der 
„Schießbefehl aufgehoben oder aus- 
gesetzt“ worden sei. Das wäre, so 
Windeten weiter, ganz ungewöhnlich. 


der Welt“ ignoriere. 

Als Symptom dafür betrachtet 
Burt die Versuchung, eine „teilbare 
E nt spannung * ZU akzep tieren, in der 
Europa die sowjetisch»! Herausfor- 
derungen in anderen Erdteilen in der 
Hoffnung übersehe, dadurch die Zu- 
sammenarbeit zwischen Ost und 
West in Europa zu fördern. Ein weite- 
res Symptom für Knchturmdenken 
in Europa sei der Wunsch, eine Ar- 
beitsteilung zwischen den USA und 
ihren Verbündeten anzustreben, in 
der die Amerikaner Sr S tark*» nnd 
Realismus verantwortlich zeichneten, 
Europa aber den Dialog führe. „Man- 
che hier in Europa finden es mora- 
lisch, bequem ,,nf * wirtschaftlich at- 
traktiv, daß d*e Vereinigten S taaten 
die Risiken und Kosten der Verteidi- 
gung westlicher Interessen tragen - 
im Persischen Golf zum Beispiel 
wahrend Europa wirtschaftliche 
Brücken zum Orten schlägt“, sagte 
der Botschafter. Indirekt mahnte er 
die europäischen Verbündeten der 
USA und insbesondere die Deut- 
schen, sich in der Weltpolitik starker 
zu *»n gagw»rt»n t denn die Bundesrepu- 
blik sei „zu stark geworden, und es 
geht um zu vieles, als daß man alle die 
unangenehmen Auf gaben d»n USA 
überlassen könnte“. 

Formen von , Knyhh i rmdenkien « 
hat Burt auch in seinem Lande ent- 
deckt Er sagte: „Amerikanisches Ge- 
rede über Truppenabzug untergrabt 
das europäische Vertrauen und 
bringt die Europa« dazu, Unterstüt- 
zung andernorts zu suchen oder sich 
dem Pazifismus zuzuwenden.“ 


den vergangenen Jahren das 
nukleare Gleichgewicht in einer Wei- 
se verändert, die für sie den A n reiz 
zur Führung eines atomaren Präven- 
tivschlages in extremen Krisensitua- 
tianen ständig erhöht habe. Sie habe 
eine große Zahl treffeichererer, mit 
vielen Mehrfachgefechtsköpfen aus- 
gestattete Interkontinentalraketen 

entwickelt und dadurch die Fähigkeit 
erworben, einen großen Teil der stra- 
tegischen US-Streitkrafte zu vernich- 
ten, während dabei nur ein kleiner 
Teil ihrer eigenen sowjetischen einge- 
setzt würde. Mit der bevorstehenden 
Dislozierung mobiler Interkontinen- 
talraketen mit Mefarfachgefechtskop- 
fen mache die Sowjetunion gleichzei- 
tig emen wesentlichen Teil ihrer eige- 
nen landgestützten Offensivmacht 
unverwundbar gegenüber einem 
amerikanischen Vergeltungsschlag. 
Dies höhle die Abschreckung aus, die 
USA müßten sie wieder hersteifen, 
sagte Burt 


Es geht um Stabilität 


Deutliche Worte 


Für Privatversicherte zahlt sich 
kostenbewußtes Vierhalten aus. 


Moderne Selbstbeteiligungstarife fördern ein 
kostenbewußtes Verhalten und tragen damit 
zur ßeitragsstabilisierung bei. Menschen, die 
bewußt gesund leben und sich gesund 
ernähren, finden in der privaten Kranken- 
versicherung einen guten Partner. 

Häufig gibt es auch eine Beitragsrückerstat- 
tung. Voraussetzung dafür ist, daß keine 
Leistungen in Anspruch genommen wurden. 
Obwohl die privaten Krankenversicherungen 
selbstverständlich auch kleine Rechnungen 
bezahlen, übernehmen viele Versicherte diese 
Beträge selbst, weil sie auf die Rückerstattung 
nicht verzichten wollen. Beitragsrückerstat- 
tung wird auch gezielt für Beitragssenkungen 
eingesetzt oder um notwendige Beitragserhö- 
hungen zu mildem. 


Der private Krankenversicherungsschutz kann 
individuell gestaltet werden. Seine Fortschritt- 
lichkeit, Flexibilität und Leistungsfähigkeit 
werden zunehmend anerkannt Imm er mehr 
Menschen kommen zur privaten Kranken- 
versicherung. 


Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre an fordern 
(kostenlos) - Verband der privaten Krankenversicherung e. V„ 
Postfach 51 1040, 5000 Köln 51. Informationen erhalten Sie 
auch über Biidschirmtext *20177#. 



Die privaten 


Krankenversicherungen 


Praktizierter Fortschritt 



Noch deutlicher wurde er mit dem 
Satz: Die sowjetisch«! Streifkräfte 
and nicht in Osteuropa stationiert, 
um es zu verteidigen, sondern um es 
zu besetzen. Amerikanische Sfreit- 
kräfte and nicht in Westeuropa sta- 
tioniert, um es zu besetzen, sondern 
um zu seiner Verteidigung beizutra- 
gen.“ Sollte Europa die amerika- 
nische H»lfe Tang a- wollen, fuhr 
Burt fort, „weiden wir nach Hanse 
gehen. Wenn die Sowjetunion eine 
ähnliche Haltung einniromt, dann 
wird die Teilung Europas überwun- 
den werden.“ 

Ausführlich setzte sieb der Diplo- 
mat nprh mit Her Zukunft der 
NATO-Strategie der Abschreckung 
im Z TiigiTnm*»nhan|y mit der amerika- 
nischen SDI-Forschung pMBPmander 
Er stellte fest, die Sowjetunion höhte 


Als wichtige Mittel dazu stellte der 
Botschafter das SDI-Forschungspro- 
gramm dar. Im Kern präsentierte er 
an‘n» Gedanken mit folgendem Satz: 
„Wenn sich die SDI-Technologien als 
anwendbar erweisen, dann werden 
sie eine Möglichkeit bieten, die Stabi- 
lität wiedafaerzustdten, die Ab- 
schreckung zu stärken und so zu ei- 
nem neuen Sicherheitsverhältnis zwi- 
schen Ost und Wert zu kommen, das 
von der Androhung der gegenseitigen 
Vernichtung weniger abhäng ig ist“ 

Burt unterstrich in diesem Zusam- 
menhang nochmals, daß die SDI-For- 
schung annh auf T w-hno ln gion 
erstrecke, die zur Verteidigung des 
gesamten NATO-Bündnisses betra- 
gen könnten, nicht nur zu der der 
USA. Die sich bei der Verteidigung 
Europas gegen ballistische Raketen 
stellenden Probfeme seien allenfalls 
Jn gewisser Weise anders, wenn auch 
nicht in notwendiger Weise schwieri- 
ger“. 

In fünf Punkten faßte der Bot- 
schafter ansammen, was nach seinen 
Worten zur Bekräftigung der gültigen 
NATO-Strategie beiträgt 

• Es gibt zu ihr realistische 
Alternative. 

• Auch weiterhin beruht die Ab- 
schreckung auf der Androhung nu- 
kleare - Vergeltung, und die Drohung 
mit ihr werde noch glaubwürdiger 
durch verstärkte konventionelle 
Streitkräfte. 

• Die Verteidigung de- NATO naht 
auf der strategischen Einheit des 
Bündnisses; „atomfreie Streifen“ 
seien mit diesem Prinzip nicht verein- 
bar. 

• Die USA halten durch die Statio- 
nierung großer Streitkräfte ihre sicht- 
bare Verpflichtung für die Sicherheit 
Europas aufrecht 

• Die rage Zusammenarbeit zwi- 
schen Europa und Amerika hat die 
NATO letztlich geschützt und ist von 
ihr abhängig. 


Carrington warnt 
vor Änderung der 
NATO-Strategie 


In der FDP Vorbehalte 
gegen SDI-Vereinbarung 

Döring droht der Parteispitze / Grünbeck spricht von „Verrat“ 


GÜNTHER BADING, Bonn 
In der FDP sind deutliche Differen- 
zen über die Form einer eventuellen 
deutschen Beteiligung am amerikani- 
schen Forschungsprogramm SDI zu- 
tage getreten. Mehrere FDP-Landes- 
vorsitzend e wandten sich in einer Be- 
fragung der entschie- 

den fielen jedes Regier» m«ahlrn m- 
men“ über SDI, wie es CDU und CSU 
anstreben. Dagegen hatte der Partei- 
vorsitaende, Wirtschaftsnunister Mar- 


tin BanggiruiTin, in «nein Rundftxnk- 
interviewam Wochenende gesagt, die 
Form einer Regelung der im Zusam- 
menhang mit dm* SDI-Koo peration 


sten Reaktion von FDP-Chef Bange- 
mann als nicht verbindlich für die 
gesamte Koalition bezeichnet Er 
pochte auf den in der Koalition verab- 
redeten Zeitplan, der eine Entschei- 
dung, ob ein Regierun gsabko mmen 
überhaupt nötig ist, erst zum Jahres- 
ende vorsieht In seinem Interview 
vom Wochenende räumte der FDP- 
Vorsitzende allerding s rin , dafl ei ne 
Kooperation deutscher Finnen und 
Forschungseinrichtungen mit den 
USA nicht auf der von Außenmini- 


anstehenden Fragen „kann nicht die 
entscheidende Frage sein* 


Der baden-württembergische 
FDP-Landesvorsitzende Walter Dö- 
ring äußerte die Schere Erwartung“, 
daß die FDP-Mmisterim Kabinett ei- 
nem Regierungsabkommen nicht zu- 
stimmen würden. Döring drohte der 
Par teisp itze muni ft vers tändlich da- 
mit, den „Meinen Parteitag“ anzuru- 
fen, felis „die Bonum: FDP-Führung 
wider Erwarten anders entscheiden 
sollte“. Der Berliner FDP-Landesvor- 
sitzende Walter Rasch sagte, sein 
Landesverband lehne ein Regie- 
rungsabkommen „ausdrücklich ab“. 
Der FDP-Fraktionschef in Nieder- 


ster Genscher gewollten Stufe sim- 
pler T^r mprr wyr yinh ariin g pn zu ma- 
chen ist Bangemann im Saarländi- 
schen Rundflink: JDa gibt es in der 
Tat eine Reihe von inhaltlichen. Fra- 
gen, inhalt li chen Problemen, die 
wohl nicht in den Individualverträ- 
gen zwischen den deutschen Firmen 
und den amArfltaniBchan Behörden 
geregelt werden können.“ Er denke 
dabei zum Beispiel an Fragen des Ge- 
heimschutzes. „Und auch der Tech- 
nologietransfer, andere Rechtsfragen, 
müßten so geregelt werden, daß das 
nicht in jedem Vertrag einzeln auf- 
taucht“ Der Wirtschaftsmimster fug-, 
te hinzu: .Das sind inhaltliche, im 
wesentlichen wirtschaftspolitische 
Probleme. In welcher Form man das 
regelt, ist nach meinem Dafürhalten 


Sachsen, Walter Hirchfi bezeichnet« 
ein Regierungsabkommen zu SDI als 
weder nützlich noch notwendig“. 
Der bayerische FDP-Abgeordnete 
Grünbeck würde die Zustimmung zu 
mwm itegfenmgrabkoaupen sogar 
für „Verrat“ an Parteibeschlüssen 

halten 

Auslöser der neuen Welfe kriti- 
scher Tone aus der FDP war das 
Zehner-Treffen“ von CDU- und 
CSU-Spitze in der vergangenen Wo- 
che. Die Unionsparteien einigten sich 

darauf, Pin Rp»gjppinggahV o T n m on an. 

zustreben, wie es schon am 13. Mai 
bei pfriar Besprechung ypit Kanzler- 
amtschef Schäuble von der Industrie 
als „schützendes Dach“ über einer 
Kooperation mit den an SDI beteilig- 
ten US-FLrmra gefordert worden war. 
Dieser Beschluß wurde in einer er- 


In Regierungskreisen gdit inan da- 
von ans, daßdfeRegierungsveremba- 
iung mit den USA in Form eine s 
Briefwechsels vollzogen wird. Ein 
Briefwechsel sei nicht weniger ver- 
bindlich als ein formelles Abkommen 
mit zwei Unterschriften auf einem 
Blatt, betonten Segierungskreise. Of- 
fen scheint noch, zu sein, wer einen 
solchen Briefwechsel unterzeichnen 
soll In Frage kommen sowohl- der 
Außenminister als auch der. Wirt- 
schaftsminister oder der. Verteidi- 
gungsminister. Aus der FDP wurde 
auch der Vorschlag ländert, da es 
sieb bei dem SDI-Projekt 
nur um die Forschungsphase hande- 
le, könne Förschungsminister Rfe- 
senhuber unterzeichnen. 


cvb/rmc. Brassd/Boim 
_ NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington hat den Westen vor den lang- 
fristigen politischen und militari- 
sehen Zielen der Sowjetunion ge- 
warnt Zugleich trat er dafür ein, 
Moskau mit militärischen Mitteln in 
Schach zu halten, in einem Artikel 
für die jüngste Ausgabe der deut- 
schen Zeitschrift „Europäische 
Wehrkunde“, der wegen seiner unge- 
wöhnlichen Formulierungen Auf- 
merksamkeit in diplomatischen Krei- 
sen der Allianz fand, setzt sich Car- 
rington für eine „noch konsequente- 
re“ Verwirklichung der gültigen 
Bündnisstrategie ein. In einem Vor- 
trag vor der Friedrich-Ebe rt-Stiftung 
hatte Lord Carrington in der vergan- 
genen Woche darauf hinge wiesen, 
daß sich die „nationalen Interesssen" 
der Bündnispartner schließlich 
„nicht äße vier oder fünf Jahre“ än- 
derten, so daß die parlamentarischen 
Demokratien nur dann eine gewisse 
Garantie hätten, auf die Weltpolitik 
Einfluß zu nehmen, wenn sie bestrebt 
seien, ihre für richtig anerrkannten 
Anstren g un g en na chhaltig zu vertre- 
ten. 

Carrington warf der Sowjetunion 
vor, daß sie ihr Militärpotential auch 
weiterhin über jedes für die Verteidi- 
gung erforderlich erscheinende Maß 
verstärke. Er fuhr fort „Diese massi- 
ve militärische Schlagkraft steht in 
Verbindung mit einer Ideologie, die 
nicht nur behauptet, daß sich das Rad . 
der Geschichte in Richtung auf den ‘ 
Kommunismus zu bewegt, sondern 
auch, daß man diesem Rad zusätzli- 
chen Schwung verleihen muß, wann 
immer sich dazu die Gelegenheit bie- 
tet Die sowjetische Führung betrach- 
tet militärische Stärke als den wich- 
tigsten Maßstab für internationalen 
Einfluß. Sie definiert die eigenen Si- 
cherheitsinieressen so extensiv, daß 
für die legitimen Sicherheitsinteres- 
sen anderer kaum Raum bleibt“ 
Eingehend setzte ach Carrington 
mit den Kritikern der NATO-Strate- ir - 
gie der „flexiblen Reaktion“ ausein- 1 
ander. Die meisten machten Vor- 
schläge, die auf eine nichtnukleare 
Verteidigung des Westens oder auf 
den Verzicht des Ersteinsatzes von 
Atomwaffen bei der Beantwortung ei- 
nes Angriffe hinausdtefen- Camngton 
sagte dazu: „Wenn die Befürworter 
einer wi cht r mkleamn Ver teidig un g 
wollen, daß das Bündnis auf Kern- 
waffen völlig verzichtet dann müssen 
sie erklären, wie sie mit den Konse- 
quenzen der dann eintretenden mas- 
siven Vg rschie hnng dpa militärischen 
Kräfteverhältnisses zugunsten der 
Sowjetunion fertigwerden wollen.“ 

Eine Stärkung der konventionellen 
Verteddung wäre eine weder billige 
noch überzeugende Lösung, da selbst \ 
die stärkste konventionelle Verteidi- 
gung nicht imstande wäre, den We- 
sten vor einer nuklearen Erpressung 
zu schützten. „Warum sollte die So- 
wjetunion, die dann em Kemwaffen- 
monopol besitzen würde, sich auf ei- 
nen konventionellen Krieg einlassen, 
wenn sie ungestraft mit einem ver- 
nichtenden Nuklearangriff drohen 
könnte?“ 

Den Anhängern, einer atom waffen- 
freien Zone in Europa hielt Carring- 
ton entgegen, die Schaffung eines 
Nuklearechirms sei dann Aufgabe der 
Vereinigten Staaten Die Folgen für 
das Bündnis aber wären dann ver- 
hängnisvoll „Seine Stärke erwachst 


namlieh aus einer Partnerschaft, die 
auf Lasten- und Risikoteilung beruht 
Wunden Kernwaffen nur in den USA 
und auf amer fl ranisohpn Schiffen sta- 
tioniert, so würde die Abschreckung 
für jeden anderen Fäll als einen direk- 
ten Angriff auf die Vereingiten Staa- 
ten einen erheblichen Teü ihrer 
Glaubwürdigkeit' einbüßen. Da die 
Zielplanung natürlich nicht nach- 
prüfbar ist gibt es keine Garantie da- 
für, daß kernwaffenfreie Zonen im 
Spannungsfall oder Kriegsfall 




respektiert würden.“ 

Z um Verzicht auf den Ersteinsatz 
von Atomwaffen erklärte Carrington: 
„Base Politik bietet zwar den Vorteil, 
daß die Abschreckung gegenüber 
n u k learer Erpressung und Angriff er- 
halten bliebe. Die nukleare Ab- 
schreckung eines konventionellen 


An g riffe aber würde verlorengehen. 


Das Ergebnis bestünde eindeutig in 
der Erhöhung der Gefahr eines kon- 
ventionellen Krieges. Vergessen wir 
nicht: Durch die konventionelle 
Kriegführung in den beiden Weltkrie- 
gen sind mehr als 50 Millionen Men- 
schen umgekommen, und weitere elf 
Millionen sind seither anBcrhalh des 
NÄTO-Gebiets durch konventionelle 
K a mp f h andlungen getötet worden.“ 

(SAD) 


„437 politische 
Häftlinge in Polen“ 


£ 


l- / 


AFP, Warschau 
tt . ßibt es laut einer von der 

Untergrund. ^Solidari tä t“ veröffent- 
lfeMen Statistik derzeit 437 politische 
w&ngene. Die Liste war am Sonntag 
am Eirgang einer Warschauer Kirche 
abgesch l a gen , in der eine Messe für 
016 gelesen; wurde. Vor 

JMO Teilnehmern wies der 
V^hchfi daraufhin, daß 17 000 Un- 
“Jf-hnften zu einem Appell von In- 
tefcjtuelfen für dfe Befröung aller 
politischen Häftlinge in Polen gesam- 
melt wurden. Nach o ffizi ellen Anga- 
ben der Warschauer Behörden befin- 


^ ^^PöRtische Häftlinge in 


Gefängnissen Polens. 
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Gericht Är. 
Wettbewerb 

Bm. -■ Fist zwei Jahre lang hat 
das Buncfeskarteflamt den Wettbe- 
wert> am deutschen. Markt für 7er- 
gaserkaraftstoffe behindert. Sät 
fest zwei Jahren nämlich moßttie 
Aral AG, als größter deutscherBen- 
zänanbieter, mit : der Drohung der 
Wettbewerbshufer ' leben, daß die - 
Anbieter Organisation mit den* An- 
teilseignern Veba (56Prozent\Wm- * 
tershaD (15 Prozent) and Mobil Oü 
(28 Prozent) zerschlagen werde. Die 
Begründung: Aral behindert den 
Wettbewerb. “ ' ' 

Selbst yenn man vergißt, daß das 
Kartellamt 1967 dem Vertragswerk 
von Aral Unbedenklichkeit ätte- 
stierte, SO bleibt dock anTHrrwAwij 
daß niemand im Mark erkennen : 
konnte, wie man den Wettbewerb : 
beleben kann, wsui martänen be- . 
sonders starken. Wettbewerber zer- 
schlägt Die Sorge um «i» Beattet 


luqg gmg m den Gesdiäftsffihrun- 
- gen der ■ Betäligungsgesellsciaften 
tittt Anrh wenn Vorstandsvorsit- 
zender Rudolf von Bennigsen noch 
auf der Hauptverrämmlnng der Ve- 
ha sagte, daß sein Hais mit jeder 
Lösung bei Aral leben könne, so traf 
d ies WOhl QUT noch inn gPsrhrSnkt. 
■ auf Mohil 03 im/1 in gar kAmtm ftril 

■Mobil hat einen feinen Namen im 
Räch' des Öls. doch Whrtershall 
hätte" in «pom helß-umkärapften 
Markt erste einmal eine Marke auf- 
banen müssen, was wahrscheinlich 
sicht gelungen wäre. Die Folge hät- 
te auf der Hand gelegen: Was jetzt 
per Vertrag geregelt ist, wäre über 
den Markt auf den Großaktionär 
Veba_ zugelaufen, was kaum im 
• Kalknldes flifiiiw Afmtr*: gelegen 
haben könnte. - 

/ So bringt die des 

'KaiteSsäiatS Fowp ITammpryrirht 
Berlin für aQe die Erlösung: Aral 
bleibt Aral und „der Wettbewerb 
Wettbewerb. Bin Sturm im Wasser- 
glas hat sich gelegt ; ‘ 


Atome fesseln Energiepreis 

Von GERHARD HECKER 


Der Autor ist Vorsitzender der Ver- 
einigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke, Frankfurt 

. 4* T m zu Ende gehenden Jahr hat die 
iKemkraft in der Bundesrepublik 
Deutschland ihren Stellenwert weiter 
festigen können. Allem im ersten 
Halbjahr stellte sie ein' Drittel der Er- 
■■‘v zeugung der öffentlichen' -Versor- 

gung. Die Kernkraft we rke lieferten 
- .v, dami t in den ersten' sechs Monaten 
1985 etwa ebensoviel Strom wie im 
■- gesamten Jahr 1964. . * 

Dieses positive Ergebnis ist auf die 
Zähig keit und wohl auch Hartnäk- 
kigkeit aller Verantwortlichen zu- 
rückzuführen. Der umfassendste 
Kennwert zur Beurteflung der tedmi- 
sehen Qualität einer Kraftwerksanla- 
4; ge Ist die Arbeitsverfiigtwrfcät Sie 
besagt, wäche Stromerzeugung mög- 
lich war. 1981 wurden im Mittel 83 
Pr ^Timt prrpinht Eini ge An- 

lagen liegen hier mit Werten über 90 
Prozent weltweit an der Spitze der 
Verfügbarkeit 

Dabei handelt es sich keineswegs 
um Voraeige-Ergebnisse eines einzi- 
gen Jahres: Seit den sechziger Jahren 
erreichten die. deutschen Kemkrafb- 
. - werke eine Verfügbarkeit von minde- 
stens TO PRKE& Ausnatanen wä^ 
lediglich die Jahre 1978 his 1981, vor 
■ ; allem d urch die Umrüstung der Sie- 

dewasser-ReakoreiL - 
9t; Die Lehrjahre 4er Kernenergie: 
sind überstanden. Wirverffigen heizte - 
-55 Jahre nach der ersten Stromer- 
i zeugung in einem deutschen Ver- 
suchsreaktor - über eine zuverlässige 
Kernenergietechnik mit großen Ex- 
portchancen. 

I er wirtschaftliche Wert derKem- 
energie steht heute außer Frage. 
Hinzu kommen aber noch weitere 
Pluspunkte: 

• Die Versorgungssicherheit durch 
die Verfügbarkeit und die Zuverläs- 
sigkeit der Anlagen. Vor allem aber 
werden rund 90 Prozent des Produk- 
tionswertes jeder Kilowattstunde aus 
Kernenergie in der Bundesrepublik 
erarbeitet. Das dient unserer Volks- 
wirtschaft iind sichelt deutsche Ar- 
beitsplätze. Aus diesen Gründen kön- 
nen wir die Kernenergie als hei- 

'i^ mische Eneigfe betrachten.'. 

• Die UmwettfieundHchkeit ist ein 
weiterer Phispunkt: keine Rauchga- 
se, kein Verbrauch von Sa uer stoff 
geringere Emission ionisierender 
Strahlung, die nur etwa ein Hundert- 


D: 


stel der natürlichen Strahlung be- 
" trägt 

• Der geringere -Flachenbedarf 
bricht ebenso für diese Energie: Die 
Kerntechnik ermöglicht dank der 
-großen Energiedichte Anlagen auf 

klf»instf»TW Ttmrm • 

.Für die Ww iRäiaffHrihlrgit der 
Kernenergie spricht die Praxis: Un- 
ternehmen *nit hohem Kemstrom- 
Anteil brauchen -teilweise schon seit 
mehreren Jahren —-die Strompreise 
nicht zu erhöhen. Kernenergie hat 
2 war relativ hohe Festkosten, aber be- 
sonders niedrige Brennstoffaufwen- 
dungen- Das marht sw» zur idealen 
Energie für die nnirrtiast- rtit» rund 
um die Uhr nahezu gleichbleibenden 
ABfiwdwimgpn riw Verbraucher er- 
füllen muß - im So mmer genauso 
zuverlässig wie m Winter. . 

D a <he Gesamtkosten des Kem- 
H TPwngfrt fT-i^r tingtaiifg etwa .ein 
Viertel, die Kosten des änzusetzpn- 
den Urans weniger als zehn Prozent 
der Erzeugungdrosten einer Kilo- 
wattstunde ausmachen, können wir 
den Kostexrvorteü der Kernenergie 
langfristig sicher kalkulieren. Selbst 
extreme Preissprünge beim Brenn- 
stoff brachten aus diesem Grund nur 
einen geringen Anstieg der Erzeur 
gungsbostexL ■ ■ 

■ Wie sehr die KeruSkraft die Strom- 
pwnw stabÜigipri ^ zögt wi\ BÜCk auf 
den Energjemärkt Von 1970 bis 1984 
mußte die Bundesrepublik beispiels- 
weise bei schwerem Heizöl einen 
Preisanstieg vorn über 500 Prozent 
verkraften. Beim Erdgas waren es et- 
wa 300 Prozent und bei Steinkohle 
rund 250 Prozent Die Strompreise 
aber stiegen in dieser Zeit nur um 
rund 120 Prozent Damit hat sich die 
S tromwir tschaft dank der Kernkraft 
frühzeitig von den teuren Import- 
Energien abgekoppelt Hier fesseln 
Atome alro die Preise. 

Wer heute den Ausstieg aus der 
Kernenergie propagiert, ignoriert 
nicht nur den Kostenvorteil der Kern- 
energie. Bei dexiiäitigaiKraftwate- 
yrulrhrr könnten wir gar pirht. auf di» 
nächst billigere Energie, auf die Koh- 
le namlirh, ausweichen. Dazu müß- 
ten nämlich erst neue Kraftwerke ge- 
baut werden. Wir müßten wieder un- 
sere ÖL und Gaskraftwerke einset- 
zen, die die Umwät belasten, die Ab- 
hängigkeit von Importen erhöhen 
lind eine neue Preiswelle geradezu 
herbeirufen. 


JAPANISCHER KAPITALMARKT 

Tokio blockiert auch weiter 



cd. Frankfurt 
Gespräche zwischen dem Bundes- 
flnanzministerium und gfagr japani- 
schen Delegation unter Leitung des 


markte für Banken aus beiden Län- 
dern bheben ohne konkreten Erfolg. 
Staatssekretär Tietmeyer hat seinen 
japanischen Gesprächspartnern klar- 
gemacht, daß japanische Ba nke n in 
der Bundesrepublik so lange nicht als 
Konsortialführer für ausländische D- 
Mark-Anleiben in der Bundesrepu- 
blik tätig werden können, wie Tokio 
deutschen Banken Aktivitäten am 
japanischen Wertpapiermarkt ver- 
wehrt . V • 

Die Japans sprechen zwar großar- 
tig von einer Liberalisierung Ihres 
Marktes für Ausländer. Aber sie hal- 
ten die faktischen Barrieren so hoch, 
daß deutsche Banken vom Wiertpa- 


pfergeschäft ausgeschlossen Weben. 
Unter Berufung auf die in Japan üb- 
liche Trennung von Bank- und 
Wertpapiergeschäft verlangt Tokio, 
daß am Weitpapiergeschä f t in Japan 
interessierte deutsche Banken entwe- 
der ihr klassisches Bankgeschäft im 
T jthIp aufgeben oder über in Ost- 
asien tätige Töchter Spezialfinnen 
gründen, an denen zur Hälfte Unter- 
nehmen beteiligt ; sein müssen, die 
jrfrfit im Bank- oder Wertpapferge- 
schäft tätig sind.; Außerdem werden 
schwer m erfüEecde Anforderungen 

an die Geschäftsleitungen dieser Spe- 
zialfinnen tind an die Art der Tätig- 
keit deren Grimder gestellt Das Fi- 

nanwniwid'Afhm gffl ZuhSSUOgGO 

nur nach Emzehpüfimg erteilen. In 
deutsche» Bankkreisen befürchtet 
n) an, daß Tokio neue Bedingungen 
nachschieben wird, sofern die zu- 
nächst geforderten erfüllt waden. 


SPARER-SCHUTZGEMEINSCHAFr / Die geplante Steuerentlastung ist zu niedrig 

Die Preisstabilität ist der größte 
Erfolg der jetzigen Wirtschaftspolitik 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Die nahezu erreichte Preisstabilität hat das wirtschaftliche Wachstum 
auf eine solide Grundlage gestellt. Daher appelliert die „Gemeinschaft 
zum Schutz der deutschen Sparer - in ihrem Jahresbericht 1984/85 an die 
Bundesbank und die Bonner Regierung, von der bisherigen Stabflitätspo- 
Jitik nicht abzuweichen. Kritik übt die Vereinigung aTferHfng«; an der 
staatlichen Ozrfnungspolitik. Das enge Netz arbeitsrechtlicher Auflagen 
schütze allenfalls che Beschäftigten, erschwere hingegen den Stellensu- 
chenden den Zugang zum ArbeitsmazkL 


In dem geringen Preisanstieg - im 
Jahresdurchschnitt knapp über zwei 
Prozent - sieht die Vereinigung den 
wichtigsten JBeitrag zum wirtschaftli- 
chen Aufschwung: Die Unternehmen 
Irrmnte n Investitionen pTaram, nhrw» 
hohe Tnflatrönsraten einkalkulieren 
zu müssoi. Iße realen Löhne und Ge- 
hälter steigen trotz geringerer nomi- 
naler Erhöhungen. Die sozialen Lei- 
stungen würden nicht durch ständige 
Geldentwertung ausgehöhlt Und die 
Lust zum Sparen breitet sich wieder 
aus. ■ 

. Im vergangenen J ahr nahm cöe ge- 
samtwirtschaftliche VennÖgensbü- 
dung wie schon 1983 um 10,5 Prozent 
za; fest zwei Prozentpunkle mehr als 
in dph 1981 miH 

1982. Das Niveau der siebziger Jahre 
ist damit aTWrimg « bei weitem noch 
nicht erreicht 

Die Schutzgemeinschaft hebt her- 
vor, daß die Preisstabilität gewahrt 

blieb — trotz au Be m nir te rtiaftHrtiar 
T ^ i ffp in ggiripila». O ptwünt sind Ha- 
mit die Bflhstnffimp n ^ die <arh vor 

altem jn der ersten Jahreshälfte ver- 
teuerten aufgrund des ungewöhnlich 
starken Dollar gegenüber einer rela- 


AUF EIN WORT 



Schon ein Prozent 
weniger Inflation be- 
wahrt die Arbeitnehmer 
und Rentner vor über 
Tiphn Milliarden Mark 
Kaufkraftverlust und 
die Sparer vor Wertver- 
lusten ihres Geldvermö- 
gens. Eine auf Preissta- 
• bilität abzielende 

. . Geldpolitik kann somit 
im besten Sinne auch 
expansive Konjunk- 
turpolitik sein. 99 

Dt. WoUg&ng Rßller, Vorst and s^ a r g- 
<*er der Dresdi>er Bank AG, Frank- 
furt. FOTO: KLffBUT/DPA 


tiv schwachen D-Mark. .Zudem hät- 
ten sieh die größeren Pmssteigerun- 
gea in den Ifi^i ed s lände m des Eu- 
ropäisehox Währtingssystems nega- 
tiv auf die Inöationsrate der Bundes- 
republik auswirkest k&men. 

Daß (fieBundesrepuhök gegen die- 
se Emflfiggg g etet war, verdankt sie 
Tmr»h Auffassung der Vereinigung ih- 
rer Geldpolitik. Der monetäre Mantel 
sä an das Wachstum des gesamtwirt- 
schaftlichen Produktionspo tential s 
angepaßt worden. Die Geldmenge 
sollte a u fo in den nächsten Jahren 
nicht stärker als um drei bis fünf Pro- 
zent ausgewetet werden. Monetäre 
Mittä seien in keinem Fall geeignet 
ein eventuell verlangsamtes Wirt- 
schaftswachstum anTnVnrhoin. Denn 

SO Politik nife e hre Tte»7iMgrinn 

hervor, f 

Da die Gemeinschaft für eine rela- 
tiv knappe Geld Versorgung eintritt, 
plädtertj gM» audl für einA Zurückhal- 
tung bef IntevMitionen auf dem De- 
visenmarkt. Dahinter verbirgt sich ei- 
ne vtemi» Wa mnng an die Bundes- 
bank, die in diesem Jahr schon mehr- 
mals dj imh Dolla rv erkäufe bemüht 
war, den Kurs der US- Wahrung zu 

.f 

EG-FTNANZMINISTER 

Gespräch über 
Athens Kredit 

Ha. Brüssel 

Über die Bedingungen für einen 
W ahmngglmpdTt an Griechenland ha- 
ben die Finanzminister der EG ge- 
stern in Brüssel verhandelt Außer- 
dem reden sie über Vorschläge der 
EG-Rbmmission zur Emhpriehnng 
des Europäischen Währungssystems 
(EWS) in die Gemeinschaftsverträge 
sowie über die An^eichung der un- 
terschiedlichen Umsatz- »nd Ver- 
brauchssteuersysteme in den WBt- 

. Die Bundesregierung ließ zum Auf- 
takt der Beratungen erkennen, daß 
sie den von EG-Prasident Jacques 
Delors ausgearbeiteten Textentwurf 
fizr eine Übertragung währungspoliti- 
scher Kompetamn auf die Gemein- 
schaft strikt ablehnt Sie ist offenbar 
der Ansicht, daß die Zeit bis zum 
nächsten EG-Gipfel (2. und 3. Dezem- 
ber) zu kurz ist, um das Wahrungsthe- 
ma noch bä der Hefomvtiskussion 
berücksichtigen zu können. Ob es 

gelingen würde, die Währungsfragen 
aus den Beratungen über einen ein- 
heitlichen Rinivmm nrlrt Ima USaihat 

t«>n. galt in Brüssel aller dings als 
zweifelhaft. 

Griechenland bemüht sic h um eme 
von der EG auünmehmende Anleihe 
zur Absicherung seines wirtschaftli- 
chen Sanierungsprogramms. Dabei 
war von zwei Milliarden Ecu (4^> MD- 
liarden Mark) die Bede. Vor einem 
Beschluß varlangten die EG-Paxtner 
Klarheit über eine Befristung der von 
Athen verhängten Handelsbeschrän- 
kungen, vor allem des bä den Ban- 
ken anzulegenden Bardepots. 


drücken. Eine Neubewertung des 
Dollar sä durch solche Aktionen 
kaum erreichbar. Die Vereini g un g 
lehnt allerdings auch ab zu versu- 
chen, krasse Dollar-Schwankungen 
mit Hilfe fester Wechselkurse zu ver- 
hindern. Die Rückkehr zu regulierten 
Wechselkursen lehnt die Bundes- 
bank ohnehin ab. Solche Überlegun- 
gen kursieren vielmehr in den Verei- 
nigten Staaten. 

Offene Kritik übt die Schutzge- 
memschaft in zwei Punkten: Das Vo- 
lumen der beschlossenen Steuerent- 
lastung - 20 Milliard en DM für 1986 
und 1988 - sä zu gering. Sie unter- 
stützt fober Äußerungen von Finanz- 
minister Stoltenberg, den Entla- 
stungsbetrag 1988 mögffeherweise 
auf 40 Milliarden DM angzndehnen 
Finanziert werden müßte dieses Vo- 
lumen allerding s zum Teil durch ei- 
nen Subventionsabbau. 

Einen weiteren Mangel entdeckt 
die Schutzgemeinschaft in der gerin- 
gen Differenzierung des Lohnsy- 
stems, in da Enge der Lohnskala. 
Dahinter steht die Überlegung, daß 
wihtreirhe unqualifizierte Arbeits- 
kräfte eher eingestellt würden, läge 
ihr Entgelt auf einem niedrigeren Ni- 
veau. Außerdem ergäben sich für 
Jobsuchende Erlächteningen, böte 
das Arbätsrecht größere Vertrags- 
fcäheiten. Ehr künstlicher Schutz- 
wall hemme die Nachfrage nach Ar- 
beitskräften; attraktive gesetzliche 
und tarifpolitische Rahmi»nh<>diw- 
gungen hingegen wirkten anregend. 


KARTELLSENAT 

Aral bleibt 
erhalten 

dpa/VWD, Berlin 

Die Aral AG, Bochum, mit über 
4000 Tankstellen größte deutsche Mi- 
neralölvertriebsgesellschaft, bleibt 
erhalten. Der Kartellswiat des Kam- 
mergerichts in Berlin hob gestern die 
am 24. Januar 1984 verfügte Auflö- 
sung der Aral AG durch das Bundes- 
kartellamt auf Das Gericht begrün- 
dete Ratscbeidu ag damit, daß 
die Arai-Gesellschafter den Vertrau- 
ensschutz nach dem Bundesverwal- 
tungsgesetz sowie den allgemeinen 
Vertrauensschutz besäßen. 

Die Wettbewerbshüter hatten in 
dem Vertragswerk der Aral einen 
Verstoß gegen das Kartellverbot ge- 
sehen und die Auflösung dieser ge- 
mänsamen Vertriebsgesellschaft der 
Veba Oä (rund 56 Prozent), der Mobil 
Oü (rund 28) und der BASF-Tbchter 
Wintershall (rund 25 Prozent) ver- 
langt Das Kartellamt hatte 1983 auf- 
grund einer 1975 vom Bundesge- 
richtshof (BGH) verkündeten Ent- 
scheidung mit der Überprüfung des 
Aral-Vertrages begonnen. 

Die Richter führten nun in ihrer 
Begründung weiter aus, daß Aral 
auch nach 1975 noch kräftig inve- 
stiert habe, so daß ihr wirtschaftli- 
ches Interesse größer sä als das öf- 
fentliche Interesse an einer Auflö- 
sung. Anhaltspunkte dafür, daß der 
schriftliche Aral-Vertrag noch durch 
m ünd lic he Abspra chen , die gegen ein 
Kartellverbot verstießen, ergänzt 
worden sei, gebe es nicht Der Senat 
wies jedoch darauf hin, daß die Aral 
aufgrund der 1967 e rf olgte n aus- 
drücklichen Zustimmung des Bun- 
deskartellamtes zu den Verträgen 
Vertrauensschutz gehabt habe. 


HANDEL / Studie zur Versorgungslage der Bevölkerung - Selbsthilfe empfohlen 


Auf dem Land fehlt der Discounter 


HANNA GIESKES, Bonn 

Tgct ist annlns, dm tetefcm Ladm 

im Dorf Ww^lidi am Leben zu hal- 
ten.“ Zu diesem Schluß kommt die 
ForschimgssteBe für den Handel, 
Beim, - in einer Studie zur Versor- 
gungslage der Bevölkerung, die der 
Bundeswirtsehaftsmmister in Auf- 
trag gegeben hatte. Die Forscher 
empfehlen statt dessen Selbsthilfe: 
Die Dorfbewohner sollten zum Bei- 
spiel einen Laden auf genossen- 
schaftlicher Baris betreiben, wie im 
hessischen Ort BergfreflieiL 
ffa s fa sntebm Emp fehlung en iet die 
Vermutung der Handelsexperten, 
daß etwa 20 Prozent der selbständi- 
gen Lebensmifteihänder außerhalb 
städ tischer Räume Jn absehbarer 
Zeit “ ihr Geschäft schließen weiden, 
sä es ans Altersgründen, sä es man- 
gels Rentabilität. Dies werde altere 
Personen sowie Haushalte ohne Auto 

benachteiligen. Rund zwei Prozent al- 
ler Haushalte in ländlichen Gebieten 


gerieten bä einer weiteren Schlie- 
ßung von Geschäften in ernste Ver- 
sorgungsschwierigkeiten, heißt es 


Unzufrieden mit ihrer Versor- 
gungslage sind nach den Ermittlun- 
gen des Instituts indes wesentlich 
mehr: In rund 19 Prozent aller sozial 
schwachen Haushalte - Rentner, Ar- 
beitslose, Kinderreiche - werden 
Mängel im örtlichen Angebot be- 
klagt; unter den besser Gestellten 
sind es nur 14 Prozent Während de- 
nen vor allem die Auswahl in den 
Geschäften nicht genügt, finde n die 
sozial Schwachen die Preise zu hoch: 
»Zahlreiche Befragte haben als 
Grund ihrer Unzufriedenheit das 
Fäden von Aldi angegeben.“ 

Die BprTfwgr Forscher werten dies 
als deutlichen Hinweis auf die Not- 
wendigkeit einer zeitgemäßeren Be- 
stimmung de Begriffe „Versor- 
gungsqualität“. Der Verbraucher 
konstatiere Mängel nicht erst dann. 


wenn er überhaupt keinen Laden 
mehr in der Nahe habe, sondern 
gcho n dann, wenn bestimmte Be- 
triebsformen fehlten, «und das sind 
bä änem Großteil der Bevölkerung 
eben die Discounter“. 

Wesen t lich mehr Chancen als 
„Tante Emma“ geben die Verbrau- 
cher laut Untersuchung den Bäckern 
und Metzgern. Entsprechend beur- 
teilt das Nahrungsmittel-Handwerk 
seine Zukunft auch wesentlich gün- 
stiger: .J^edigüch einer der Befragten 
denkt an die Aufgabe seines Ge- 
schäfts.“ 

Rinpn allgemeinen Versorgungs- 
notstand auf dem Land konnten die 
Forscher nicht entdecken; ledi gl ich 
fiir bestimmte Bevölkerungsgnippen 
könne sich die Lage verschlechtern. 
Es könne nicht erwartet werden, daß 
jeder Haushalt gteicberxnaßmi opti- 
mal versorgt werde. Das sä än sozia- 
les Problem „und nicht eines der 
Strukturen im H a ndel “. 


WIRTSCHAFTSLAGE 


Ifo: Die Industrie wird auch 
1986 kräftig investieren 


DANKWARD SEITZ, München 

Deutlich auf Expansion gerichtet 
sind die Investitionspläne der deut- 
schen Industrie für 1986. nachdem 
der seit fast drei Jahren andauernde 
J^njunJcturaufechwung in der Bun- 
desrepublik schon 1985 zu einer au- 
ßergewöhnlich kräftigen Belebung 
der Investitionstätigkeit des verarbei- 
tenden Gewerbes geführt hat Zu die- 
ser Einschätzung kommt das Münch- 
ner Ifo-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung aufgrund einer im August/ 
September durchgeführten Befra- 
gung von rund 4100 Unternehmen. In 
den anderen Wirtschaftssektoren 
wird dagegen noch immer sehr ver- 
halten investiert werden. 

Insgesamt kann davon ausgegan- 
gen werden, so das Ifo, daß die Inve- 
stitionsbudgets in der Industrie 1986 
nochmals um zehn (real gut rieben) 
Prozent gegenüber dem laufenden 
Jahr angehoben werden. Auf den er- 
sten Blick mag dies eine merklich 
verringerte Zuwachsrate ira Ver- 
gleich zu 1985 sein. Doch muß dabei 
berücksichtigt werden, daß bei den 
Anlageinvestitionen in diesem Jahr 
mit einer Zunahme um rund 16 (real 
mehr als 13) Prozent ein Anstieg ver- 
zeichnet werden kann, wie er schon 
seit langem nicht mehr zu beobach- 
ten war. 1984 warm die Bmttoanlage- 
investitionen lediglich um zwei Pro- 
zent auf rund 51,7 Milliarden Mark 
(vorläufiger Wert) gestiegen. 

Träger des Investitionswachstums 
1986 wird in erster Linie die Investi- 
tionsgütermdustrie mit einem Plus 


von 18 11985: 18 nach dreh Prozent 
sein. In dieser Hauptgruppe ist, so 
das Ifo, der Investitio ns flinke jetzt 
auf nahezu alle Branchen überge- 
sprungen. Sehr schwach ausgeprägt 
wird dagegen dielnvestitionsneigung 
noch in den Herstellern von Ver- 
brauchsgütem mit plus fünf (jeweils 
plus sieben) Prozent und von Nah- 
rungs- und Genußmitte ln mit plus 
zwei (null nach minus sieben) Prozent 
sein. 

Bä wieder etwas günstigeren Pro- 
duktionsaussichten planen selbst die 
640 befragten Baufirmen für 1986 eine 
leichte Investitionssteigerung um 
fünf {null nach minus 15) Prozent. 
Auf Sonderfektoren wird dagegen die 
nun starke Zurückhaltung des 
Grundstoffsektors mit plus/minus 
null (plus 23 nach zwei) Prozent zu- 
rückgeführt. 

Als Hauptziel ihrer Investitionen 
geben 30 (26 nach 22) Prozent aller 
befragten Unternehmen Kapazitäts- 
erweiterungen an, während nur noch 
bä 48 (49 nach 53) Prozent Rationali- 
rierungsmaßnahmen geplant sind. 
Ersatzbeschaffungen stehen bä 22 (je 
25) Prozent im Vordergrund. Zum 
Ausdruck korammt hierin, so das Ifo, 
daß in einigen Branchen bereits 
Kapazitätsengpasse aufgetreten sind. 
Der durchschnittliche Auslastungs- 
grad in der Industrie sei wieder auf 
über 84 Prozent (saisonbereinigt) ge- 
stiegen und liege damit nur noch um 
etwa einen Prozentpunkt unter dem 
Wert der letzten guten Konjunktur- 
phase des Jahres 1979. 
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Weniger Inflation- 
mehr 
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Auf Erfolge wie in der StabHitätspolilik kann die Bonner Regierung auf 
dem Arbeitsmarkt zwar noch nicht verweisen. Jobsuchenden bieten sich 
jedoch stetig mehr offene Steilen, stellt die Sparerschutzgemeinschaft 
fest. Daß die Zahl der beschäftigten Arbeitnehmer nicht in gleicherweise 
ansteigt, liegt daran, daß gleichzeitig mehr Berufsanfänger auf den 
Markt drängen. 


Schlechte Zahlungsmoral 

F rankfur t (adh) - Die Unterneh- 
men der deutschen Wirtschaft zahlen 
wieder schlechter. Im dritten Quartal 
dieses Jahres zahlten nur noch 67,8 
Prozent „vereinbarungsgemäß“, im 
Quartal zuvor waren es noch 69,3 Pro- 
zent und im dritten Quartal 1984 so- 
gar 69,5 Prozent Die Zahl der „ern- 
sten Beanstandungen hat auf 3,4 Pro- 
zent (V orquartal 3,1 Prozent) deutlich 
zugenommen. Diese Tendenz und 
steigende Insolvenzzahlen werden 
die Wirtschaft auch im vierten Quar- 
tal begleiten, meint die Wirtschafts- 
auskunftei Schimmdpfeng. Die Fir- 
men sind von der Dynamik der Kon- 
junktur überrascht und haben nicht 
rechtzeitig für die Finanzierung des 
eigenen Aufschwungs gesorgt be- 
gründet Schimmdpfeng das Phäno- 
men unbefriedigender Zahlungsdiszi- 
plin trotz guter Konjunktur. 

Reaktor ging ans Netz 

Dortmund (dpa/VWD) - Der erste 
groß technische Kugelhaufenreaktor 
der Wett, der Hochtemperatur-Reak- 
tor THTR 300 in Hamm-Uentrop, ist 
jetzt ans Netz gegangen. Wie ein Spre- 
cher der Vereinigten Elektrizitäts- 
werke Westfeien AG <VEW) in Dort- 
mund mitteilte, läuft das Kernkraft- 
werk zunächst einige Tage im Probe- 
betrieb und wird dann nach umfas- 
sender Überprüfung auf die volle Lei- 
stung von 300 Megawatt hochgefah- 
ren. 

Bau-Spitzengespräch 

Bonn (DW) - Bundesbauminister 
S chneid er und die bauwirtschaftli- 
chen Spitzenverbände sind sich einig 
in der Forderung, die Mittel fiir die 
Städtebauforderuiig nach 1987 unge- 
schmälert zu erhalten. Dies sei das 


Resultat eines Bau-Spitzengesprächs 
in Bonn, teilte das Haus Schneider 
gestern mit Die außerordentliche 
Nachfrage der Gemeinden nach Städ- 
tebauforderungsmitteln signalisiere 
eine sehr großen Bedarf. Den Ge- 
meinden und der Bauwirtschaft müs- 
se frühzeitig deutlich gemacht wer- 
den, daß es Kürzungen nicht geben 
werde, unabhängig davon, daß ab 
1987 die Mischfinanzierung im Städ- 
tebau abgeschafft werden soll 

Agrarprogramm der SPD 
Bonn (dpa/VWD) - Der SPD-Par- 
teivorstand hat in Bonn ein neues 
agrarpolitisches Konzept beschlos- 
sen, das vor allem eine marktgerech- 
tere Preisgestaltung und eine Sen- 
kung der überhöhten Marktord- 
nungskosten bringen soll. Die Ein- 
nahmena us fälle durch die neue Preis- 
gestaltung sollen durch direkte Ein- 
kommensstützung kompensiert wer- 
den. Wie der nordrhein-westfälische 
Land wirtschaftsmini ste r Klaus Mat- 
thiesen ausführte, lehnt die SPD neue 
Quotenregelungen mit Entschieden- 
heit ab. Mit Ausgleichszahlungen will 
die SPD die „Extensivierung“ oder 
Umwandlung bisher intensiv genutz- 
ter Flächen fördern. 

3,5 Prozent Wachstum 
Köln (dpa/VWD) - Die Wirtschaft 
wird 1986 um 3.5 Prozent wachsen, 
die Verbraucherpreise werden stabil 
bläben, die Leisfongsbilanz wird er- 
neut mit einem hoben Überschuß ab- 
schließen , und die Zahl der Erwerbs- 
tätigen wird im Jahresdurchschnitt 
um 330 000 höher liegen als 1985. Zu 
dieser Konjunktureinschätzung 
kommt das Kölner Institut der deutr 
sehen Wirtschaft (IW) in seiner Jah- 
resprognose für 1986. 





Smooth as silk 
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WELT DER S MÄRKTE 


DIE WELT -Nr.ao- Dienstag- 19 . Movember 1985 


Herber 

Vorwurf 


großen Marken and deren Image 

angewiesen? 


hg - .Die Branche vernachlässigt 

ihre Marken Werbung.“ Diesen her- 
ben Vorwurf mach: der Geschäfts- 
führer der Deutschen Lancöme 
GmbH. Hans-J. Müller, den Kosme- 
tik-Herstellern. Die L-.dustrie inve- 
stiere zu viel Geld Ln die kooperati- 
ve Werbung mit dem Handel, an- 
statt in ausreichendem Maß eigene 
nationale Kampagnen zu finanzie- 
ren. die dem Image ihrer Marken 
dienlicher wären. 


Es ist der bekannte Gegensatz 

zwischen Massen distrfbuiion und 

Exklusivität - beides ist nicht 
gleichzeitig zu haben. Offenbar sind 
sich manche Markenartikler nicht 
immer ganz klar darüber, in wel- 
cher Kategorie sie ihr Produkt an- 
siedeln möchten - rum Schaden der 
Marke. 


Warum geschieht das? Sind be- 
rühmte Marken wie zum Beispiel 

Lancöme denn so sehr au: den Han- 
del angewiesen, daß ihre Hersteller 
für dessen Werbung Millionen be- 
trage abzwacken? Natürlich gibt es 
dort mächtige Kunden wie bei- 
spielsweise die Hussel-Tochter 
Douglas. Natürlich möchte man 
gern mit seinen Produkten in die- 
sen Parfümerien präsent sein. Sind 
aber nicht auch die Händler auf die 


Und dann beginnt ein Teufels- 
kreis: In dem Mäße, wie sich der 
Hersteller einer hochwertigen Mar- 
ke seinen Werbeetat vom Handel 
aus der Hand nehmen läßt, verliert 

die Marke ihre Exklusivität Mit der 
Folge, daß der Handel mit ihr nach 
Gutdünken verfahren kann - not- 
falls mit Aktionspreisen denn 
dann ist er nicht mehr 2 uf sie ange- 
wiesen. 


VERSICHERUNGSWIRTSCHAFT / Dach-Kampagne soll zum Nachdenken anregen 


E in paar erfreuliche Wahrheiten 
über die Aufgaben der Assekuranz“ 


99 


direct-marketing 


Dahin will es der deutsche Lan- 
cöme-Direktor nicht kommen las- 
sen: Sein Haus wird die Koop- Wer- 
bung mit dem Handel stoppen und 
mit dem Geld die Marken- Image- 
Werbung finanzieren. Das Beispiel 
sollte Schule machen. 


Stellenwert der \ Richterliche Hilfe 
Werbung nimmt zu j für Schleichwerber 


VE. München 


.Die Strukturprobleme der deut- 
schen Unternehmen am Weltmarkt 
sind durch die positive Konjunktur 
nur überdeckt“, warnt der Münche- 
ner Unternehmens berat er Roland 
Berger. Dabei nehme der Stellenwert 
der Werbung immer mehr zu. 

Zwar bilden für Roland Berger .all- 
mählich“ Innovationen sowie die 
überlegene Qualifikation und Motiva- 
tion von Arbeitern und Management 
in den führenden Unternehmen die 
Grundlagen für eine Strukturverbes- 
serung. Doch eine schlechte Nachfra- 
gedyn amik mit Sättigung sie n den zen 
auf angestammten Märkten, ein zu 
hohes Kostenniveau, unzureichende 
Intemationalisienmg sowie erschwe- 
rende staatliche und soziale Rahmen- 
bedingungen .bleiben gravierende 
Struktumachteile“ - so Berger gegen- 
über dem Branchenblatt .werben & 
verkaufen“. 


VERA NORDPOL, Hamm 
Die Rechtsprechung rüttelt am pu- 
blizistischen Grundsatz der Tren- 
nung von Redaktion und Werbung, 
wie sie in den Richtlinien für redak- 
tionelle Hinweise in Zeitungen und 
Zeitschriften zum Ausdruck kom- 
men. 


Neben mehr Flexibilität. Rationali- 
sierung durch Informatik, marktge- 
rechte Innovation, Kapazitätsanpas- 
sung betont er, daß Werbung und Pu- 
blic Relations in der Untemehmens- 
beratungspraxis weiter einen hohen 
Stellenwert einnehmen. Es sei „we- 
sentlich mehr und bessere Weitung 
nötig“, unterstreicht Bager. 


Zu diesem Schluß gelangt der Zen- 
tralausschuß der Werbewirtschaft 
(ZAW) nach einem Urteil des Ober- 
landesgerichts Hamm. Die Richter 
hatten entschieden, daß die .Richtli- 
nien für redaktionelle Hinweise in 
Zeitungen und Zeitschriften“ der 
Verleger allenfalls für Tageszeitun- 
gen anzuwenden seien. Für Zeit- 
schriften könnten diese freiwilligen 
Grundsätze nicht mehr als gesicherte 
Erkenntnis angesehen werden. 

Dazu ein ZAW-Sprecher in Bonn: 
„Dadurch wird der Schleich Werbung 
Tür und Tor geöffnet" Falls derartige 
Entscheidungen Schule machen soll- 
ten, befürchtet der ZAW ein Abwan- 
dem von Anzeigenaufträgen der Wirt- 
schaft zu Lasten der Tageszeitungen: 
Zeitschriften brauchen den Grund- 
satz der Trennung von Redaktion und 
Anzeigen nicht mehr streng anzu wen- 
den und könnten Schleichwerbung 
als Morgengabe zum Insertionsauf- 
trag anbieten. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Versicherungen - oft gelobt; 
selten geliebt, aber notwendig. Einer- 
seits gibt die Assekuranz jährlich 125 
MilL DM für Werbung aus, anderer- 
seits droht die Kluft zwischen den 
Versicherungen und ihren Kunden 

weiter auseinanderzoklaffen. Eine 
Branche zwischen „einerseits“ und 
„andererseits“ startet eine Image- 
Kampagne. 

Der Düsseldorfer Werbeagentur 
Packenius, Kienpointner und Van- 
denberg gelingt es, die Botschaft zu 
übermitteln: „Gut, daß es 
Versicherungen gibt“ Dabei 
klammert sie sich weder wei- 
nerlich an die Notwendigkei- 
ten noch schulterklopfend 
an die Leistungen der Versi- 
cherer. 

Die Dach-Kampagne, für 
die der Gesamtverband der 
Deutschen Versicherungs- 
Wirtschaft (GDV) 1985 runde 
drei MiH. DM in die Printme- 
dien steckt, „stellt Fragen 
und beantwortet sie, regt 
zum Nachdenken an und 
führt mm Umdenken, zu 
Vertrauen durch Wissen, zu 
neuem Ansehen“, meint 
Günther Kienpointner. Pre- 
Tests in der seit September 
bis Jahresende laufenden 
Werbung in Publikumszeit- 
schriften waren so erfolg- 
reich, daß der GDV jüngst 
die Fortsetzung der Kampa- 
gne für 1986 beschlossen hat 
Aber schon bei der ersten Präsenta- 
tion durch die erst 1983 von Michael 
Packenius 144, Beratung), Günther 
Kienpointner (27, Text) und Helmut 
Vandenberg (40, Graphik) gegründete 
Agentur kam bei den Auftraggebern 
in Gestalt von Chefs großer Versiche- 
rungskonzerne Freude auf. 

Sie schlug bald in euphorischen 
Beifall um. Die Chefs und ihre Ge- 
sellschaften „erkannten sich und ihre 
Aufgaben wieder“, meint Kienpoint- 
ner. Das war bei den Vorläufern die- 
ser Kampagne (1982: „Versicherun- 
gen im Klipp & Klar-Text“, 1983: 
„Die Leute von Ihrer Versicherung“) 
langst nicht der Fall Die eine hatte 
hohen Informationsgehalt fand aber 
wenig Sympathie, im zweiten Anlauf 
war es umgekehrt, Frust kam aut 
und ein Jahr schöpferischen Nach- 
denkens folgte. 


Schließlich bat der GDV drei Agen- 
turen zur Präsentation, vier mischten 

sich zusätzlich ins Geschäft Den Zu- 
schlag bekam freilich keine der gro- 
ßen, sondern eine der in der Branche 
als kreativ anerkannten kleine ren 
Agenturen. P. KL V. (13 Mitarbeiter, 
Umsatz 13 MilL DM für 1985, 15 Etats 
von zehn Kunden, darunter Ford, Aa- 
chener und Münchener Leben, EDP, 
Sachtleben Chemie, Schlumberger 
Spirituosen/Wemel sieht ihre beson- 
dere Stärke im Bereich Dienstleistun- 
gen und institutionelle Weihung. Die 


bauen. Die- 
ses „Fembfld“ " stört das „Nahbad“ 
eigener Erfahrungen erheblich. 

Aufgabe der Kreativen: „Vertrauen 
schaffen in die Versicherung als tra- 
gender Pfeößr im staatlichen und pri- 
vaten Srcherungssystem. „Unvor- 
stellbar, wenn die Autofahrer jeden 
Schaden unter sich ausmachen müß- 
ten.“ „Die richtige Versicherung zu 
haben kann ein Vermögen wert sein.“ 
„Eine Versicherung, die einfach alles 
durchgehen laßt, könnte Ihnen bald 
gestohlen bleiben.“ Visuell wie verbal 


Erfolgreich im Markt dank 

einer Rrmen-Info-Bank 


HANS BAUMANN. Essen 


Gm Verankerung^ dfe 


rfurdip h iii HB», knratr hw hoM g es tohl en bleiben. 



Eine Branche zwischen 
Vertrauen schaffen. 


.einerseits* und „andererseits* will beim Verbraucher 


Kreativen von P. K. V. konnten sich 
bei ihren Arbeiten auf zweierlei stüt- 
zen, auf die vorhandenen umfangrei- 
chen empirischen Untersuchungen 
des Meinungsforschungsinstituts Al- 
lensbach und auf das starke beglei- 
tende Interesse des GDV- Präsiden- 
ten Georg Büchner. Bei den über Jah- 
re wiederholten Allensbach-Umfra- 
gen hatte sich ergeben, daß bei der 
ganz überwiegenden Mehrheit der 
Versicherten die Notwendigkeit ei- 
genverantwortlicher Risikoabsiche- 
rung unbestritten ist, 86 Prozent der 
Versicherten mit der Regulierung 
von Schadensfällen durch „ihre“ Ver- 
sicherung zufrieden sind, aber 44 Pro- 
zent der Kunden glauben, daß „die 
Versicherungen“ nichtzur Zufrieden- 
heit der Kunden handeln, also stän- 
dig die Prämien erhöhen, sich um 
Leistungen herumdrücken und dafür 


dokumentieren die Anzeigen denn 
auch Ernsthaftigkeit des Versiche- 
rungsgedankens wie den Respekt der 
Versicherer vor ihren Kunden. GDV- 
Präsident Georg Büchner „Schließ- 
lich wäre es aussichtslos und taktlos, 
Kunden und öffentliche Meinung der 
Voreingenommenheit überfuhren zu 
wollen. Sinn macht ihnen 

über Aufgaben und Spielregelh der 
Assekuranz ein paar erfreuliche 
Wahrheiten mitzuteüen.“ Büchner im 
BM-VaJeatiihStil: „Ein» Versiche- 
rung ist etwas, das man eigentlich am 
liebsten nie brauchen muss«: möch- 
te, aber doch einfach wollen muß, 
weil man sie immer brauchen tun 
könnte.“ Mit diesem D ilemma muß 
die Versichenmgswirtschaft leben, 
vielleicht aber etwas aufgeklärten 
„Wollen tu ich ja nicht, aber sollen 
täte ich eigentlich schon.“ 


Die Fluggesellschaft X schickt ih- 
ren Kunden zum Geburtstag einen 
lieben Gruß. Die Gesellschaft Y sen- 
det ihn?p Vielfliegern zum Jahresen- 
de eine Kitometerafarechnung und ei- 
nen Flag-Gutschein über eine be- 
stimmte Strecke für die ganze Fkmi- 
he. Das Versandhaus Z schließlich 
ha t auf Knopfdruck ein Profil des 
Kunden auf dpm ftfldgrhir m, wenn er 
anruft und eine telefonische Bestel- 
lung anfgibt. In der Regel bestellt der 

Kunde mehr, -als er vor dem Anruf 
beabsichtigte, weil das auf gespei- 
cherte Daten gestützte Verkaufsge- 
spräch eine so persönliche Atmo- 
sphäre schafft, daß die Einkaufs nei- 
gung erheblich wächst 


»kostspielig wie einen zu gewinnen. 
Da hilft nur che ständige Ansprache 
des Kunden, und die wiederum erforv 
dert de computergestützte, stets ak- 
tuelle Kaztei, die „Database“ also. 


Natürlich stand die Wiege des mo- 
dernen Dfrect-Mariseting in den USA 
Dort bietet das Untentehnffli Comp- 
U-Card seinen inzwischen ange- 
schlossenen 800000 Kunden einen 
umfassenden Marktüb»blick auf 
dem W M « « 4 ih m 231 Hause an. 


Nräzbarasxch für Laien 


Versandhäuser, Fluglinien, Ban- 
ken, Versicherungen, Vertage, aber 

auch .schon Investitionsgüterherstel- 
ler bedienen sich in der Regel heute 
elektronischer Datenbanken im Di- 
rect-Marketmg, das einst spint» Wur- 
zeln im gezielten Brief hatte, dem 
Mafflng- Ohne diese Basis ist Direct- 


Doch »k* hier schreitet Direct- 
MaHrgting rfigig voran. Seit gerade 
zwei Mo naten bietet die AZ Bertelfg 
mann GmbH, Gütersloh, eine über 
Jahre und mit mehreren Milli orten 
Mark Aufwand erstellte Ffrmen-Info- 
Rapfc an, die HB ab kürzt. 


Marketing heute nicht mehr denkbar, 


und morgen schon gar nicht mehr, 
weil das „Shopping im Lehnstuhl“ 
imm er beliebter wird: Die Haushalte 
bestehen immw häufiger ans Mehr- 
verdienem, die kaum Zeit haben für 
den Fänkaufabummek die Verbrau- 
cher sind heute sehr genau über Prei- 
se orientiert; der Marltt wird vielfalti- 
ger, und damit wächst das Bedürfnis 
nach mehr üfransparaiz, die mit dem 
Büdsc hinutert fü r das Direct-Maike- 
ting erst zu voller Blüte kommen 
wird; Freizeit wird immer größer ge- 
schrieben - ein Markt mit tund 170 
MnL DM Umsatz. 


Diese Datenbank -kann auch der 
EDV-Laie nutzen, denn ihre Philoso- 
phie ist simpel: Wer izn Markt beste- 
hen wiE, benötigt schien die richti- 
gen, aktuellen Informationen. Die Er- 
hebung der Daten wurde direkt bei 
den Unternehmen vorgenommen. 
Die Rank gnthatt alle firmenretevan- 
ten Daten - stets auf neuestem Stand. 
Von vielleicht noch größerer Bedeu- 
tung sind die gespeicherten Namen 
von E»rfs<4»p Mu T! gKt rä ge ni. vom 
Vorstand bis hinah zu den Abtejg 
lungsleitem. den Prokuristen. Kom- 
manditisten und Komplementären. 
Kapitalvöflechtungen bietet F1B 
ebenso wie Produkte und deren 
Markte. Genutzt werden kann diese 
Bank mit allen für die Telekommuni- 
kation geeigneten Endgeräten. 


Ständige Ansprache notig 


Die Flut der Angebotewiü der Bür- 
ger in Ruhe sichten und sich dann 
entscheiden, ab» zu Hause. Do-it- 
yourself will er ebenfalls .zu Hause 
lernen, wozu sich ei gentlich mir. das 
Direct-Marketing eignet & hilft, auch 
bei der Fortbildung, bei der Suche 
nach einpm Arbeitsplatz oder auch 
nach dem geei gneten Beruf und 
ebensobdderGesundlieitsvorsorge.- 


Direct-Marketing hat . aber nur 
dann einen Sinn, wenn der Kontakt 
mit dem Kunden nicht mehr abreißt 
Denn: Nichts ist so schwierig wie ..ei- 
nen Kunden zu behalten, und nichts 


Von großem Interesse für Daten- 
rmtzer dürfte sein, daß FIB ihnen die 
Moghchkeä bietet, eigene, geschützte 
Daten zu speichern und zu ergänzen. 
Das kann in all jenen Fällen von Be- 
deutung sein, in denen Unternehmen >- 
Informationen gesammelt haben, die'' 
sie zusammen mit FIB immer wieder 
nutzen möchten. Beispiel: Ein Com- 
puterhersteHer speichert die Namen 
aller EDV-Nulzerab und die Marken 
der Geräte, mit denen sie arbeiten. 
Der Hastelter kann diese Daten viel- 
teicht ermfttete und sie später für die 
Akquisition nutzen; FTB würde an 
diese Informationen nie herankom- 
men. So können FIB und der eigene 
Spache? in FIB optimal genutzt wer- 
den. 
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Die Firma 




PANAVIA Aircraft GmbH, das 1969 von Messerschmitt-Bölkow-Blohm, British Aerospace und 
Aeritalia gegründete deutsch-britisch-italienische Industriekonsortium, ist alleinverantwortlich 
für die Steuerung der Entwicklung und Produktion, des Marketing und der industriellen Betreu- 
ung von über 800 TORNADO-Allwetterkampfflugzeugen in der Bundesrepublik Deutschland, 
Großbritannien und Italien. Mit der reibungslosen Auslieferung von bisher 500 TORNADO-Flug- 
zeugen ist PANAVIA ein Modell für erfolgreiches Industriemanagement und zuverlässige Lei- 
stungs- und Kosten kontrolle in großen multilateralen Verteidigungsprogrammen. 


Das Flugzeug 


TORNADO, der AHwetterjagdbomberfürdenTiefstflug.bringtalleLeistungen.welchediedeutsche 
Luftwaffe und die deutsche Marine, die Royal Air Force und die italienische Luftwaffefordem. TOR- 
NADO hat sich in den USA beim anspruchsvollsten Wettbewerb der westlichen Welt für Bomber - 
flugzeuge 1 984 und im Herbstdieses Jahres hintereinander als den Konkurrenten eindeutig über- 
legenes Waffensystem qualifiziert. Die Luftverteidigungsvariante erfüllt sämtliche Forderungen 
der NATO und der Royal Air Force für Allwetter-Luftverteidigung auf große Entfernung. 


Die Wirtschaft 


Drei Regierungen finanzieren das TORNADO-Programm. Die für die TORNADO- 
Produktion eingesetzten Steuergelder fließen nachweislich zu 99% in die 
Industrien der drei Partnerländer. Sie schaffen Arbeitsplätze und 
sichern technischen Fortschritt. 



Die Kostenkontrolle 

Im Laufe von zehn Jahren - von der Prototypenentwicklung bis zum Einsatz bei der Truppe -sind 
die echten TORNADO-Prog rammkosten um weniger als 10% gestiegen. Der endgültige Fest- 
preis aller Baulose liegt durchschnittlich um 6 % unter den vorher vereinbarten Maximalpreisen. 


Das Management 

Die PANAVIA ist die alleinverantwortliche Managementorganisation für die Beschaffung der 
TORNADO-Komponenten und der TORNADO-Ausrüstung. Mit einstimmigen Programment- 
scheidungen, einheitlichen Vertragsverfahren und standardisiertem elektronischen Datenaus- 
tausch zwischen den Industrien, den staatlichen Beschaffungsorganisationen und den Streitkräf- 
ten der drei Länder steuern nur 200 PAN AVI A-Mitarbeiter ein Programm, das 70000 Arbeitskräfte 
in Europa beschäftigt. 


Das Ergebnis 


AERITALIA BRITISH AEROSPACE M 


«SSERSCHiaiTT-BäucoW- 


Die führenden Flugzeugfirmen der drei TORNADO-Länder sind heute zusammen mit Indu- 
striekonsortien für Triebwerke, Avionik und der Ausrüstungsindustrie ein funktionierendes euro- 
päisches Instrumentarium für die Abwicklung von multinationalen Großprogrammen. Seit 16,: 
Jahren istdie PANAVIA ein verläßlicher und fähiger Partner der drei Regierungen und derNATQ- - 
Luftstreitkräfte. Deshalb haben sich auch die hochentwickelten Luftwaffen Omans und Saudi 
Arabiens jetzt für PANAVIA entschieden und werden 80 TORNADOS einsetzen. : 
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Ein Erfolg für Europas Verteidigung 
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Zu einem bestimmten Zinssatz Geld verleihen - das 
kann jede Bank, Die Morgan Bank hat mehr zu 
bieten! Für Ihren Finanzb edarf entwickeln wir maß- 
a> geschneiderte Lösungen unter Einbeziehung von 
Trends und Möglichkeiten, die sich auf den internatio- 
nalen Geld-, Kapital- und Devisenmärkten abzeichnen- 
Kurz - wir helfen Ihnen, zum richtigen Zeitpunkt 

das Richtige zu tun. . ' 

Dabei setzt die Morgan Bank ihre weltweite Erfah- 
rung für Sie ein. Rund um die Uhr, rund um den 
Globus stehen unsere Spezialisten in den F inanz - 
Zentren miteinander in Kontakt. Wir können so die 
vielfältigen Entwicklungen lokaler Faktoren wie Zinsr 
• Sätze, Tföchselkurse, Kapitalströme, Zentralbank-^ 
maßnahmen usw. in unsere globale Strategie für hie 

mi teinbeziehen, _ 

Morgan konzentriert sich bei dieser Beratung 
auf Großunternehmen, Institutionen und Regierun- 
gen, Wir kennen auf den Märkten Angebot und 



Nachfrage und können somit günstige Möglichkeiten 
für unsere Kunden nutzen - auch darin liegt Morgan’s 
Stärke. 

Wir sind ’market-makeri im Devisenhandel, im Gold- 
handel sowie in speziellen Geldmarktpapieren und 
US-Bundesanleihen; daher sind unsere Quotierungen 
äußerst konkurrenzfähig. 

Kurzfristig oder langfristig? Fester oder variabler 
Zins? Haben Sie Anlagebedarf oder suchen Sie Finan- 
zierungen? Wir können Ihnen die unterschiedlichsten 
Anlagemöglichkeiten beziehungsweise attraktive 
Kredite, Darlehen und Projektfinanzierungen zur Ver- 
fügung stellen. Außerdem arrangieren wir Privat- 
plazierungen in den verschiedensten Wahrungen für 
Anleger in der ganzen Welt Durch Morgan Guaranty 
GmbH für die DM und durch Morgan Guaranty Ltd, 
London, für Fremdwährungen emittieren wir Fest- 
satz-, Floating Rate-, Doppelwährungs- und Wandel- 
anleihen im Eurobond Markt 


The Morgan Bank 


Dank unserer starken Position können wir die 
Geld- und Kapitalmärkte optimal für Sie nutzen und 
so dazu beitragen, die Kosten Ihrer Refinanzierung 
zu senken. Zur Absicherung von Fremdwährungs- 
und Zinsänderungsrisiken stehen wir Ihnen mit Wäh- 
rungs- und Zinsswaps, mit Optionen und Financial 
Futures zur Verfügung. Darüber hinaus umfaßt unser 
Service das Aufzeigen von Arbitragechancen, Cash 
Management-Beratung und die Mithilfe bei der 
Steuerplanung. 

Sprechen Sie mit Ihrem Morgan Banker oder mit 
Karl A. Schalke, Leiter der Kundenberatung in 
Frankfurt, Telefon (0 69) 71 24-2 73. 


Morgan Guaranty Trust Company of New York, 
Frankfurt, Mainzer Landstraße 46, © (0 69) 712 40. 
Morgan Guaranty 1 GmbH, Frankfurt, Mainzer 
Landstraße 46, © (0 69) 72 25 02. 



Mitglied der FOtC 
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BUNDESPOST 

Rote Zahlen 
zeichnen sich ab 

DW. Bonn 

Die Deutsch« Sut.c«s?üs: gehl 
wieder schlechterer Zelter. entgegen. 
Der noch nicht veroffer tncr.ta Kaus- 
haltsvorsnschfes der ?:s: :Ür das 
koninier.de Jahr. der. derr-r-stverwai- 
tiingsra: voraussichtlich re: seiner 
nächsten Sitzung am 9. Derember 
ve Abschieden wird, weist für 19S6 
einer. Gewinnruckcar. g gegenüber 
dem Soll-Ergebnis 1935 urr. 750 MilL 
D&I auf rund 2.36 Ifrri. DM aus. Aus 
weiteren Vorausschätr^igen ergib: 
sich, daß sich dieser Abwänstrend in 
den beiden darauffolgender. Jahren 
so sehr verstärken wird . cai 1 9 :S rote • 
Zahlen in der Bilanz drener.. 

Verantwortlich tür diese Er.tvrickr ; 
lung seien vor allem zwei Punkte. . 
heißt es im Bundesposim.L-usrerium: • 
Erstens seien die Gebühren seit drei 
Jahren nicht mehr an die Inflsuonsra- ' 
te angepaiit worden: einige Gebühren ‘ 
wurden sogar gesenkt. Andererseits 
hätten sich die Ausgaben durch - in- ■ 
zwischen leichte - Pre:s:eigerur:gen 
erhöht. Aufgrund der ausgedehnten * 
Investitionstätigkeit muß die Bun- 
despost auch mit höheren Belastun- 
gen aus Abschreibungen. Zinsen und ! 
Tilgungen rechnen. 

Das Ministerium betrachtet das En- 1 
gagement beispielsweise bei der ! 
Breitwandverkabelung, der Digital!- . 
sierung des Fernmeldenetzes oder ■ 
der Einführung der Glasfasenecr.no- J 
logie im Orts- und Femneut als eine 1 
Art Vorschub für die Zukunft Damit i 
werden indirekt auch die weiterhin 
steigenden Gesamtir.vestitionen ge- ! 
rechtfertigt. Sie sollen 1936 gegen- J 
über diesem Jahr nochmals um 5.3 ; 
Prozent auf den bisherigen Rekord- j 
wert von 18.1 Mrd. DM Zunahmen. | 
Einschließlich der Schuldentilgung : 
von 5.5 Mrd. DM ergibt sich für 1986 : 
ein Kapitalbedarf von 23.6 Mrd. DM: | 
rund die Hälfte dieser Summe muß , 
durch Fremdmittel gedeckt werden. 

Angesichts dieser Umstände muß ! 
der Verbraucher damit rechnen, daß i 
die Bundespost spätestens 1987 die ! 
Gebühren kräftig erhöhen wird. 


BRITISCHER UNTERNEHMERVERBAND / Jahreskonferenz kritisiert hohe Zinsen und überbewertetes Pfund j BRZ-BANK/ Fehrenbach neuer Vorstandsvo ritzender _ T 


Staatliches Investitionsprogramm gefordert 


Personelle Konsequenzen 


WILHELM FÜHLER. Harrogate 

Der britische Unterr.ehmerver- 
band CBI fordert die Regierung That- 
cher dringend auf. über ein staatli- 
ches Investitionsprogram :r. umge- 
hend den Abbau der hohen Arbeitslo- 
sigkeit einzuleiien. Darüber hinaus 
betonten die Führer der Untemeh- 
merorganisation auf der C3I -Jahres- 
konferenz in Harrogate vor mehr als 
800 Industrie Vertretern des Landes, 
daß die Wettbewerbsfähigkeit der 
britischen Wirtschaft durch ein zu ho- 
hes Zinsniveau und entsprechend 
durch einen zu hohen Pfundkurs ins- 
besondere gegenüber den anderen 
europäischen Währungen erheblich 
geschwächt sei. 

CBI-Präsideni Sir James Clemin- 
son räumte allerdings ein. daß die 
britischen Unternehmen selbst über 
deutlich niedrigere Tarifabschlüsse 
ihren wichtigen Beitrag zur Verbesse- 
rung der Wettbewerbssituation lei- 
sten müßten. Jüngste Befragungen in 
der britischen Wirtschaft hätten ge- 
zeigt. daß 71 Prozent der Unterneh- 
men ihr Exportgeschäft wegen zu ho- 
her Preise nicht ausweiten könnten. 
..Die britische Wirtschaft gesteht sich 


Verbesserungen der Bezüge zu, die in 
keinem Verhältnis mehr zu denen in 
Deutschland, Japan und den USA 
stehen", beklagte auch der Generaldi- 
rektor des Untemehmerverbandes, 
Sir Terrence Beckett, in seiner Eröff- 
nungsansprache. 

Die vordringlichste Aufgabe der 
Unternehmer sei deshalb, alle Tarif- 
verbesserungen. die nicht direkt an 
Produktivitäts- und Leistungsverbes- 
serungen gekoppelt sind, vollständig 
auszumerzen. Man könne nicht lan- 
ger die Gewerkschaften für die unge- 
rechtfertigt hohen Verbesserungen 
der Bezüge - sie bewegen sich gegen- 
wärtig bei durchschnittlich acht Pro- 
zent - verantwortlich machen. Denn 
inzwischen sei weniger als ein Drittel 
der Beschäftigten in der Privatwirt- 
schaft gewerkschaftlich organisiert 
Vielmehr sei die Automatik von Tarif- 
zugeständnissen in der Größenord- 
nung von sechs bis sieben Prozent 
und darüber tief in das Unterbewußt- 
sein der Briten eingegraben. «Diesen 
Dämon müssen wir exorzieren“, for- 
dert Sir Terrence. 

Um dem für das ganze Volk so 
wichtigen Abbau der Arbeitslosigkeit 


endlich Nachdruck zu verleihen, muß 
über die Verbesserung der Wettbe- 
werbsfähigkeit hinaus umgehend ein 
staatliches Investitionsprogramm 
eingeleitet werden, fordert der CBL 
Der Sehatzkanzler habe zwar vor kur- 
zem in seiner Erklärung zur Wirt- 
sc haftslag e bereits seine Bereitschaft 
zu gewissen Konzessionen im Investi- 
üons- und Steuerbereich angedeutet 
Doch dies sei nicht genug. 

Der CBI fordert kein reflationäres 
Ankurbelungsprogramm. Vielmehr 
sollte der Schatzkanzler izn kommen- 
den Frühjahre- Haushalt 1986 eine 
Milliarde Pfund (3.7 Mrd. DM) aus 
„den ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln“ bereitstellen. Damit konnten 
Verbesserungen in die vernachlässig- 
ten Innenstädte, Investitionen in öf- 
fentliche Gebäude und in das Stra- 
ßennetz, sowie ein weiterer Ausbau 
der Jugendausbildung finanziert wer- 
den. Nach Ansicht der CBI-Führung 
würde dieses Programm im ersten 
Jahr bis zu 350 000 weniger Arbeits- 
lose zur Folge haben. 

Dabei vertritt der CBI den 
Standpunkt, daß diese Mittel anstelle 
der angekündigten Steuerkürzungen 


FRANKREICH / Notenbank verbilligt Refinanzierung der Banken am Geldmarkt 

Die Zinsen geraten wieder ins Rutschen 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 
Paris forciert seine Zinssen- 
kungs poiitik. Unter Hinweis auf die 
weitere Verminderung der französi- 
schen Inflationsrate (zuletzt fünf Pro- 
zent! und auf die feste Haltung des 
Franc insbesondere gegenüber der 
D-Mark hat die Banque de France am 
Wochenende ihren Interventionssatz 
auf Geldmarktpapiere unerwartet 
stark von 9.18 Prozent (seit 17. Okto- 
ber) auf 8 3 j Prozent gesenkt Entspre- 
chend verbilligten sich gestern die 
Zinssätze am Geldmarkt Tagesgeld 
kostet jetzt nur noch neun Prozent 
Andererseits beschloß die Noten- 
bank mit Wirkung vom 20. Novem- 
ber. die unverzinslich bei ihr zu unter- 
haltenden Pflichtreserven der Ban- 


ken von 2.5 auf drei Prozent für Sicht- 
einlagen. von 0,25 auf 0,50 Prozent für 
Sparkonten bis zu drei Jahren und 
von 0.1 auf 0,2 Prozent für Ausleihun- 
gen zu erhöhen. Dadurch wird den 
Banken etwa 6 Mrd. Franc Liquidität 
entzogen. Der ihnen aus der Ermäßi- 
gung der Geldmarktzinsen entstehen- 
de Gewinn - die französischen Ban- 
ken refinanzieren sich fest aus- 
schließlich am Geldmarkt - wird da- 
durch um vier Zehntel reduziert 

Wirtschafts- un d Finanzminister 
Beregovoy erwartet, daß die Banken 
noch in dieser Woche ihre Kreditzin- 
sen ermäßigen. Ihr Basiszins für Aus- 
leihungen an erste Adressen beträgt 
seit dem 22. Juli unverändert 10,85 
Prozent Damals hatte der Interven- 


tionssatz der Notenbank auf Geld- 
marktpapiere 9 Prozent betragen. 

Wahrend sich am Montag die Ban- 
ken noch unentschlossen zeigten, ge- 
rieten die Zinssätze am Rentenmarkt 
ins Rutschen. Sie liegen gegenwärtig 
bei etwa 10,5 Prozent, was im interna- 
tionalen Vergleich immer noch sehr 
hoch ist Paris bleibt damit für aus- 
ländische Anleger attraktiv, zumal 
mit einer weiteren Verminderung der 
Infla tion gerechnet wird. 

Durch die Mindestreserven-Erhö- 
hung will die Notenbank der be- 
schleunigten Geldexpansion entge- 
gen wirken. Das für 1985 auf vier bis 
sechs Prozent festgelegte Geldmen- 
genziel war zuletzt mit 6,5 Prozent 
übertroffen worden. 
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eingesetzt werden sollten. Eine vom 
Verband beauftragte Umfrage hat ge- 
zeigt, daß 66 Prozent der arbeitenden 
Briten berat wären, »me zusätzliche 
Steuerbelastung oder niedrigere Be- 
züge in Kauf zu nehmen, wenn da- 
durch ein Rückgang der Arbeitslo- 
sigkeit (gegenwärtig 13 Prozent der 
Bevölkerung) erreicht weide. . 

Mit besonderer Sorge beobachtet j 
der CBI die sich verschlimmernden 
Auswirkungen einer unzureichenden 
Ansbildungspolitik. So berichten 61 
Prozent der Mitgüedsunternehmen 
über erhebliche Schwierigkeiten oder 
sogar die Aussichtslosigkeit, geeigne- 
tes Fachpersonal zu finden. Gerade in 
der Jugend- und Lehrlingsausbil- 
dung häng* Großbritannien weit hin- 
ter Deutschland zurück. 

Mit Nachdruck fordert der CBI er- 
neut eine Vollnritgliedschaft Großbri- 
tanniens im Europäischen Währungs- 
System EWS. Die Wechselkurs- 
Schwankungen des Pfimdes hätten 
zu einer „nicht mehr zu verkraften- 
den Unsicherheit“ in der britischen 
Ex- und Importwirtschaft geführt 60 
Prozent der britischen Exporte gehen 
in die EG-Mitgliedsländer. 

WSI für „andere 
Wirtschaftspolitik“ 

Py. Düsseldorf 
Vorsichtig optimistisch hinsicht- 
lich der Dauerhaftigkeit des wirt- 
schaftlichen Aufschwungs in der 
Bundesrepublik äußert sich das Wirt- 
schafts- und Soziahmagenschafllche 
Institut : des Deutschen Gewerk- 
schafts-Bundes (WSD. Dennoch sieht 
das Tiwtrbit- erhebliche Belastungen 
„durch die Krise in der Bau Wirtschaft 
und den fortgesetzten Restriktion des 
Staates“. In seiner Herbstprognose 
1985/86 wirft das WSI dem Staat vor, 
durch die mit seinem Sparkurs unter - 
lasse nen Investitionen die Verant- 
wortung für den Beschäftigungsab- 
bau in den der Bauindustrie vor- im ri 

nachg da gert en B ranohen m tragen 

Es räumt zwar ein, daß die über- 
wundene starke Exportlastigkeit und 
die den gewerblichen Investitionen 
folgende S tärkung der Inlandsnach- 
frage dem Wachstem zu einem brei- 
ten Fundament verholten hab e, doch 
entlaste die Steuerreform die Bezie- 
her hoher Einkommen weit mehr als 
fr üher an genommen. Auß erdem sei 
zu befürchtöl, daß die expansiven Ef- 
fekte durch weitere S parmaßnahmen 
des Staates kompensiert würden. 

Das vergleichsweise gute Wachs- 
tum im nächsten Jahr (drei nach 2J> 
Prozent) läßt nach An gaben des WSI 
ferner zwei Probleme ungelöst: Die 
Zunahme des Produktionspotentials 
sei noch zu gering, um nach 1986 ein 
Wirtschaftswachstum zu ermögli- 
chen, das den Produktivitätsfort- 
schritt kompensiere und die schwie- 
rige Lage am Bau stehe schnellen 
Fortschritten auf dem Arbeitsmarfct 
entgegen. Das WSL „Eine andere 
Wirtschaftspolitik könnte auf diesen 
beiden Feldern kurzfristig größere 
Erfolge erzielen ohne die Preisstabili- 
tät zu gefährden.“ 

Dazu zählt das Institut aim einen 
die Aufgabe der „leicht restriktiven 
Geldpolitik* durch die Bundestank, 
zum anderen einen spürbaren Beitrag 
der Finanzpolitik zur Verbesserung 
der Arbeitsmarktlage. Ohne weitere 
Verzögerung sollte ein mittelfristiges 
Investitionsprogramm gestartet wer- 
den, das in erster Linie den Kommu- 
nen und der Bauwirtschaft zugute 
kommen müßte. Es sei zu finanzieren 
durch den Vorgriff auf Mittel, die 
nach der Planung der Bundesregie- 
rung für die zweite Stete der Steuer- 
entlastung verwendet werden soBen. 


sz. München 

Nur ein Punkt stand gestern auf 
der Tageso rd nung einer außerordent- 
lichen Aufsichtsratssttzung der Baye- 
rischen Raiffeisen-Zentralbank AG 
(BRZ) in München, die in den letzten 
Wodien durch eine enorme Schiefla- 
ge bei der Finanzierung von Batiher- 
ren-Modeflen in die Schlagzeilen ge- 
raten war Neubesetzung des Vor- 
stands. Der Weg dazu war frei, nach- 
dem als erstes der seit dem 6. Novem- 
ber beurlaubte BRZ-Vorsfcandsvorsit- 
zende Konrad Vügertshofer seinen 
Rücktritt einreichte. Eigentlich hatte 
er damit bis zur Vorlage des endgülti- 
gen Sanderpiüftxngs-Bericbts (Mitte 
Januar 1986) warten wollen. 

Doch spätestens nach der Vertre- 
terversammlung des Bayerischen 
Haiffwwni rp ^ni)^ — unter den Ge- 

nossen soll der voraussichtliche Wert- 
berichtigungsbedarf von 750 Min. DM 
am Montag vergangener Woche wie 
„eine Atombombe eingeschlagen“ 
haben - war dem BRZ-Aufekhtsgre- 
znium klar, daß so schnell wie mög- 
lich ein neues Spftzenmanagement 
her mußte Die Entscheidung war 

<a»hneH gefallen- Zum nenen VOT- 


stands vonftzenden wurde Karl Feh- 
raebaefa (46) berufen, bislang stellver- 
tretender Vorstand svo nutzender der 
BayWa AG. Seine Wahl fiel offen- 
sichtlich nicht schwer. Fehrenbach 
war von 1971 bis Mitte 1974 Leiter der 
BHZ-Kredilabteilung und kennt sich & 
tjamit in eben jener Abteilung beson- 
ders gztt w«, der das Institut nun das 

Desster verdankt. 

Tbm zur Sette stellte der Aufsichts- 
rat als stellvertretenden Vorsitzender. 
Hans-Jürgen Fetter C42). bisher Direk- 
tor und Bereichsleiter Anlagen bei 
der Frankfurter DG-Bank. Da er zu- 
gleich a u ch Geschäftsführer der DG 
Anlage-Gesellschaft mbH war. die ge- 
schlossene Immobiläenfonds betreut, 
dürfte ihm künftig bei der BRZ eise 
entscheidende Rolle bei der Verwer- 
tung der notleidend gewordenen 
Bauh errereObjekte zufallen. Gleich- £ 
zeitig komzte damit die DG-Bank, die 

für die BRZ eine Garantie bis zu 450 
Mül. DM .übernommen hat. einen 
Mann ihres Vertrauens bei dem Spft- 
zeninstitut der 930 bayerischen Raiff- 
eisenbanken installiere n. Weiterhin 
steUvertetender Voxstandsvorsitzen- 
der bleibt auch Klaus E. Breithaupt 


JAPAN— EG / Dreitägige Ministerkonferenz beendet 

Tokio lehnt Importziele ab 


• FRED de LA TRÜBE, Tokio 

Die dreitägige Ministerlronfprpny. 
zwischen Japan und dar EG in Tokio, 
die am Montag endete, habe die Be- 
ziehungen zwischen Japan und der 
Europäischen Gemeinschaft ge- 
stärkt Das erklärte Willy de Cferoq, 
für den Außenhandel zuständiger 
EG-Kommissar in Tokio. Erfreulich 
sei auch die Zusage Japans, künftige 

ammTcankrh. ja pariisrhp Verhand- 
lungen nicht auf Kosten der Europäer 

m fiihrPfi Tm nhrigpn hf»n rteik» «»rHa<; 

Ergebnis der Konferenz mit „ge- 
mischten Gefühlen“. 

Auf gelten der EG waren neben, de 
Cferöq auch Kari-Heinz Narjes, Vize- 
präsident da Kommission, nnd Peter 
Sutherland, IfnTnmijaiiwuniitgliw t 
für Wetfbewerbspolitik, anwesend. 
33ie Delegation der EG regte an, daß 
Japan zeitliche und TnpngmmS Bigt» 
Ziddaten für Importe vaarbeiteter 
industrieller und landwirtschaftlicher 
Produkte aus da Zehnexgemein- 
schaft festsetze. Dieser Vorschlag 
wurde aber von den Japanern mit 
den Hinweis abgelehnt, daß ihre 

Wirts chaft auf MaHrth-räften anfham* 

und- nicht auf Plandaten. Außenmini- 
ster Abe hob ^ier hervor, daß auch 
Tokio über die chronisch hohen 
Überschüsse Japans im ffnndri mit 
der EG besorgt sei. Mit dem stärkeren : 
Yen würden die Einfiihren schon stei- 
gen und die Regierung werde diesen 
Trend mit verschiedenen Maßnah- 
men unterstützen. Auch eine von der 
EG-Delegation vorgeschlagene alter- 
native Regelung, wie langfristige 
.Importsehätzungen, Verwirklichung 
der Maßnahmen des jüngsten Libera- 
lisieTungsprogramms schon bis Ende 
1986 statt in drei Jahren und Käufe 
der japanischen Regierung in der EG, 
lehnten die Japan» ab. 

Narjes erklärte, zwischen den Japa- 
nern und Europäern gebe es keine 
Differenzen in da Diagnose, wohl 

aber lintwu rfii ^lirhp AiwiVhton üVt 

die Therapie. De Clercq betonte, man 
wisse die bisherigen Anstrengungen 
Japans zu würdigen, die Ergebnisse 
seien aber nicht ausreichend. Das De- 
fizit der EG im Handel mit Japan lag 
in den beiden letzten Jahren jeweils 
bei 10 Mrd. Dollar. Die EG-Delegation 
forderte außerdem eine ' Verbesse- 
rung des japanischen Vertriebssy- 
stems, das die Europäer daran hinde- 


re. ihre Wertbewerbskraft auszuspie- 
len, und größeren Zugang zum japa- 
nischen Kapitalmarkt So müßte etw zfr 
anhand ischpn Banken in Japan 
erlaubt werden, sich im Ausland zu 
finanzieren, die Zinse» müßten frei- 
gegeben und das Trustgeschäft den 
Ausländ em erlaubt werden. 

Im wissenschaftlichen Bereich ver- 
einbarten beide Seiten eine engere 
Zusammenarbeit Ein Austausch jun- 
ger Wissenschaftler soü in Kürze be- 
ginnen. Ein Zentr um für industrielle 
Zusammenar beit zur Förderung von 
Technologietransfer wird in Tokio ge- 
gründet werden. (SADi g 
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USA / New Yorker Notenbankchef Corrigan attackiert Explosion der Schuldenlast 

Ausland ist wichtige Finanzquelle 

H.-A. STEBERT, Washington das strukturelle Defizit pret . . 


In jedem steckt ein gesunder Spieltrieb. 


Haben Sie es auch schon bemerkt? Vie- 
le Menschen halten ständig etwas in den 
Fingern, malen beim Telefonieren Strich- 
männchen auf das Papier oder fallen bei 
langen Vorträgen Flugzeuge. 

In uns allen steckt eine Motorik, wie 
der Fachmann das nennt — der Drang, et- 
was zu tun, etwas zu erleben, zu spielen 
und zu probieren. 

Wer es dann unter den kritischen Blik- 
ken anderer wagt, ein Kartenhaus zu er- 
richten, der geht schon ein gnnz^g Stück 


aus sich heraus- Er zeigt damit: Ich spiele, 
ich spiele gern. 

Niemand kann behaupten, daß dies un- 
schicklich sei, und dennoch gibt es in un- 
serer Gesellschaft nach wie vor die Scheu 
vor dem Spiel. Darüber sollten wir einmal 
□achdenken! 

Denn auch das Spiel gehört zu unserem 
Leben. Im Spiel können wir Erfahrungen 
samm eln, können lernen, mit Sieg und 
Niederlage, mit Erfolg und Mißerfolg um- 
zugehen. 


Übrigens; 

Über 17 Millionen Bundesbürger lassen 
sieb von Vorurteilen nicht beeindrucken. 
Sie spielen an modernen UnterhaltnBgs- 
splelgeritten in Gaststätten and in den im- 
mer attraktiver werdenden Spielstaten. 
Computergesteuerte Unterinltnngsgeritte — 
Gddsplelgeräle, Clipper, TV-Spidgerite — 
sind ein willkommener Freizeitspaß. 


Eine Information der Finne ngruppe Gauseimann Spielgeräte, 4992 Espelkamp. Mitglied der 



H.-A. SXEBERT, Washington 
Die bisher schärfet« Attacke gegen 
die Explosion der öffentlichen und 
privaten Verschuldung in den USA 
hat der Präsident der Federal Reserve 
Bank in New York, E. Gerald Corri- 
gan, geritten. Nach ein«: von ihm vor- 
gelegten Untersuchung ist Amerikas 
Schuldenlast, wenn nichts gpsrfripht, 
1995 m eh r als zweimal so groß wie 
das Bruttosozialprodukt (BSP), die 
Summe der volkswirtschaftlichen 
Leistung. 

Corrigan, der als ein , Zögling* des 
^Fed “-Vorsitzenden Paul A. Volcker 
güt, macht für die Entwicklung die 
Wertschöpfung verantwortlich, die 
langsamer wächst als der Schuldere 
bog. Genauer. Von 1981 bis 1985 hat 
sich das Verhältnis Schulden zum' So- 
zialprodukt um 20 Basispunkte auf 
über L0Q verschlechtert In zehn Jah- . 
ren soflen einem Dollar BSP 2^5 Dol- 
lar Schulden gegenüberstehen. 

Besorgniserregend ist laut Corri- 
gan die starke Ausweitung sowohl 
der öffentlichen als auch der privaten 
S chulden. Aber Washingtons Unfä- 
higkeit, die riesigen Haushaltsdefizite 
in den Griff zu bekommen, hat die 
d ramatisch verschlimmert. Im- 
merhin erhöhte sich die Emnahmen- 
lücke auf 212 Mrd. TWillarQ ftnangj ahr 
1985). In diesem Jahr allein ver- 
schlingt der Zinsendierist für die 
Bundesschuld rund 130 Mrd. Dollar, 
was dem g esamten - Emkommere 
gteuer-Auffrommen westlich des Mis- 
sissippi entspricht 
Von diesem gewaltigöl Betrag, der 


das strukturelle Defizit erst einmal stungsbilanz wieder auseeelichen 
zementiert, fließen 1985 bereits mehr werden soll DaTSt uSÄ 

ameri ^ msch ^ verursacht der Zins^üenrtfür^ 

St^jldverstAröbun^n. Corrigan länder eine LüdteTon35^ « M*d 

s^vora^d^WashmgtonsZmsen. Dollar. Der Schlüssdfet auch SdS 
dienst auch bei«mem günstigen Kore Haushaltsdefizit da«t «üh cvISfSJ 
junkturveriauf bis 1990 auf 210 Mrd. jou Halft » «wT? h F° mg 
wem die. Blähungen 
des Kongresses um eine Haushalts- 

konsofidierung scherten. Dann aber 101 Privaten Bereich warnt Corri- 
müssen von .fünf Dollar, die de Fis- gan vor einem .falschen Sicherheits- 
kus aus der Besteuerung der privaten gfahl“. das die Statistiken erzeugen. 
E mkommen erhält, zwei für die Ver- f 01 optimistisch hält er Angaben 
zinsung abgezweigt werden. Schon die angeblich hohe Liquidität 
jetzt machen allein die Bundesschul- der Verbraucher und die jetzt staenie- 
. den etwa die Hälfte des US-Sozialpro- «öde Verschuldung in deTwirt- 
duk&aus setaft. Das Verhältnis Schulden/BSP 

Folgt man Corrigan, dann ver- ^ privaten Sektor insgesamt 

wrhlflnp - Ha« tt ; Weiter zu ui-^4 . ...... 


vuiugan, aann ver- . — vHuvwuKCMiui 

schlang das Budgetdefizit der Verei- zu, und zwar von einem bisher 

m 8 tep Staaten 1984 zwei Drittel der gekannten hohen Ifiveau ' aus, 

privaten Netto-Erspamisse, vergli- petonte er. Conigan beklagt den‘Ver. l 

Äen mit M bis 30 Prozent in Japan, an Sachvermögen - netto rund & I 

der Bundesrepublik Deutschland ^ Dollar - , der durch die 1 

und Großbritannien. Als Folge der ' Uoemahmen und Buyouts auf Pump 
hohen Zmsen und des teuren Dollars “«taaden sei Dieser Betrag über- 
voschlecfiterte sich drastisch die st ^ ge nominal die Werte/die in den 
US-Leistungsbilanz; Amerika wurde ^S^enen 30 Jahren von der ame- 
wtederem JfettreSchuWneriand. Set- r ? sai dschen Wirtschaft (ohne Finan- 
die Kapitalimporte im bishe- zmsütut e) geschaffen worden seien, 
ngen Um&ng fort, kann die Aus- 

landsverschuldung der USA, so Cor- P^feektor nennt Corrig- 

ngan, schon Ende dieser Dekade 500 n«? 1 ? Wahlen. Aber auf der 

Mrd. Dollar erreichen. d® Jahres 1984 schlugen die 

Unterm Strich bedeutet das nichts an^rikanischen Hau^ 

anderes, als daß die USA inderHare ^^d« Ortschaft mit A. 

ddsbflanz - der Passivsaldo Sba- h^ri£^, D ° J Uar m ® nschlkö ' 

steigt in diesem Jahr mehr als 13n Bun des, der Lander und Ge- " 

Mid. Dollar - hohe Überschüsse er- Gesamtver ‘ > 

wirtschaften müssen, wenn die Lei- Dollar® 0310815 ”““1 6000 Mrd. 


Jydj 
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^ KERNENERGIE I E|rster Reaktor wird stillgelegt 

Auf dem Weg rar Normalität 




HANS BAUMANN, Kahl 
Hätte der Bayerische Staat nicht 


— — w——— : — 

so würde der Strompreis heute in 
Bayern um rund 15 Prozent hoher 
- aein. Das erkSzteder. Vorsitzende des 
9> Vorstandes da- _Baysnwerk a G, 
Hans Heitzer, in einer Podinjnsdis- 
knspon mm 25. Jahrestag der Inbe- 
triebnahme des Versuchsatomkraft- 
werfees Kahl* mit dem die Bundesre- 
publik ihren ersten Schritt in das 
Zeitalter der friedlichen Nutzung von 






f V :T 


Heitzer wies darauf hin, daß Bay- 
ern mit dar Kßnkraft seinen natürii- 
chen Standartnachteil in dar Strom- 
veroargung CFbrne mm Revier und 
zur Küste) überwunden habe. Seit 
drei Jahren hätten auch die Strom- 
preise nkdrt mehr erhöht zu werden 
^ brauchen, womit der Magngtigwmc 
des Landes auf anstedlungsfrendige 
Unternehmen gewachsen seL Diege- 
sannte Ckundlast werde heutein Bay- 
ern von Waaaoifaaft und Kern m ogfe 
gedeckt Jede zweite Kilowattstunde 
stammt aus Kernkraftwerken; im 
Bundesgebiet wird zum Jahresende 
jede dritte KSowattsürnde ELeineneT- 
gte sein. Dk gute Amugungsstiuktnr 
wird nach Heitzer noch komplettiert, 
warn 1988 das Kernkraftwerk % n 
in Betrieb gehen wird. . 

Das Vorstandsmitglied der Rhei- 
nisc h West fälische Elektrizitätswerke 
AG (RWE V Essen, Franz Josef Spalt- 
hoff, erinnerte daran , daft die Kern - 
. kraft zwar zum Jahresende 35 Pro- 
? zent der Stromerzeugung in der Bun- 
desrepublik: decke, daß aber die Koh- 
le weite r hi n mit 60 Prozent den gr5B- 
tenTefl der V er sorg u ng behalte. Es 
sei daher falsch, zu behaupten, die 
Kernenergie verdränge die Steinkoh- 
le. Der heutige Kostenvorspnmg dar 
Kernkraft in der Grundlast der ' 
Stromerzeugung von 4 Hs 5 Pfennig 
je Kilowattstunde, werde weiter, 
wachsen, da die Kohle mit größerer 
Nachfrage teurer werde und hohe Kb- 


-stea für Sire umweltfreundliche Ver- 
brennung, verursache. 

Wenn die sechs im Bau befindli- 

- ehe« TTprn lr ry ft wA rfcy mit ainar Taj- 

stung von zusammen .7000 Megawatt 
in Betrieb seien, dann sei die Grund- 
last in der Bundesrepublik Hs weit in 
die neunziger Jahre gedeckt .Dabei 
aber dürfen wir nicht stehenbleiben", 
sagte' Spalthoff. Der Schritt in die 
nächsten Beaktorgenerationen 
CHochtmperaturreaktdren. und 
Schnelle Brüter) sei zwingend. .Da- 
für. aber müssen die Rahmen bedin- 
gt mg an im Bund mwl im 7 and stim- 

bmw* , mahnte er. Stabile und nied- 
rige' Strompreise seien für die Wirt- 
schaft von größter Bedeutung, und 
damit Vorbedingung für. Erhalt und 
Vermehrung von Arbeitsplatz«!. 

\JfraGegoisatem 
Strompreise in Bayern heute deutlich 
qnfr»r dam ’Ruhday^^yrhq-'hnitt 1 *, sag- 
te Alfred Dick, Staatsminister von 
Bayern. Der hohe Anteil der Kero- 
feraft an dar Stromerzaigüng in sei- 
nem Land habe dazu geführt, daß die 
Scbwefehi iozki Emissionen seit 1976 
um rund 75 Prozent zmückgegangen 
seien. Heute würden sie noch rund 
100 000 Tonnen im Jahr betragen, in 
zwei Jahren aber würden sie unter 
50 000 To nnen hegen. 

- w Aut dem Weg in die Normalität“ 
sieht Klaus Barthdt, Vorsitzender 
des Vorstandes der Kraftwerk-Union, 
die Kemkraft in der Bundesrepublik. 
Auch er fordert politische Rahmenbe- 
dingungen, die es ermöglichen, «eine 
der nmw ritfrminditrhstien Technolo- 
gien, die uns Menschen je zur Verfü- 
gung standen, auch wirklich zum 
Nutzen da* MAnacfrpn einzusetzen“. 

da« große Tj ytrAmttnicsp für die fried- 
liche Nutzung der Kemkraft lieferte 
imd in dww die deutsche ELektrm- 
ta l sw i rt schaft bisher ihre Kemtecb- 
nfleer aisbildete, wird in wenigen Wo- 
chen flh gfrsrhaTtrf: nnri nach und nach 
abgetragen. 


NAMEN 


Frite Sladecaek, Vorstandsmit- 
glied der WMF Württembergische 
Metallwarenfabrik AG, Geislingen, 
ist zum stellvertretenden Vorstands- 
vo r s itzenden bestellt worden. Fritz J. 
Lehnen zum ordentlichen Vorstands- 
mitglied berufen. 

Hetnwt Eberspäeher, geschäfts- 
führender Gesellschafter da- - J. 
Eberspäeher, Esslingen; und Vorsit- 
zender der Landesvereinigung Ba- 
den-Württembergischer Arbeitgeber- 


verbände, vollendete am 18. Novem- 
ber das 70. Lebensjahr. 

Walter Strittmatter, Mitglied der 
Vorstände- der Hanse-Merkur-Versi- 
chenmgsgmppe, wurde 60 Jahre. 

Dr. Ha rtmnt Friedrich, Klans 
Hennings, Horst Meyer und Gerhard 
Schabe, sind neben Dr. Günther 
Berger (Vorstandsvoisitzender) und 
Dr. Jorg Dierotf, zu neuen Vorstands- 
mitgliedern der Geneshomer Glas 
AG, Düsseldorf; bestellt worden. 


GENFER GIPFEL / Auch wirtschaftlich e Aspekte spielen bei der Begegnung Reagan-Gorbatschow eine Rolle 

Rüstungsausgaben belasten UdSSR stärker als USA 


FLÜSSIGGAS 


Von HORST-A. SIEBERT 

B ei dem letzten Gipfeltreffen der 
beiden Supermächte küßte 
Jimmy -Carter, sichtlich be- 
wegt, Leonld Breschnew zum Ab- 
schied in Wien. Ist es denkbar, daß in 
Genf Michail Gorbatschow die Initia- 
tive eigreift und Ronald Reagan ei- 
nen Kuß auf die Wange drückt, um 
dem amerikanischen Präsidenten für 
die endlich gewährte Meistbegünsti- 
gungsklausel, staatliche Kredite und 
Spitzentechnologien „Made in USA H 
zu danken? 

Vermutlich wurde rieh der Russe 
selbst bei einer solchen Kehrtwen- 
dung in den wirtschaftlichen Bezie- 
hungen zurückhalten und Kühle be- 
wahren. Aber unter den vielen Pro- 
pheten, die besonders in Amerika bei 
derartigen Okkasionen zu Worte 
kommen, schießen die Spekulationen 
ins Kraut Diskutiert werden zwei 
mögliche Szenarien: 

L Ohne eine Ausweitung des Handels 
mit den Vereinigten Staaten kann 
Gorbatschow die für das Jahr 2000 
anvisierte Verdoppelung des so- 
wjetischen Bruttosozialprodukts 
nicht schaffen. Für Um zwingend sind 
deshalb Absprachen über die Ein- 
dämmung der Rüstungausgaben, wo- 
durch Ressourcen frei würden. Dies 
liegt auch im Interesse der USA. so 
daß eine engere ökonomische Koope- 
ration möglich erscheint 
i. Auch wenn Moskau nur bereit ist, 
jüdischen Sowjetbürgern die Ausrei- 
se in den Westen zu erlauben, könnte 
ri«»h das Wirtschaftsklima zwischen 
den Supermächten verbessern. Dar- 
auf dringt die amerikanische Indu- 
strie, die in den letzten Jahren fast 
jeden Wettlauf um Aufträge gegen die 
europäische und japanische Konkur- 
renz verloren hat Die Emigration rus- 
sischer Juden erreichte 1979 mit 
51 200 ihren Höhepunkt; im vergan- 
genen Jahr sank, die Zahl unter 1000. 

Die Logik da* Argumente spricht 
für sich, zumal der Rückstand der 
sowjetischen Wirtschaft gegenüber 
da- amerikanischen riesig ist Wie 
sehr zeigen diese Zahlen: Bei etwa 
gleicher Bevölkerung ist die Summe 
der Wertschöpfung, die sich im Sozi- 
alprodukt ausdrückt, in der UdSSR 
mit 2000 Milliarden Dollar lediglich 
halb so groß wie in den USA und nur 
gerin gfüg ig größer als in Japan. In 
den Vereinigten Staaten sind - auch 
ein Grund für die höhere Produktivi- 
tät - 620 000 Groß- und Kleincompu- 
ter, in der Sowjetunion 30 000 in Be- 
trieb. Zumeist sind es Kopien von 
längst ausgesteuerten US-Mod eilen. 

Hinzu ko mm t, daß Moskau minde- 
stens so viel für die Rüstung aufwen- 


det wie Washington (1986: rund 300 
Milliarden Dollar, gesamter Verteidi- 
gungsetat). Das entspricht einer 
doppelten Belastung der sowjeti- 
schen Wirtschaft. Wach wird auch die 
Erinnerung an Nikita Chru- 
schtschow, der vor zweieinhalb Jahr- 
zehnten den Genossen versprach, die 
USA bis zum Ende dieser Dekade 
wirtschaftlich zu überholen. Er frei 
auch deshalb in Ungnade, weil sei- 
nem Reformprogramm die realisti- 
sche Basis fehlte- Michail Gorba- 
tschow wird wissen, daß seine ökono- 
mischen Ziele ähnlich hochgesteckt 
sind. 

Indes, besonders im Verhältnis der 
beiden Supermächte besteht ein en- 
ger Zusammenhang zwischen der po- 
litischen Großwetterlage und der 


Reagan und Gorbatschow 
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Breite des wirtschaftlichen Brücken- 
schlags. Das bestätigt die Entwick- 
lung seit Richard Nixons Visite in 
Moskau im Mai 1972, die Leonid 
Breschnew im Juni 1973 erwiderte. 
Damals öffnete der erste republika- 
nische Präsident nach John F. Ken- 
nedy und Lyndon Johnson den Rus- 
sen die Türen zu den gigantischen 
amerikanischen Getreidevorräten. 
Sofort erwarb die Sowjetunion, die in 
einer tiefen Versorgungskrise steck- 
te, 18 Millionen Tonnen Mais und 
Weizen. 

Nie; wieder sind während beider 
Besuche zwischen den USA und der 
UdSSR so viele Abkommen unter- 
zeichnet worden. Mit dem Ende des 
Kalten Krieges kooperierten die 
Supermächte plötzlich neben SALT 


beim Austauch von Waren- und 
Dienstleistungen sowie wissenschaft- 
lichen und technologischen Erkennt- 
nissen, darunter auch der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie. Was 
Nixon eher dilatorisch in seinen Me- 
moiren unter .Summit I" und „Sum- 
mit H“ beschreibt, hat jedoch nicht 
lange vorgehalten. Wie eine kalte Du- 
sche wirkte in der amerikanischen 
Bevölkerung Moskaus „Getreide- 
raub“, der die Scheuem im Farmgür- 
tel leerte und die Inflation explodie- 
ren ließ. Schließlich mußte das Weiße 
Haus sogar einen Exportstopp für So- 
jabohnen verfügen. 

Die von Nixon und Breschnew 
kunstvoll konstruierte Wirtschafts- 
Detente demontierte endgültig der 
Kongreß, der den Antrag der Exeku- 
tive für die Vergabe der Meistbegün- 
stigung mit der Forderung nach ver- 
bindlichen Zusagen des Kreml für 
auswanderungswillige Juden beant- 
wortete. Das lehnten die Sowjets, die 
damit auch auf die Zollvorteile ver- 
zichteten, ab. Das sogenannte Vanik- 
Jackson-Amendment - Charles Va- 
nik vertrat Ohio im Repräsentanten- 
haus. der einflußreiche, inzwischen 
verstorbene Senator Henry Jackson 
den Staat Washington - machte Ge- 
schichte; wütend annullierte Bresch- 
new das Handelsabkommen. 

Die Ausreisebedingungen hat der 
Kongreß im Artikel 402 des US-Han- 
delsgesetzes von 1974. das Anfang Ja- 
nuar 1975 verabschiedet wurde, fest- 
geschrieben. Sie gelten noch heute, 
und eine Korrektur ist nur denkbar, 
wenn Moskau die Auflage erfüllen 
würde. Der Gesetzeszusatz verbietet 
überdies die Gewährung staatlicher 
Dariehen über ein bescheidenes Maß 
hinaus sowie von Kredit- und Investi- 
tionsgarantien. Damit bleibt die So- 
wjetunion ein Handelspartner zweiter 
Wahl 

Damit aber nicht genug. Seit dem 
Einmarsch der Sowjets in Afghani- 
stan hat Washington auch eigene 
Exportbarrieren errichtet die wieder- 
um den Kreml veranlaßt haben, ande- 
re Lieferquellen zu suchen. So erließ 
Jimmy Carter 1979/80 nicht nur ein 
Teilembargo für amerikanisches Ge- 
treide, er untersagte außerdem den 
Verkauf von öl- und Erdgasausrü- 
stungen . Nicht bauen durfte der 
Stahlkonzem Armco eine Produk- 
tionsstätte für Edelstahl in der 
UdSSR (Wert: 400 Millionen Dollar). 

Obwohl Ronald Reagan im Früh- 
jahr 1981 Carters Getreideboykott auf 
Drangen der exportgeschädigten Far- 
mer aufhob. hat er bei Erzeugnissen 
von militärisch-strategischem Wert 
eine noch schärfere Gangart einge- 


schlagen. Sein Versuch, die sibi- 
risch-europäische Erdgas-Pipeline zu 
torpedieren, ist zwar gescheitert. Der 
erheblich verschärfte „Export Admi- 
nistration Act of 1985“ hat aber prak- 
tisch die Ausfuhr echter Spitzentech- 
nologien, die in anderen Ländern 
nicht verfügbar sind, unmöglich ge- 
macht Die Verbotsliste „Coconv* der 
Verbündeten ist heute kaum noch zu 
umgehen. 

Die Bremseffekte dieser Maßnah- 
men spiegeln sich in den bilateralen 
Handels Statistiken, wobei die in der 
Außenwirtschaft üblichen langen Be- 
stell- und Lieferzeiten zu berücksich- 
tigen sind. So löste Nixons Wirt- 
schafts-Detente zunächst einen Or- 
derschub - zum Beispiel für den Bau 
von Düngemittel fabriken und die Be- 
teiligung der Amerikaner an der Er- 
richtung des Lastkraftwagenwerkes 
an der Kama - aus, der die US-Expor- 
te von 1974 bis 1979 von 0.6 auf 3,6 
Milliarden Dollar in die Höhe trieb. 
Die Russen steigerten ihre Ausfuhren 
von 350 auf 900 Millionen Dollar. Der 
Tiefpunkt wurde 1980 mit 1.5 und 0.4 
Milliar den Dollar erreicht Im letzten 
Jahr schlugen die jeweiligen Liefe- 
rungen dann mit 2,5 und ebenfalls 0.4 
MiHar den Dollar zu Buche. 

Das sind nur kleine Tropfen auf 
den heißen Stein. Verzerrt wird das 
Bild zudem durch die sowjetischen 
Getreidebezüge, die fast regelmäßig 
etwa zwei Drittel der US-Aus fuhren 
in die UdSSR ausmachten. Worauf es 
jedoch ankommt ist der Warenver- 
kehr mit Industriegütern, ln diesem 
Jahr zum Beispiel kauft Moskau in 
den Vereinigten Staaten für 1.6 Milli- 
arden Dollar Getreide, um die Emie- 
lücken zu füllen. Dagegen schrumpft 
der Erwerb amerikanischer Maschi- 
nen und Ausrüstungen auf 100 ( 1975: 
600) Millionen Dollar. 

Nach Haus berichtet die US-Bot- 
schaft in Moskau von der Schwierig- 
keit der Sowjetunion, bei zurückge- 
hender Ölförderung harte Devisen lu 
verdienen. In solchen Valuten wird 
die Verschuldung mit zehn Milliar- 
den Dollar angegeben. Erwartet wird 
folgerichtig eher eine Abnahme der 
russischen Auslandskäufe. Es ist also 
sowieso nicht viel ^drin“. 

Nüchtern gesehen ist Präsident 
Reagans wirtschaftlicher Manövrier- 
raum mithin in jedem Fall gering. 
Wenn überhaupt ist die ökonomische 
Annäherung ein langwieriger, vom 
politischen Klima bestimmter Pro- 
zeß. Selbst wenn Reagon wollte, 
könnte er die europäische und japa- 
nische Konkurrenz beim Knüpfen at- 
traktiver Finanzierungspakete nicht 
einfach überbieten. 


im 

Bm. Düsseldorf 

Da das Angebot von Flüssiggas 
weltweit wächst, werden die Preise 
im bevorstehenden Winter mit größ- 
ter Wahrscheinlichkeit nicht steigen. 
Das ist die Meinung des Deutschen 
Verbandes Flüssiggas, der in Düssel- 
dorf mit der Presse diskutierte. Ob- 
wohl der Gesamtniarkt Energie sta- 
gniert, wird mit weiter steigender 
Nachfrage nach Flüssiggas gerech- 
net, Für 1985 soll die Steigerungsrate 
zwischen sieben und acht Prozent lie- 
gen. 

1984 wurden insgesamt in der Bun- 
desrepublik knapp über eine Million 
Tonnen Flüssiggas abgesetzt mit ei- 
nem Gesamtumsatz von 1,3 Mrd. 
Mark. Im Verband sind 74 Flüssiggas- 
anbieter organisiert, die Quote liegt 
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damit bei weit über 9il Prozent. Der 
Markt wird vornehmlich von den Öl- 
multis beliefert. Dabei steigen dieein- 
fuhren in diesem Jahr auf rund 40 
Prozent des Bedarfs. 

Flüssiggas ist keine billige Energie. 
Je Kilowattstunde kostal es 8 bis 9 
Pfennig. Der vergleichbare Preis für 
leichtes Heizöl liegt bei 6,5 bis? Pfen- 
nig und der für Erdgas bei 5.5 bis 6 
Pfennig. Die großen Hoffnungen, die 
das Flüssiggas auf den Auiomsrkt ge- 
setzt hatte, sind inzwischen zu Grabe 
getragen worden. Die andauernd 
niedrigen Benzinpreise in der Bun- 
desrepublik und die relativ hohe Au- 
togassteuer. die der Gesetzgeber 
nicht reduzieren will lassen dem Gas 
keine Chance. 
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Ideen zur w^tsdioftfehöi Nutzung und 
bequemen Handhabung haben den neuen 
Canon NP 275 zu einem System-Kopierer 
gemocht, det nach Bed&f ausgebaut wer- 
den kann. 

Er kam stofeßlos verkleinern und ver- 
aöfem zwischen 64% und 121%, kopieren 


HEU 

in drei Farben und bearbeitet Formate 
von DIN B 5 bis DIN A 3. Eine große Anzahl 
automatischer Funktionen gehören zum 
Standad des Basisgerätes. Zum Ausbau für 
noch mehr leistungsfähigkeit stehen, je 
noch Bedarf, folgende Bauteile zur Verfü- 
gung. 

Ein J0 Stationen-Sorter, ein automoti- 
sdier Emzelbtotteinzug oder eki vollauto- 
matischer Originoleinzug und ein extra 
großes Popiermagozm (2000 Blatt). 
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BILANZANALYSE SÜDWEST / Landesbank-Siudie SCH APER-GRUPPE / Neue Aktivitäten gesucht - Möbel Unger wird integriert 


Struktur der Firmen gesund Wachstum nur über die Fläche 


WERNER NEITZEL. Stuttgart 

Auf der Grundlage eine: seit gerau- 
mer Zeit stark verbesserter. Auftrags- 
lage und wohl auch beeinfluß! von 
Rationalisierun gserfordends san und 
den Bemühungen um technologische 
Weiterentwicklung hat der Maschi- 
nenbau seine Investitionen kräftig 
aufgestockL Dies geht aus einer Un- 
tersuchung der Landesbar.k Stuttgart 
hervor, die eine Analyse der Bilanzen 
1984 von 100 bader.-wiirtternbergi- 
schen Industrie- Aktiengesellschaften 
anfertigte. Ihr ist zu entnehmen, daß 
die Maschinenbaufirmen. die im Süd- 
westsn stark vertreten sind, im ver- 
gangenen Jahr bei den Sacnamagen- 
zugängen mit einem Plus vor. 26.S 
(1983: 2,31 Prozent den höchsten Zu- 
wachs bei den Investitionen quer- 
durch alle Branchen auswiesen. 


In der Rangliste folgen sonstige 
metallverarbeitende Industrien mit 
einer Steigerung der Sachinvestitio- 
nen um 15.7 (nach einem Minus von 
20.2 J Prozent, die Textilindustrie mit 
plus 1-U (plus 47.5) Prozent und die 
Elektrotechnik mit plus 13.7 Prozent. 
Weiter geschrumpft sind dagegen die 
Investitionen im Straßenfahrzeugbau 
um 16 (minus 15.51 Prozent. Hierbei 
muß freilich berücksichtigt werden, 
daß sich bei der in die Untersuchung 
einbezogenen Daimler-Benz AG. auf 
die über 40 Prozent der Sachinvesti- 
tionen aller von der Analyse erfaßten 
Finnen entfallen, ein Teil der geplan- 


ten Investitionen durch der. Arbeits- 
kampf zeitlich verlagerte. Dies führte 
dazu, daß die Investitionen alier un- 
tersuchten Finnen zusammen genom- 
men um knapp acht Prozent unter 
dem Voijahr lagen. 

Insgesamt konnten - allerdings 
nach Branchen verschieden - die 
Brutto Investitionen ir. vollem Um- 
fang aus eigenen. Mitteln finanziert 
werden. Die Unternehmen weisen im 
Durchschnitt eine nach wie vor ge- 
sunde Bilanzstruktur auf. Mit 25.5 
Prozent der Bilanzsumme blieb die 
Eigenkapitalquote unverändert. 

Die Gesamtleistung der 100 Indu- 
strie- AGs stieg relativ verhalten um 
2.5 (3,5) Prozent auf 77.6 Mrd. DM, 
wobei allein auf die Daimler-Benz AG 
ein Anteil von 41 Prozent entfällt Die 
höchste Umsatzsteigerung eraielte 
UDtz Arbeitskampf das Papier- und 
Druckgewerbe mit einem Plus von 15 
Prozent Die Textilindustrie kam auf 
einen Zuwachs von 8,5 Prozent die 
Feinmechanik und Optik auf plus 7.2 
Prozent 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 


Die Jahresüberschüsse, die zu- 
meist auf die Dividende zugeschnit- 
ten sind und die Ertragslage nur be- 
dingt widerspiegeln, nahmen nur um 
3.6 (16.5) Prozent zu. Ihr Anteil an der 
Gesamtleistung blieb konstant bei 1.9 
Prozent An der Spitze lag die Bau- 
stoffindustrie mit 5.0 (4.0) Prozent ge- 
folgt vom Maschinenbau mit unver- 
ändert 3.3 Prozent 


Die Schaper-Gruppe in Hannover, 
eines der führenden deutschen Groß- 
und Emzelhandelsuntemehmen, ist 
im Geschäftsjahr 1984/85 (30. 9.) von 
der anhaltenden Konsumzurückhal- 
tung nicht unberührt geblieben. Zwar 
hat das Unternehmen nach Angaben 
der Geschäftsführung den Umsatz 
der eigenen Vertriebslinien um 5,3 
Prozent auf 3.82 (3,63) Mrd. DM und 
den Gruppen-Außenumsatz um 2,9 
Prozent auf gut 5 (4,86) Mrd. DM stei- 
gern können. Dies indes ist aus- 
schließlich auf die Ausweitung der 
Verkaufsfläche um 20 000 Quadrat- 
meter auf nunmehr 575 000 zurückzu- 
führen. Flächenbereinigt mußte die 
Gruppe, die unter anderem die 
„ real -kauf* -Märkte, die Warenhäuser 
Cantment und Esbella und die Dis- 
count-Kette „extra“ betreibt, dagegen 
ein Umsatzminus von einem Prozent 
hinnehmen. 

Hans Schaefer und Theodor Thie- 
mann. Geschäftsführer der Oberge- 
sellschaft Adolf Schaper KG. weisen 
darauf hin. daß die negative Entwick- 
lung im Berichtsjahr sich bereits im 
Voijahr abzeichnete. Beklagt werden 
vor allem die „Verschenkungsaktio- 
nen“ der Wettbewerber (Massa), auf 
die auch Schaper reagieren mußte 
Dadurch sei beträchtliche Kaufkraft 
ab geschöpft worden, ohne daß „auch 
nur eine Mark Umsatz mehr ge- 
macht“ wurde 


Schaefer räumte ein. daß das Jahr 
1984/85 Schaper „ergebnisznäflig 
nicht eben schöner gemacht“ habe 
Trotz des etwas verschlechterten Be- 
triebsergebnisses überwiege aber an- 
gesichts der Lage der Gesamtbranche 
doch die Zufriedenheit Zahlen zur 
Ertragsentwicklung wollte Schaefer 
nicht nennen. Die Umsatzrendite lie- 
ge aber noch immer bä ei n em Pro- 
zent 


Elin wesentlicher Schritt auf die- 
sem Weg ist die Übernahme der Fir- 
ma Möbel Unger. Einwändedes Kar- 
tellamtes, das zunächst die Übernah- 
me als ein „Eindringen eines Großun- 
ternehmens in einen mittelständi- 
schen Markt“ bewertete, erwartet 
Schaefer nicht Möbel Unger soll An- 
fang 1986 in die Schaper-Gruppe inte- 
griert werden. Damit verbunden ist 
eine weitere Kapitalauätockung der 


Unternehmen • Märkte ■ Technologien 


zogen wird; Die Inhaber von Möbel 
Unger, die Eanuhe Tessner, werden 
bei Schaperals Gesellschafter eintre- 
ten. Hans-Joachim Tessner wird 
gleichzeitig in die Schaper-Geschäfts- 
fühnmg berufen und später die Nach- 
folge von Theodor Thiemann (58) 
übernehmen. 


Erneut gestärkt wurde im Berichts- 
jahr die Kapitalbasis der Gruppe. Bei 
einer Bilanzsumme von 610 (567) BdL 
DM steht Schaper einschließlich der 
Anteile in Fremdbesitz ein haftendes 
Kapital von 162 (147) MÜL DM zur 
Verfügung. Die Eigenkapitalquote 
verbesserte sich dadurch auf 26£ 
(25,9) Prozent Das haftende Kapital 
der Holding wurde zum 30. Septem- 
ber auf 112 (100) MUL DM erhöht 
Damit habe man auch die Vorausset- 
zung für eine weitere Expansion der 
Gruppe geschaffen. 


Die Dtveräfiäesung bei Schaper 
ist damit aber Hingst ninfrt abge- 
schlossen. Weitergehende Hase be- 
ziehen sch auf den Bereich Sport 
undPreizöLNacbdenWorteiSchae- 
fers ist es aber nicht einfach, die ge- 
eigneten Partner zu finden. Erheb- 
liche Probleme hat das Unternehmen 
in Berlin. Obwohl die Bauvorfaescbei- 
de für die Errichtung eines 20000 


genehmigt waren, hat der Senatdsese 
Entscheidung rückgängig 
Derzeit sucht Schaper eine gericht- 
liche Klärung dieses Falls. 


Die Aussichten im laufenden Ge- 
schäft^jahr beurteilt Schaefer wieder 
zuversichtliche: Gerade in den letz- 
ten Wochen z eige girfi m» deutsche 
Besserung des Konsumklimas; die 
Umsätze seien kräftig gestiegen. Vor 
diesem Hintergrund rechne Schaper 
mit einem Wachstum, das über den 
Niveau von 1984/85 hegt, sarmal die 
Veriraufefläche erneut tun rund 
20 000 Qua dra t me ter steigen wird. 


Rossmann fordert 
Parfüm-Geschäft 


Die DrogeriemarktPflialkette 
Rossmann, Burg wedel, die im ver- 
gangenen Jahr Schlagzeilen durch 
das Unterlaufen des DepotrSystems 
für exklusive Parfüms und Kosmeti- 
ka verursacht hatte, will diese Aktivi- 
täten noch forderen. In einer gemein- 
samen E rklärt mg mit der Firma dm- 
Drogeriemarkte, Karlsruhe, kündigt 
Rossmann die BeKefemng von neu 
eingerichteten Parfüm-Shops indm- 
Drogerien an. Man plane, aße geeig- 
neten Märktemit solchen Shops aus- 
zustatten. Die Karisniher Fflialkette 
betreibt in der Bundesrepublik und 
Österrckdi 350 Mäikfe und repräsen- 
tiere einen Umsatz von über 850 M3L 
DM. 


Rossmann selbst unterhalte bereits 
in 80 der insgesamt 105 KhalenPariB- 
merie-DzscmmfShops. Vom Umsatz 
1985 (gut 250 ICD. DM) entfielen rund 
30 MP DM auf diese Shops. Boss- 
mann kauft die Ware „auf umständ- 
liche Weise im Ausland“. Derzeit wer- 
de ein Warenlager von 15 Mm. DM in 
den Shops unterhalten. Die beiden 
Rrmmrechnen für 1986imParfüme-- 
ne-Discount- Bereich mit Um- 

satz von über 100 MIL DM. 


DSL: Belebung der 
Kreditnachfrage 


Fy.Dfissdtaf 


Die Ertragslage der öffentlich- 
rechtlichen DSL-Bank, Bonn, hat 
sich in den ersten drei Quartalen bei 
einem leicht, gestiegenen Zinsober- 
schuß „zufriedenstellend“ entwik- 
bett, wenn auch das Wachstum des 
Jahres 1984 nicht ganz «nacht wur- 
de. Die positive Geschäftsentwick- 
lung machte eine Erhöhung des Per- 
sonalbestandes um 51 auf 686 Mitar- 
beiter notwendig. Der Jahresüber- 
schuß soll für 1985 leicht über dem 
Ergebnis des Vorjahres liegen. 


Die per Ende September um L5 auf 
33,7 Mrd. DM gewachsene Bilanz- 
summe beruht ausschließlich auf 
dem Anstieg des im Wettbewerb mit 
anderen Kreditins tituten betrieb e™* 1 
Eigengeschäfts, dessen Anteil an der 
Bilanzsumme rund 80 Prozent be- 
trägt Das Auftragsgeschäft für Bund 
und Länder ging zurück- I n s g e s a m t 
wurden 3,51 (2,65) Mrd. DM an neuen 
Krediten zugesagt, .womit, sich. der.. 
Dariehensbestand im FSgengeschäft 
auf 22^9(21,6) Mrd. DM «höhte. 


GERRESHEIMF.R GLAS / Breitere Aktieigre uung 

-Phönix ans der Flasche“ 
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Schaper KG um 22 MDL DM, die auf 
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hat dfe 58 Prozent voriaufigübeniom- 1 t^ w ^^ g t fi c kkosten.gute 

m S- jraT -. w«. Limiidiöt imd gute Produktposit»)- 
W estLB -Vors te nd Eberhard W» menm* gaben dem größten europai- m 

Sto^SisheJSer die Mög-^ 
mit y DM je ^DM-Ato, ^ ggfceiL von 60 

SS&SmSSSS «ssäs 

m nwtw S0.1L)&dieGg g:^; ^ Pnxjafcte emmeteigen. Berger: 

Sn— *»1**!* 

pifttrf die Aktie im variablen ABe Bereiche w*ren voll 
ESdmteKrseemzuführ«. stet DfeMäwb«J«^l ^nk 
Nach der ESnf&hnuig von etwa eä- 4200 


nem Dritte des Aktienkapitals wer- soü, so ^ 

den dfe Eigentumsverhältnisse wie DM 

folgt auffl^Owens-IIBnois 26,4 nen 1985 b« 70 J 5 >mEM hegm^ 
Pr mwit, WArfTJB knapp 25, mstitutio- Der Netto-Cash^Icw betragt l03 (K) 

ndle Anleger aus der Verskteungs- 1G1L JWtDas 

TOteduftrand 10 ProzentWatae 


neüt Anleger «u der VersKöerungä- imii. ^ 

wirtsdaftrund 10 Prozent Weitere te mdi dg yon dg W^LB «rote- . 

S Prozent wenien zom bfaherigen 

Streubesitz von MJSProzent breit ge- ® IM je SO-j M-Atoem f lSj aM) 
streut Die WestLB selbst ist fcditfidi DM Steigen. Bmdi h ea idi Steun- 
an der steuetfdi relevanten Schach- guthabea hegt b«m Ausgabetags 

teibetefligung von rnfrwWpm zehn von 165 DM die Dividendenrendite 
Prozent interessiert. bei 7,1 Prozent 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Doag erhöht Kapital 

Hambur g (dpa/VWD) - Die Doag 
Warenhandds-AG, Hamburg, will das 
Grundkapital von 7 auf 8 MDL DM 
erhöhen. Dazu macht sie von «nem 
TefldesiKxhbest^ipaidengenriimig- 
ten Kapitals von 2 Miß. DM Ge- 
bomdi. Die jungen Aktien, die vom L 
Januar 1986 an gewinnberechtigt 
sind,wadeidQiAktk}irärenimVe3-- 
häftnis 7:1 zran Ausgab^Mos von 175 
DM je 50-DMr Aktie in der Zeit vom 
22. November bis um 6. Dezember zu 
Bezog angeboten. 


gi mg an der i talienis chen Großbank, 
ohne dabei an Frnfhifl zu vertieren. 

Das geschieht durch die Ausgabe von 
100 Mrd. Lire stiimurechtsloser, mit # 
einem Dividenden Vorzug von drei 
Prozent ausgestatteter »Sparaktien* 
im Verhältnis von fünf Sparaktien 
auf 16 Stammaktien «»m Kurs von 
200 Prozent Weitere 40 Mrd. Lire 
Grundkapital kommen durch die 
Emission von Stammaktien im Ver- 
hältnis 8:1 zu 200 Prozent herein. Au- 
ßerdem wurde die Ausgabe von Be- 
richtigungsaktien für 40 Mrd. DM im 
Verhältnis 8:1 beschlossen. 


Beiersdorf wächst weiter 


fTareluff fllfinfi fluTDjr Tlrf ilfrUri 
eradarf AG, Hamburg, dominiert wei- 
ter das Auslandsgeschäft. Wie cs im 
Aktümärfeiief heißt, stiegen die Um- 
sätze der Bdendfe^-Grc^pe in.den, 
ersten neun Monaten 19K im Aus- 
land um 13 Prozent auf ly31 Mrd. DM, 
während es im Inland plus 9,4 Pro- 
zeit auf 923,6 AGIL DM waren. Wtit- 
wot nahm der Umsatz um 11J> Pro- 
zent auf 2^4 Jfid. Töf m. Investiert : 
wurden in der Inlandsgnippe 8^3 
(74Ä MüL DM. Die Zahl der Mtarbrir 
ter ehöbte sich Mer um insgesamt 
440 auf 8 053. Kotz des gestiegenen 
Umsatzes lägen die Erträge auf Vor- 
jahreshöhe. Genauere Angaben wur- 
den nicht gemacht 


,Gardenr“ stark im Export 


Fiat-Affis ganz bei Flat 

D toeMa rf (Py.) - Rat Turin hat 
jetzt 'die restlichen Antei le m der ge- 
meinsam 1974 gegründeten Rat-Affis 
B. V., Turin, von der Affis Chahners 
Corp. übönommen. Rat-AUis, welt- 
weit drittgrößer HereteHa 1 von Bau- 
ernd Eidbewegungsmaschinen, ope- 
riert in drei Gesellschaften auf dem 

eraopäisdien,noro-inMi 5 Üdamerika- 

msdbea Markt und hatte 1984 emraa 
Umsatz von rund 1,6 Mrd. DM. ln 
diesem Sektor der Gruppe waren 
6400 Ifitazbdter tätig. Die Investitrö- 
nm lagen be 42 MÜL DM. 


Dftregldsif (Py.) - Die Dieter Jarn- 
sen GmbH & Ca KG, Monchenglad- 
l»ch, erwartet für 1985 dnen Umsatz 
von über 90 Mül DM, nachdem in den i > 
ästen drei Quartalen der Umsatz be- “ 
rdts um 20 Prozent gesteigert wurde. 
Der international renommierte Da- 
men- und Herren-HosenspeziaHst 
C,Gardeur") war nach Unternehm«s- 
angaben im E^ort besonders eriflg- 
rekh. Bei der Übergabe eines Erwri- 
terungsbaus im ostfriesischen ^in- 
g u st fehn wurde der Exportantdl des 
Unterneh m ens, das in vier deutschen 
Betrieben (7000 Hosen täglich) und 
zwei Auslandswerken in Irland und 
Tunesien arbeitet auf 25 (19) Prozent 
beziffert. Das Unternehmen beschäf- 
tigt insgesamt 1000 Menschen. In Au- 
gustfehn wurden 3,3 Mfti DM inve- 
stiert. Die Kapazität der knapp 300 
(260) Beschäftigten liegt bei 3000 Her- 


SchBep mit hohem Phis 


Utl redariert Bankantefl 

Freahfkrt (cd.) - Im Zuge cäuer 
KapitalerhöhuiigdesCreditoftaliano 
von 320 auf 500 Mrd. Lire reduziert 
die Stsatsholding IRI ihre Beteüi- 


Düssädnrf CPy.) — Das Düssädor- 
f» Privatbankhaus Schliep & Ca hat 
1981 seine BiTanTMimfflo auf 142 (119) 
MDL DM und sein Geschaflsvbtumen 
auf 169 (145) MDL DM gesteigert. For- 
derungen an Kunden in Höhe von 66 
(57) M3L DM standen Ruodeneixil&- 
gai von 77 (66) MilL DM gegenüber. 
Die Forderungen an Banken nahmen 
auf?? (42) MU L DM, die Bankeriänla- 
»m mrfSl (38) MUL DM zu. Das SS- 
genkapilal der Bank beträgt 10 MÜL 
DM. Es werden 32 Angestellte be- 
schäftigt 


GREBE-GRUPPE / Lackierer der kaiserlichen Hofwagen feiert X75 jähriges Bestehen 


- - ■ ° _ o estenen 

Angebot immer noch maßgeschneidert 

l^EADHAM,Prenkfart Lacke als Probfemlöstmg anzubfeten, in räesem Jahr (Branrfw™hiw4i- 


INGE ADHAM, FranftAirt Lacke als Probfemlöstmg anzubieten, in räesem Jahr (Brarw+AnAm-h. 
Künnen engagferte mittetotändi- paßte. Dafifr ^mcht andt daß man sefamtt^m Prozent) 
sehe Urtemehm» es hes^ä? East auf B ^ famU irtafee verzichtete. Sie vor alten mit Erfolg dt± in Zu 
sieht es so aus,^ wem man die Ent- waden zwar nr xm un terdan Namen sammenarbejt mit dei Anwendern 

wickhmg. der Schramm Lacke Schramm an^oten, stamiuen aber eatwitöeftgi t-^ 

GmbH, Offenbach, ansfeht, deren Msrämm^zurChuppegäiaren- 
IT^Uirig» Bestehen ; . die Grebe- te Untemetam - 

Gruppe jetzt mit ednem^Tag des Ge- Die Beorgamsatkm bei Sdxramm Credo von GrebCdn^nS 
sprächs" feierte. Zur Krinnenmg: Der trug schnell Prüchte: Sät dem ersten über <Ee Bwii», ^ nnt7. T ni ■ 


a{«aUJ3 ICT3IC.Z IM m il l i n um.ma MUK ine . OCU am W .Mm i 

ältesten Lackfabrik der Bondesrepu- Jahr der T Stitftett trage Sch ramm 
blik drohte nach iühmticher Yergan- wieder mit achwaraen Zriiten pn gj tiv 


, T , ™ö«mi06uagen 

öeae Marktsegmente; so das 
&!*«. der zwar rechts 
über räe Rendite des Uatemehmens 
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Anlagekaüfeibei Aktien 

Kurse zogen ubenaegend aufwärts 

f* Wocfc *»*^ ü «W^ MifwärtsbawögöB^ört. GMUdtl wmi nWrt 
am Möa *«9 jm diu International bekannten Paptera* *o#- 
on AkveBnand weiter Fortschritte. An dm W« zunehmend auch Aktien 4m Kouumbo* 
AtwWodor.äbor w ^&». Obwohl cfie ZlnssHuatioti weiterhin 
Teil «dt fntSnefer EMtoill^r/mKiorciiriehtigltt.kowiteocKicikBaiiiaifctiooan 
A 5,,5SSS-S5Sf Ä*“ teüwoho kräftige £ der fxeracffidwa Tendenz tsilbaboo. 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 



Aktieft-Umsötze 


Altan: Vare 5M2 
Di Eooc ort MM 

Hfl «5* 

IW 8450 

7» 


2* *> b * *> ■ Wird; daß ,3s brtelüunt gegen 
»n wp^ä»^ U S^Kn^ ce ^ e l 4 as '‘ ^en Anstieg v^Daimler in -die 

AEO keine Bm&de haben wird. 


Unverändert, biteben dagegen 

a ™* rtaa 0 M * stürmte am zw 

öber den Ertrag der ersten neun: um 44 auf 174 
Monate dieses Jahres waren sehr Ffexnkftnt- 
hoch geschraubt gewesen und ha- nen UM DM 
ben sich nach Ansicht der Börsi- rückten Ruae 
aner nicht voU erfüllt. An der DM und Ro| 
freun d li ch en Tendenz nahmen dm. SchwäcK 
auch die Aktien der Deutschen sehkmSet 

Bank teiL Das Bezugsrecht, das ^ti^h urtftulF 
sich auf 15,90 DM stellte, erwies' Dfisseldoit 
sich diesmal nicht als eine Bela- renTso D* 
stung. Von den Chemiewerten be~ Giklemeistf 
festigten sich Schering um rund 15 kletterten hn i 

DM Im Bereich der konsumnahen ££mSÄ 
Papiere wurden Karstadt deutlich auf. Aachfer 
heraufgesetzt. Überdurchschnitt- 
Uche Kurssteigerungen auch bei Hamhck B 
Hussel und Salamander. Die AEG sich um) DM 

sguSf^ssa 


I ter'hwmffiekoa Tendenz teHbaben. 

r te Bamt gegen . DM- Hapag Lloyd und Vereins- 
Daimler in -die und Westbank stockten um je 1 
de haben wird. DHL auf. 

ater Temming Berlin: Schering verbesserten 
ffotlerungstag sich um 14 DM. Orenstein um 10 
DM und DTW um 5 DM. Herlitz SL 
Länder gewan- zogen um 5 DM und Herlitz Vz. um 
feer Aach vorn 14 DM an. Berliner Kindl verloren 
er mit plus 0.50 1 DM und Rheinmetall St. 10 DM. 

L mit plus 8£0 ‘ ' München: Aigner stockten um 1 
ndierten Hut- DM und Bay. Hartstein um 25 DM 
tinus 5 DU und auf Deckel AG erhöhten um 8 DU 
□us 8 DM. und Leonische .Draht um 32 dm. 
se Duzt vert o- Wanderer legten 12 DM und Zahn- 
. zMiuuger 2 DM und rüder Renk 7 DM zu. 

: 1,50 DM. Heinrich Stuttgart: Daimler bess e rt e n 
n 6 DM undLeff ers 7 steh um 40 DM und Mercedes 23 
stockten um 2£0 DM DU Porsche legten 60 DM zu. Aes- 
t Rück gaben um 100 culap waren um 15 DM erholten. 

S a la m ander stiegen um 14.10 DHL 
Beiersdorf erholten NacMjörse: freundlich 


Inland 


Beiersdorf erholten Nachbörse: freundlich 

DM und NWK-Vz. um 

EW gaben um 1.50 DM WELT-AWmiBdax: Wfit (241,27) 
verloren 2 WEIT-U msat z faniex. 4 979 (SUT 



Freiverkehr 


F 1orw.W«*L3 620 

M Triumph Im 75 1410 

M du Gen. 3.75 SSG 

M Trfump«4nv -10 209G 

0 VA Vom *0 «ifl 

M VFS Vom. '0 700TB 

HnV Schmirgel -16-401480 
0 Vta. Feuer -|8 1900 C 

B VMd Droh 70 Ö40G 

D w3th«/1J5 5801 

D WasOfl'14 TSOdO 

O Wl. Kuptor ■» JOS 

0 flat V*. -9 IX 

D WZoBttoH D 1»9öGB 
bi Wllkern 4,5 178 


178 

177 



S96G 

3960 

'940G 

1960G 

9900 

999B 

7408 

7500 

221G 

Q1G 

3810 

3800 

401 0G 

<01 0G 

SÄ? 

%8- 

740G 

740G 

im 

70GT 

1MB 

170G 

BOG 

SOG 

210B 

210B 

i&OdG 


«B5G 

285 

175G 

125G 

4500G 

4450 

3! OB 

S05G 

395 

380 

102 

103 

ISO 

250ö 

fflOG 

200G 

205 BG 

21008 

65 DT 

650T 

4JS 

603 

107 

105 

47DG 

470G 

392G 

3P2G 

413 B 

433B 

3908 

3908 

975 

»45 


760G 

51SG 

S10G 

190DG 

195 OB 

J70G 

370G 

785G 

»IG 


F Amcrltech 2545 

M AMI 111.4 

F Amo/iror Bruno* 1JB5 

0 American Expr. 124 

D Am Moiori ts 

f Am. T4T 58 

f Amra Bank 87 

P Angla Am. Corp 285 

M Anglo Am. Goid 145 

B AlPod 14} 

F AÄICÜ 247 

0 Armes 715 

F Atahi unffl. 10 

M AS£A 1045 

F AS ms bJO 

M All Biehhdd 175.9 

H Alien Copco 44.4G 
M Avon 71.2 

D Baker Irl 44G 

F BuilCanadu 28 &B 

F Boneo do BUooo 335 

f Boneo Contra! 78.9 

F Banco Hip. Am*rtcl3.5 
F Banco da San 27.9 

F Banco da Vlzcoyo 45.4 

F Bortov» Bona 10G 

F BAT Industrie! 10.7 

M Baue' Trav. Lob. 375 

0 Bernrice Foods 122G 

F B&UAümie 2565 

0 Soll Canoda BIG 

F Bell South 115.7 

D BeiNanamStaw 385 

F Block * Oackar 51 bG 

F Boemg 1255 

M Bougaimriüe C 3.4 

F Bowclor 11.75 

D BP 215 

F Briuxh Telecom 455G 
F Broken WH 15 G 


0 Hai 51. 7 

0 agi. vz. 5.95 

F hmktar 0.1 

O R»ni 1*51 

M Fluor 41a 

D Ford 142 

F Fjpuu 125 

F OcnmlEKtnr 149 

F General Food 
F General Mining 24 

0 General Maiort 1B7 

D Gen. Shopping 94T 

D uevoen 237T 

F Cowr Br 
F Gooayear 7IS 

H Groco 1&J 

F Cnryhouna 80 

D GKN 9JG 

F Gvit Canoda 1ÄJ 

D HoliiDurton 67.7 

F HCA Hospiiaf 90 

M Hfrwten Pockard 866 

F Hfehveid Sie©» 4.9 

F dpi. O. O 4.6G 

F Hftocri 890 

M HoBoa/ Inn» 147 

F Homatlote 40.1 


F Gcnayear 7li 

H Groco 10; 

F Croyhouna 80 

D GKN 9JG 

F Gvil Canoda WJ 

D HoBiDuRon 67.7 

F HCA HiKpiiaf 90 

M Hfrwlen Pockard 866 

F Hfehveio Sie©« 4.9 

F OsH. o. O 4.6G 

F Hfiocrl 890 

M HoBoa/ Inn» 147 

F Hörnen o«e 40.1 

M Hongkong Land 4.65 

H Ho njt-A Stkag.Bk. 2 J> 

D Hocgovens 67.9 

0 HugAu Tool 37.1 

M HulC/non WK 4J« 

F IBM J*l5 

F ICI 7«.1 

M Jippakr FlAtJiekL Jl5 

M Imperial O.l 101 

M imerr. Harvasiei 19© 

F loco 51.4 

F Im. T 8 1 89,9 

0 litluito Rn Ina ’8 

F naicomenii 73 

F Izumlyü 

F Japan Line I JO 

M lardlne Main. Ho<d *£ 

D Zuico H51 

F fowatakr knarr 2G 

F Kowosoki Sio«rt 1.75 

M Uooi Gold Mm 19.9 

F Komoiau 65 

D KLM 45.9 


F Neue 9945 

D NlUuSec. 95G 

F Nippe« Koka 15 

F Nippon Shlnpcn B.7G 

M Nippon Steel 'W 

F Nippon V/ten 45G 

f Mitten Motor 7.2G 

F Msunn Steel 2G 

F Nteilw ■ Irvtn »Jp 

0 NL induBinet J3G 

M NomuioSec. i2.9o 

F Xarhk Onid H9 

F Nonk Hydro 5« 1 

F Novo Ina SSO 

F Krnex ISO 

H Öen Patrpleum 9! 

F OcC v d. Gnnl 335 

F Otvetli Si 10.8 

f OKvolti Vz 8.55 

F Olympo* Opbcol <>5 

H v Ommarern 755 

F Onvon TauMb 17 

F ftia/k' Tetosif 2DS 

F Pokhoed 70 

F PaaAai 70.7 

0 Barkor Onlfing 175 

F Parker Hjumlin 616 

F PvkJo »h ustmd BAS 

M Pep*. 174A 

F Bamod 765G 

F Peugeot 118 

F Pttifip Mtvm IDO 

M Pnibro- Solomon 109.7 

H Philips 495 

M Pioneer £r 705 

F PtraH. 535*1 

M PotoioW 98,7 

M Prime ConuMier 50.1 

F Pr ort er 4 G. 1 7 J 

0 Bamoda Inns 195 

M Hanget Oil 1 15 

F Reutor - 

f Ricoh 135 

F Ho Timo NA-Si. 70 

F Rio Timo Kumm. - 

H SddcCC TU 

F Rodomco 120 

F Rockwon 955 

H BoSnca 64 

F Raienio 41 

F Rcmvnorrs Htt 5 

D RowonCoi 205 

H Royal Dutch 165 

M Ru&cnt* PLn.Hekl 19 
F Supern 10G 

F Sanko Sioomihip - 

F Sonden Corp 4.5G 

M Saales 95 

F Sanyo Eiec. 5 

F Sanwa Bk 14.75 

M SASOL M 

F Schcnng Ploufib 149.5 

F Srtlkimborger 915 

F Srtnw AUim. 85ütyl 

F Sclrw BcmkamolL 4000 

F Sem» Bank». PS 550 

M Sein. Roebuck 94.6 

F 5aiyv Stores 7. TG 

F Sokiw. Home 1157 

f Sclectaa Risk 575G 

F snen Conaaa 47 

H Sholl 1 4 T 74.9 

D Singer 985 

F Srua VIccoso 6.95 

D 5c4vOv 294T 

D Sony Corp. 475 

F Souibn-e/Tcni Bell 2D6.1 


F Squibb 
F Standard Oil 


9945 9850 

95G 95G 

<5 15 

B.7G 85G 
i.bbGft :.9bGft 
45G 45G 


850bG 840 
4000 5940 



1050 

10 7G 

F Siov’-Öaimlor-P 

74^ 

IS.1 


9 

SAG 

F Sumiiomo Hoovy 

7.7G 

7.7G 

D Sjirrlioma Matal 

15G 

1.BG 

Q Sun 

133G 

1355 

M SiiKshinr MioiAC 

16 

>65 

F Switwr 

1900G 

1870G 

F lariel Kor« 

«5G 

<5 

M Tandy 

96.7 

965 

F Toyo ’f'jOen 

HG 

MG 

F Tetetonica 

TI.* 

11.7 

F Trnnoco 

>03 

■.w 

p Tcioco 

ib«5 

1038 

F To»at Imirvmcmi 

76S 

260 

0 Tnomson-CSF 

212 

211 TG 

6 Thora Eitu 

145G 

145 

F Tcucvo &. 

i«5 

14.4 

P Tokyo Boc 

3450 

340G 

F Tokyo Sanyo EL 

7,’G 

7. IG 

0 Toray 

65 

650 

D TothibQ 

4.4bO 

4.6G 

M Toyoia Malor 

15.9 

I4.4PB 


581 

59 

F TRIO Xonwood 

850 

85 

F TRW 

206 

700G 

F Tiumura Tutende. 

241 

251 

D UAL 

137T 

127G 

H Unilever 


327.5 

F Urvcn Carbide 

15» 

154 

Ci limrayol 

- 

- 

F United Tocnn. 

IOSxD 

1D9.5 

F Li5S1.pl 

714 

71 J 

M ( : S WWl 

711.7 

215 

M Voal Reels Expl 

165 

:65 

f Venscher Mag 

- 

- 

0 Vinl Slcik 

71 5G 

:i5G 

F voivo A 

8» 

»rr 


M wong Labor 50bBrl SO 

F Warner Ccmmvn. 89 89 

F Warner Ipmocn 1D3G 1D3 

F Wem Fargo 159 1*4 

M Wettern Deep L 80 4 B0.« 

M Weslem limi ne 5.9äB 6 

M Wetiinghouso Ei 114J 115 
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Es .gibt Entscheidungen im • 
'LeBen, die mit Sicherheit ; " 
vernünitig sind Speziell im . 
Winter. Weil es Situationen * 
auf unseren Straßen gibt, in 
denen der Motor ihres 
Wagens weder schieben . 
noch ziehen soll Sondern 
gleichmäßige Verteilung der ; 
Kraft" von Vorteil ist. Fahren'; 
.wie auf Schienen. Das All- 
rad- Konzopi Ganz einfach » 
■zu mieten bei intbrRent. - ' 

interRent iR 


BS223SSZS? 

PK , //v 'ferCW vVohhmöb.iie 


rentacar 


Den Erwerb von 'juid soll- li la. Al UCa 

te man heute unter dem Aspekt nnrll t/OTVfci 

der Sicherheit sehen - als Ver- 11UV1 * VCAU ' 

Sicherung, die ihre persönliche 

Fmanakrafl und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält. Genauso 
wie hochwertige Goldreserven C v ’ i Gold oder reiner) den Staats- 

banken der Welt zur Absicherung des Suatsvermögens dienen. 

Eine Versicherung - ist natürlich immer nur so gut wie das. 
was dahiniersteht. Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von 
Gold-Map!e-Leaf-Münzen aus Kanada überzeugen. 

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner- 
kannt, deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanalysen wie- 
der veräußern. Sie bezahlen zwar bei der Anschaffung einen klei- 
nen Hand eisauf sch lag, bekommen jedoch beim Wiederverkauf 
einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze 
mit dem höchsten Reinheitsgeh alL Er hat einen FeingoldgehaJf 
von ^* *'nwn. enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur 
das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mir 
jeder Münze eine Volle Unze reinsten kanadischen Goldes. 


Wie man bestes Barrengold 
noch verbessern kann. 


0 U5U 1 vAiguiU Die kanadische Regierung, die 
Bffbrn kfllin den Geld-Maple Leaf herausgibt. 

3C1U ÄÄA1Ä1 * sieh 1 voll für diese Garantie 

ein. Zum einen durch die 

Einprägung des Sl-aatssymbul*. des Ahomblattes - zum 
anderen durch die Anerkennung des Gold-Maple Leafs als 
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhängigen und 
freien Landes. 

Den Wert Ihrer .Vermögensabsieherung" können Sie täg- 
lich dem Wirtschaftstei! der Tages- , 

presse entnehmen: er entspricht I ifr uvw»* 

pro Gold-Maple Lear der Tages- 1 

nolierung für eine Unze GoJd. 

Warum al« wollen Sie Ihr 
Vermögen nicht genauso ab sichern 
wie die Staatsbanken? Durch 
Gold, dessen Herkunft und Rein- __ 

heit garantiert ist - durch den • . j • 

Gold-Maple Leaf aus Kanada. '' ■' 1 *" 


rZgsfX"* 1 *^ 


■J ■ i'V. . 




I L’n» 1 » Cnft. 


Gold-Maple Leat Für Reinheit gibt es keinen Ersatz. 

Pen Gold-Maple Leaf bekommen £ie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen. 
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Warenpreise - Termine 


Etwas schwächer schlossen am Freitag die Gold-, Baumwolle N n t«* ( cm>) 
Silber- und Kupfernotierungen an der New Yor- JE ““ 2 
ket Comex. Zulegen konnten auch Kaffee und i«n «us 

Kakao, ausgenommen hiervon war lediglich der JJ $$ 

schwache Kassa-Monat bet Kaffee. 0 * W 

0 KL %S> 


Getreide/Getreideprodofcte | öle, Fette, Tieiprodukte 


WEIZEN Chicago (dbusti) 

IS.1I. 

dol saß 0 

mn 339.25 

Mai 3174» 


WEIZEN Waetpeg (caaSA) 
Wheat Board df. 

SlL 1 CW 274,90 

Am. Durum 2735* 


ROGGEN Waalpag [coilW] 
Dm. 11SJ0 

März 12350 

Md 12*80 


HARR WMpeg (am Srt) 
Dm 101J0 

Män 1024» 

Md 


HAFK Chicago Idbush) 
Dm 1234» 

März 130,75 

Mai 13550 


MAIS Chicago (otwtfi) 

Dol 238,00 

Män 24ZJ75 

Mai 245,75 


GERSTE WMpog (conSA) 
Dol 106,10 

März 11150 

Mai 114.60 


Genufi mittel 


KAFFEE New York (dfc) 

1S.11. 

Dm 1 56.M 

Märt UAI0 

Md 161,75 


KAKAO No« Y«k(S/t) 


ERDNUßÖL Ho« Tort (c/lb) 

14.11. Süd Maa t en fob Werk 

338.25 15.11. 

35742S 434» 

3174» 

MALSÖLNow Tod (c/lb) 

US- Mlno h mHiu aion fab Wort 
214» 

27*15 

2734» SOJAÖL Chkaga (c/<b) 

Dm 2057 

Jan 2065 

118,70 März 2095 

12*80 Md I1J0 

124,90 Jufl 2145 

Aug. 21,25 

SopL 214» 

1024» 

102.50 BAUMWOUSAAIÖl New York (dfe) 
- KtomippUbl lob Wert. 

184» 

12 445 SCHMALZ Chicago (c/lb) 

134.25 (000 tan 214» 

13025 Qwiw wtrüo hog 4 % |r. F. 

12,75 

2404» TALG Ho* T«fc{c/b) 

244,75 top whhe 14,75 

247.50 loocy 1*25 

bWkM. 144» 

yodow max. 10% h.F 

107.10 1075 

112.10 

115,10 SCHWEINE Chicago (c/to) 

Dol 4555 

Fob. 4450 

Apd 39.0 


KAUTSCHUK HmYaifc (dB)] 

Hfind leipreis loco R5S-1 

4250 4250 


WOUEloadoa (Neust. cftg)-Kreuzz. 

lUt 15.11. 
Dm — 452 447-449 

Jm 443-447 453440 

März 470-475 444-470 

Umsatz 52 44 


AUJMMWM (Or Leftzwedcn (VAW) 

Rundb. 4 55.00-458 5Q 4555045*50 

Voctdr. 444JD-44450 464044450 

* Aul Grundtogo dor M eld ung en Um hfi-*- 
Mn und dedifgaen Kwfprefce durch 
KupfonrororboKorund Kupferbetaleler 



WOUEBfdMf (aunr.dkg) 
Marino-SdemBw. Standard 


tut iah. 

5910-5950 5940-5940 
41404190 41904250 
42304240 

17 31 



1*11. 

MS 5* 1. Vararttaltuixgftrfe 

iut 

526-329 

^w!od 

MS 63 

348-350 

557 

349-351 

Deutsche AhT-Gufilegierungefi 

(DM/100 kg) 1*11. 

Leg. 225 315 

Lag. 226 317 

Lag. Bl 3S0452 

Leg 233 360-362 

rase fOr Afanafaa von 1 bis S 

ttlt 
315 
317 
350352 
360362 
frei Wert 

EdeteetaUe 


ALUMINIUM (dB» 

19.11. 

mbLKam 44106410 
Mao. 664506850 

^Sm» 2770-7770 

27B50-279O 
! Hgterouda (£/!} 
■bUCaM W50-9440 
3 MoooM 98250-9830 

ab. Kaste 
3 Monat» 

KUWO-Siandard 
■Kt Kam «509440 
3 Manata 9480-9700 

ZINKCEft) 

min. Kam 39803990 


27602770 

2780-2800 

9700-9710 

98609840 

9490971100 

9860-9840 

94509460 

94609480 

39906800 


BW4re*U9 

BW-BanfcE/O 

BeitBk.E*4 

Beri.Bfc.E55 


v*ws 

*SSS 

SiiS 

*77 WO} 

*» g» 

WO 

7.« ft«* 
70 MU 


MM «0,1 HU 
9*7 HM VBA 
97ß 9*9 mj 
H* «M 1015 
925 90 108 
915 9W HU 
885 943 HW 
,ttß IV 995 
*5 925 99J 

Hfl W MS 
785 »5 9*8 


1Q2JB Hi 104 J 
1W5 HAI H7J9 
m* wa im 

1045 HB5 1115 
WS W»5 113.1 
HM 1H5 UM 
HU 1105 1155 
10*8 11*7 n*4 
HO 1115 1175 
W45 M15 1H5 
HO 105 025 




■ (YftgJAAAablogw 

tt.1t. tt.1t 

12410 12377 

12395 12380 


dM(p/kg] 

ttll tt.fi. 

540990 540990 

-4*00 -400 


HÄUTE Chicago (e/fe) 

ttll. ttlt 

14.1t Oduen ein* schwere River Northern 
ans 450 650 

2130 Küt* *dr*»«re tSver Northern 
2183 SSO 550 

4510 


rt.i loco 

Dm 

Jan. 

FW*. 

Tendenz: niNg 


KAUTSCHUKBUofdat^dlcg} ^ 

Dm 17950-18Q50 MQ50-1815» 

Jan. 18*50-181,50 18150-M250 

Nr. 2 No*. 17301740 173017450 

rW.3N». 17050-17150 17101720 

Nr. 4 No». 16550-16450 14601670 

Tendenz nihfg 


GOLD (DMftn Feingold) 

Bank-VHpr. 27740 27740 

ROdBL-Pr. 27010 Z7010 

GOU) (DMftg Feingold) 

(Basia londoner Ftdng) 

Deg-VWpr. 27880 27870 

R0dn.5r. 27160 27140 

wnubotot 29250 29240 

GOU> (Fforic hu i B r Bäneribw») 

(DM/kg] 2732S 27340 


SUER (DM |a kg FMiaflbai) 

Modi LondonorfWngJ 
D^-Vkfpr. 52750 527,90 

ROckn.-Pr. 51150 51250 

rworbdM 55050 551,10 


HHZölNr.2- 

■HawT«k(c7Gafioiw) 


ttlt 

ttlt 

Dm 

84u403*65 

87504755 

Jon 

8*604*83 

885*8*25 

Fohr. 

8*404*80 

8*854750 

März 

81/404150 

8ÜMUS 


Coo m n c zb u rt k 

DwtsdwBie.S 

OSIrBank(L264 

DSUtaklUe 

D5L-BonkU66 

Fl Hm KO 4M 

Hbg.Ldbk.A_2 

H-.Ubk.2ia 

Hm UMc. 244 
HMa.UHk.247 
Hat*. Ldbk. Ztt 
Han. ldbk.2S1 
5GZ -Sank 040 

WMLB400' 

WaadJ4BL 

Wa«LB402 

«MLB.500 

WaiUSOI 

WattUSB 

WaatfBSM 


2595 5M5 

2500 5755 

3.KLS5 ISO 
162J9 WO 
1620 HUB 
LHO 990 
tttfll 980 


■Wa Wa n d» wkdoddarlodi rikr aaSti K u p uua h aradwai 

(OB.%) 

-'Adgraad darMaihBMdna anadaMtt H«ba,<Sa vondaa 
iMil Ti nirfladn faaanmgNIdWaai Tn<aia dnialcban 
hönnait 

OmanfeaAJ BamdatfaBtHflU JtttlSI) 
MhmHÖeaenMaBBSiW» (ZRUX» 

M^aWk wadar COMMBGDMNK 

New Yorker Fiaonnäritte 

MMi KNov. 75050 


30-59 Tag. 
«MTOttga 


2 Mono» 
IMoania 


^ j tOWaplcnlaiungJ 


Candkarmd Dapock 


»m 

ttit 

2670-2680 

2645526450 

240024855 

BS35M50.75 

2400-2410 

—BIO 

22950-snra 


tut 
2730-2730 
26955-2200 
2460-2450 
25402540 
24402470 
237025850 
234 O-BOO 


öiMnddl 

"2BB5B 

ztsas tw/s 

*39 

öttanoidi 

29*0 

245J» 11t» 

*9« 

AUHdMd 

SHO 

AZ92 M75D 

1152 

CompUatSoop 

- SHO 

21492 14*20 

«WO 

PmdRaahy 

SHO 

1*1 J» 49/40 

«54 

BmihmimlBMM' 





IXrSdwbMmtihaal 

UWbcfaan 


ZCWodkan 


2UCO Na« Tatk (cAb) 

Nr. 11 Jan. 555 SJD 

März 557 555 

Mal *04 4,12 

Jul 453 *30 

SepL *41 *4« 

Umsatz 4708 7074 


Isa-Preb leb karibiKte Hülm (US-dlb) 

5.44 5,46 


KAFFS landea (£A) Robusia 

ttll. ttlt 

NOtf. 1840-1844 1831-1840 

Jan. 1900-1900 1882-1B85 

Mflrz 1904-1905 1885-1884 

Umsatz 4758 4467 


XAJCAÜlMNfMtf/l) 

Dm 1444-1450 1471-1418 

März 1438-1668 1445-1444 

Mai 1713-1714 1491-1492 

Uiraott 3581 2247 


ZUCraiMdoa(£/l}Nr.6 

ttll. ttlt 
Dol 138,40-1400 1390-1430 

März 1540-15450 15*60-15550 

Md 1580-15850 1590-15950 

Umsatz 1128 1524 


fBtenwtiopcde E de ü i otaB e 




Eri&itefPBg-Bohdaffprebe 


Manganaawban; 1 troyounca ffohum) « 

31.1B5 «tti -0L4SS4kg; 1 R.-76 WD- W: 
Blfc-HiBTD-H 


• V' i : 1 1 ■ -i v 


LE INSAAT Maalpag(aM.s7i) 

„ ttlt ttlt 

P«- 2940 1970 

Mörz 3010 300 

Mo 5070 3080 

KOKOSÖL Na« Tort (c/lb) -We«k fob Wart 

ttit ttn. 

1753 1755 


ttlt »-W ttlt ttlt 

™ Sr» 24*07-^26 

5080 u KA0O3U.U Mm-«n 


SILBBt (pIFakuma) loadoa 

Kam 4270 

3 Mao. 439A5 

4 Man. 4500 

12 Man. 47*00 

PlAiw (fjTdnunz») 

Uadon ttll. 

Ir.Morkt 23*10 

PAI1AMJM (£/Mnunza) 

bmfaa U.H. 

t Hflnd-Pt 7*45 


ESdN-llawTart dfttiona) 

ttlt tut 

Dm 7^7858 785M9.« 

Jan. 7TO-77A 7AH7J30 

Fahr. 74JM*51 77,15-77^5 

März 75,90-740 7*40-7*711 

April 7*80-7*10 7*40 


ROHÖL -New York CUBand) 

tttl. ttlt 
Dm 3095610 510-310 

Jan 2953-2957 3*300^ 

Fahr. 2*9M9J< TSjU-VM 

Mörz 202W5 WO 

Apd VA 2*05 

42085 flOHÖWKHMAJBff(Man^ - 

440/45 mbatraPrd»alnNW-&TOpa-aflateb^ 

«_15 ttll. . lUt 


WafcfkaaofMI 
Paptt-Co. (AA)V 
BacmkaFoodt 

HmoocC AA) 

GutfOBCAM) 
firni ItarfAMI 
001 { COtarpJHn (AA) 

MNpMcnWA 
SaomfAA) 

Gacv Bac(AAAJ 


1H20 11*40 

11*90 11*30 

vm Hombtowar Radmr « Co, Fnaktort 


"^aais; 

1Ut ton 
Z34J05 Forliet 

N-Sac Brurt 
lUt Bonnyllgl* 
Kfi 


ttii. • *»!■ 

moa tteo 

2*80 .2*80 

2*8SH 2*934 

2950 . »50 

30,10 3*75 

3*BN '. 295SN 


SSÄS SÄ iNDwYoikerMetallboc» 


PFSTKHacwtor [Simlli-Sng. S/lOOkg 
rthw. iut ttii. 

Saraw.ipOt 89750 90OJ0 

wattSttOW. 106150 107*00 

weiB.MunL 107250 »«U» 


ORANGENSAFT NawTark (eflbj 

ttlt 1*11. 
Hov. 114JB 1T350 

Jan 112.70 11250 

März 11350 U2.95 

Md 113.50 113.40 

Jufl 11555 11140 

Umau 500 UO 


SSÖt toaatdmi (S/t j . 

» Sanggsasagss 

KBHkmÄMAAWtaJ mm. 

KtodfabWark 995* “B- au * 5 ' 

14150 14150 


ttlt ttH. 

GOLD H & H Ankauf 

32*65 32*55 

5BBKN AH Adorf 

61250 6153» 

puam 

fJ4Bncfl.-0r. 33*0*34158 mjL&lßa 

Prod-Pr. 47*00 47*00 

PALLADIUM 

f. HändL-Pr. m&mjsa 10*00-10150 

Prod.-Pr. 13*00 «U» 



l«r«JgLSi 

IIWÖbL« 

nHds*n 

mkddLd 


IW. dgL« 

nfttw.« 


Innanlw (yigt) - PNkppfeian 

«50 4Q250 

~ — - — — 5Mta-Zkm 

•dtardam(Srt|-IC«»ödaNr.1 

23*00 24*50 


RE9DM24KV 




rm 

gn 

9W< 

3^ 

12* 
nw 

ti% 

maa« 

HOMVUl 

*«•" 

Hl? 

I*( 

9*< 

m 
•m 

iS* 

11* 





















































































































75 Jahre IBM Deutschland, 75 Jahre Informalionsverarbeitung. 



Wie hätten Sie’s denn gern gedruckt? 


Wemi Sie mal ins Auge gefaßt haben, sich’ 
in Ihrem Betrieb oder am Arbeitsplatz von einem 
Personal Computer helfen zu lassen, dann stellt 
sich folgende Frage: Mit welchem Drucker aus 
der IBM Dnidkerfamflie kombiniere ich meinen 
Personal Computer? 

Mit welchem IBM Drucker Sie ihn kombinie- 
ren, kommt ganz darauf an, welche Aufgaben 
er übernehmen soll. Wie hätten Sie’s denn gern? 

Hätten Sie gern; einen IBM Drucker, der nicht 
nur verschieden schnell, sondern auch verschie- 
den schön druckt? Dann nehmen Sie den IBM 
PC Graphikdrucker II. Er druckt nicht nur in 



drm unterschiedüchen Geschwindigkeiten, son- 
dern auch in drei unterschiedlichen Druckquali- 
täten für Briefe, Notizen, Texte und Entwürfe. 
Außerdem kann er noch viel mehr: zum Beispiel 
große Überschriften mit normalem Text und 
Kleingedrucktem kombinieren oder Zeichnun- 
gen in gestochen scharfer Graphik ausdrucken. 
Damit unterstützt er Sie als Druckstation direkt 
neben Ihreni Personal Computer am Arbeitsplatz. 

Hätten Sie gern einen IBM Drucker, der nicht 
nur sehr leise, sondern auch sehr schön druckt? 
Daitn nehmen Sie den IBM PCNT Drucker. Er 
arbeitet mit einer völlig neuen Technologie. Das 
heißt, er bringt die Zeichen mit Wärme aufs 
Papier. Und das geht fast ohne Geräusche vor sich. 
Mit der neuen Therinotechnologie in Ver- 
bindung mit den anderen Fähigkeiten des IBM 


PCNT Druckers machen Sie aus unübersicht- 



lichen Texten aussagekräftige und anschauliche 
Schriftstücke. 

Oder hätten Sie gern einen IBM Drucker, 
der nicht nur schön, sondern auch schön schnell 
druckt? Dann nehmen Sie den IBM PC Typen- 
raddrucker. Er arbeitet immer in einer Druck- 
qualität, die sich für Ihre Geschäftsschreiben 
eignet. Und er arbeitet schnell, weil er in zwei 



Richtungen drucken kann: die erste Schreib- 
zeile von link s nach rechts, die zweite von rechts 
nach links und so weiter. 


WLn Sie jetzt noch nicht genau wissen, welchen 
IBM PC Drucker Sie gerne zu Ihrem Perso- 
nal Computer hätten, lassen Sie sich einfach von 
einem Vertragshändler für IBM Personal Com- 
puter oder von einem IBM Laden weiterhelfen 
oder fragen Sie Ihren IBM Vertriebsbeauftragten. 
Dort erfahren Sie natürlich auch, welcher 
IBM Personal Computer zu welchem IBM PC 
Drucker paßt. Die genauen Adressen erfahren 
Sie telefonisch zum Ortstarif von = jf = ” = ^= = 

Hallo IBM: 0130-45 67. =====^?== 
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15-11. 
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76 
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50 
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Options Handel 


Run {att Kunangatren ohne O ert Olir für Ober- 


Tiaafcfwt- 1B.11.1W5 
51« Optionen- 179550 RBOVSOAktienX 
davon 587 Verteawlsoplionen - 19 650 Akten 
Rayfepdawsir MIS& W8B/4 9G. ISWISG. TDK» 770 050 . 
2307t SS, 7*fl7l0b 2SO-7B, 300725, *-160/71. 170-62. I807BB. 
200/358. 250718. 270/14. 00712. 300 fl. 7-27C/34G. 240/528. 
250730G. 270724. 2B0Öt Agfr 1-34071.®. MSP 1-22773». 
240725. 250/19. 280/14. 220/6.4. 280/6 J. 300/4.4-280*24 J. 270/20. 
280/15. 290/13. 310/10. 31071 0A. 33076. 7-74 O-TTB. 780/39. 
280/25. tarsr 1-220R8J. 230775. 240R7. 250/12.4. 28079.«. 
270/4,4, 78074, 290/3. *-250724, 28072«, 280715.4. 300*10, 32076. 
7-2 70/25, 280720, 290N7. MC 1-250/410. *-320721 JG. I» *■ 
520mn, 170/708. JVOTSOB. «MOOfciiG. 410735G, 7-JWBSG, 
■qv. Np 1-3707708, 40(U5S.75G. «-390771B. «20/40. 430/468. 
«&OT2G. 7-130771% Mtofa M0V15,1& 1J0/4AG. 120/18, «• 
110/1DAB. 12076, 7-120/65. BMW 1-500/100. 530/60. 570750. 
‘500/36. 620718, 640/10, 4-520/90. 570752. 400739. 700721. 7- 
. 20/41, 900/30, >«. «MOlMkk. 1-S757S5B. 400/4SJ5G. 4 2D73S8, 
*440/39 AB, 450/30. Cf— iMB. 1-200768 B, 107,75/61 B. 210780. 
217.75/488, 220747, 230/44, 240738, 260/18. 270/15,4. ZS0/I2A 
290/10. 300/S, *-200/808. 220765. 2307558. 24849. 2S0M4. 260734, 
270732. 280/27,9. 290723, 300/22, 7-250J50G. Cm« 1-T50720B, 
16071 OB, 17077,6 1BBB.S, *1507300, 1607223. 170N6. «0/1 4 A 
19079,4. 7-170/288, 1B0724B, Mari«r 1-1 300/50. *1050/71 SG. 
1100/19.5. 1500/58, 7-1300/150. 15007100, 1800/48. 1900/500. 
2000/42. OL «obeaefe St 1-180/500. 190/448. 700/403. ZJCrtIG, 
240/1 DAG. 4-220/35. 240/308. 2S072M. 740N6G. 7-2007868. 
750/28. 260/74 A DL BniNWck V* 1 -190/358. 71 0/1 9 AG, 
720/1 SG. 4-190/418, 240/1 «.«G. 7-2207«4Aa, Peekscba Bk. T- 

700785. 7507568, 800/38 7-750789G. 760770G. Ds—tmer Bk 1 
250/808, 260/69, 280«. 2907448, 300738. 1207308. 330/20, 
360728, *270/83. 280779ASB. 2907708. 3D0786G. 320/538, 33051. 
550/308. 360727B. 37VI4A, 380/28 400/169. 7-320771^58. OHH 
Sil- 160/408, 180/468, 210/1 DG, 4-2107398, 220«. 230058. 7- 
2281508. Z30/40B. OHH Vz 1-170730G. 4-190008. 200723, 
210720G, 240/1 OG, Horpe »er 4-380/18 Itoocb M 1-240720. 
2507128, 240/BA. 290/3G. 4-26(^19,4, 270/18. 280713.4, 290/10. 
7-250/360. H e— dk 1-110752. 120/46, 130/34. ItO^ 150/16,4, 
16071*. l70no. 1807485. 1907«. 4-110/60G. 120M9. 130742. 
140/3*. 150728, 160723, 170719, 1 BQ/1 5. 190713, 20079A. 210/7. 
7-1407*20. 150/37, Karstadt 1-2707450. 280736, 290/Z&A8. 
300720. 310/12. 4-31 0/31 AG, 3*0718, 35071*. 3601 B. 370/3G. 
7-330T2SG, Kdutbal 1-300ß9JG. SKW2G. 4.3207408. 
330729 AG. 340/25 Afl. 350/ZD, 7-SI0/49G. KMD 1-320721AG. 
330/1 5A. 4-5407358, 550/25G. KSktaer 1-60/3*8. 65/338. 70/29. 
75/20, 8071 57. AVI 1A. 90/11. 95/5,1. 100«. 1HWL5G. 12077. 
4-60/44 B. 65/408. 7IV30. 7V28A BS/Z3A. »0717. 10V12. 11079. 
120/SA. 7-75/35, 90/25 AG, 95/20. leftba— n Si 1 -23Q/10G, 2*0/7, 
4-240/24. 750/1 AG. 7-73«,2JG. 77UHZ.4G. taAba-a Vz 1- 
200/308, 24076G, «-240R5, Usde I-52Q7B0B, *-2607170, 7- 
630730G, BUH 1-20071 5G. 4-200/388. 7-2007*58, Mereedw 7- 
160Q/40d, MetaOg— .1-I9tV56A5B. 3007*66, 31 0/Mi 330« A8. 
34079G. 4^00/61^8, 310/40, 3CB/29B. 360717G. Blllliaw 
1-190770, 2107568. 216A0B, 2207*4. 226/36. 23005, 240)73 A. 
250/19,4, 260/174, 270/13, 280/7, 29074.4G, *2007758. 2107S3G, 
226753. 2307405. 240739A 250Ä4A. 260730. 27Q/2S. 280723. 
2V0716A. 500/14; 7-220M4G, 25(8458, 260/41. »Bilds rf T 
600/188, 4-560/60. 600738, 630/22. 7-650730G, 660/2*0. 
670/19.40. Pie— sag 1-250718, 260/168, 270712. 2807108, 290798. 
4-250/30, 270/25, W72S8 l 290718. mh«.«. 7-300724 A. 320716. 
■BtgessT- 420720G. RHESLl- 1 9008 20V18 21IV7AA. 221V». 


230738. 2*0728. 4-200720, 220N48. 23079. 24078, 7-71 0/24 AB. 
ZS0711A, 24079, RWI Vt 1-1807258, 200J9, 210758. 4-200/18. 
23079. 248MAG, 7-2*0788, BcbHeg *7207*0, 750728. KQ/43, 
830/24, KaB + lata *3*ü75O; *0on5. 42079.4 U s ern 1- 
60IV59A. 6 >07556, 620730B, ä/40. 650/3*. 680^4,98; 69072a 
MOTT 5. 710/128, 73 LV a 7 *65<V69B, 680/528, 690748. 700/40. 
720732. 73072SA. 7-TTOU9. 730745. Tyse— 1-1D0769A H0MZG. 
17Q)55G, 130743, 140734,9, 16SO 68, 17W12, WO/6, 190/3.P, 
200/3A.4-10O780G. 1 30/46 A. i*0/«5. >91733, 160738 170/217. 
Um 7. 200/14, 71 0788, 220/7.7-100716, 150/4 »Gl 607*0, 1 70/52, 
UOOS. 1907». 210713. 22Q79A 230/7, Mn 1-261/63, 231M1A 
3*17308. 251/2*8. 270711. 3079. 290«. 4-2217366. 230*540, 
2317508, 340/46. 2S0737G. 251(36. 260)78. 261/7*7. 220/220, 
280/28 290716, 300nS. 7-260M5G. 2/0/380. 28f Ö1B. 2V0723B, 
30072a» m t-123ras^3. 1*0/6AO. 150/3.*. *123/778. 
133/1 BAB.14W23G. U0/6AM50n4AB. 16O710G.VWI-3287BS. 
370792, 3B7Ba 33IV75. 360750, 375ML 380/4Q, 40073A 41 0O6A, 
*20726, 458ns, *50713. 49078, 50076. 51075, 8-48002. 500/28, 
52070, 530/17. 7-500736, 530/35, 560/18, 600715, Afcas 1- 
65/5.4G, 7073H. 750. *65/10 AG. 70/7.1. 75MA 7-6V11AG. 
70/1 a 75«, O-yeler 1-1087208, 1 10/11 .4, 1 20/7AG. 4-100/2* JG. 
110/21, 120/17. 1<un2A MiO/SJ, 170/24.1. 130722. C t — ml 
Maten T-180/20G. 19071 5G, 200/7 G, *190779 AG, 200mA 
21 0/18 A. 220/13, 7-700/3 2G, 210/27.2. 221VZ4JG. HM 1-57073, 
580/IS, 3901/11,9, 400710, 4-3707558. 380/458. 390735. 400730L 
7GW63G. 3K«*75G. 390«. 40Q/44A. Uaaa 1-27071 7AG. 
4-720/24 AG. Henk Hydra 1-45/106, S/HJ9. 55/SA. 60«. 4- 
35725. 40771. 30713, SS/10L1, 60«. 65/5, 7-40776G, 45719A50n8 
40/11. 65/9. 9WBpe 1-*0mA. «5«, S0M. 55«. *-*0716. «5/1 QA 
S0/7A 5575A. 6074. 65/3 A. 7-40/19.1. 45fl3. 55/7A60«A Ö/«A 
■aay 1-4S/7AA *50/5,6. S3/2G, 7-50/6.9. 55/5G, SpMsy 1- 
130/9AB, 140/78, 4-140/1 2A, 7-12W34AG. Xan a 1-1*0/16, 
15077.4. 4-1*0/24 AB. ISO/ 17. 160TO.4G. 7-150728, 160^50. 
TldldlldlHia MC 1-200/4, 710/5A, 220fl0. Z30/12AB. 
4-190/58, to7A 210/BAG. 22H713A. 230715. 7-19076, 2007BA, 
21071 TAG. 220/1 SA, 230/1 9G. B8SF I-23OMA0G. 2»2A. 250/4. 
260/8, 4-23071 AG. 24007. 25Q/4A. 260712.9. 7-240/6. 290». 
26071 *ÄG. Bnvar 1-2*073.1. K0/4. 4-24075A MC 1-2807SG. 
*28QASG, Kay. rata *420/10. MSTTSG, Batasfa l-1t®7t.«S. 
4-110/2A, 8MB t-fe/8. 580/8, *5*007. 7-50071 0G. Boy. Wa- 
retoebk. 1-420/8G.8-420710G. Ckimnawbh. 1-250/3.7. 260798. 
4-24075. 75Ü713. 260H6. 270/220. 7-S075G, -260/200. Cond 
1-1 AQ/2A 22071 & 4-160/6, 7-160/9 AG. DL labeackSL 4-200768, 
7-200M.4A Para» che Bk. 1-66077G. 690/15G. 700/105. 4- 
65072G, 660«. 68071 IG, 690720aG. 700730. 7-660/8G. 670/15G. 
660/200, 700740. Dratdaa» Bk 1-32073. 3SO/7A. 4-320/8. 
310/1 7 A. 7-320/14(3. OHH St 1-170/10, *-21076,2, OHH Vz. 1- 
18075, Haraamr 4-3S0/7G, HoadM 1-24874. *2*076G. Hoaadi 
1-1 50/1 A 160/4. 4-14072A. 15073, 160/7. 7-1SM3Ä 160m, Kar- 
stadt 7-290/6G. Koafkof 1-310/68, 320m.4-310/9G. 320/13G, 
KNkkswr l-HWIB, 8505. 90758. 4-85«G. 9IV7. 95/7 f. 7-80/2A. 
857SA. 95/108, tuMmaa Sl 4-71IV5G. 22&10G. linde 1- 
520M.1G. Matal ge » . «-5200 2G. Mnenraw 1-2*00 AG. 
2S073A. 260/6. «-2*0/2 AB. 250/6, 260/1 0G. 7-2507108. 26071*0. 
Pieeraeg 1-25079G. 26(V20. 270/30. *250/11. 260/12. 7-2<m 
250/1 2AB, Z60/30G. RWI St K20074.4G. «-20076A. Irkartog 
1-63079.4. 4-610/1 IG. II— m 1650n». «430/IG. 640/12 <£ 
7-630/16, Tbytaea T-150AAG. 160/2. 120/5.4. 180715, «-150/2G, 
160/5. 170(8.1. 7-140/7G, 1 70712G. Veba 1-26074 A5G. 4-160/7. 
7-26D79AVWT-9BIV4. 40071, Akne 1-8IV26B, «-TOGO. 7-TJÜtßS. 
CBsyttar 1-120/3A8. 7-1 DOM. 11Q/7B, 120711 HG. Ceesrul Me- 
ton 1-200/1 ffi, «-170/2AB. M78MAA ■» 1-350MG, 4- . 
350SHG. 7-350nnS. Uttee 4-20Q7SG, Henk Hydra 4-55/3. 7 
B.4A. Phlip«T-45/1A6.«-072B. 50MB, Iperiy 1-12073 EL 
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Do you speak the RnandalUmes? 


You probably do.-.whether you know it or not. 


Actually the FT does much more than that - 


Speaking the Financial Times simply means 100 much forus 10 tell y ou ^ * But now that you 


speaking about the business world as one world. 
The FT does it every dav. 

It teils you what’s happening, gives an expert 
analysis of why it’s happening and an unbiased 
comment upon it. 


know you speak ourlanguagejyou 5 !! probably want 
to check up foryourself. 

FINANCIAL TIMES 

Europe’s Business Newspaper r 

London ■ Frankfurt • New York 
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Festtage sind GenieBertage. Verwöhnen Sie 
zu Weihnachten sich und Ihre Ueben mit diesen Weihnachts-Sternen 
Die gelingen buttedeir^v^ schmecken butterfein. 
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Contaa Bernd Wbkurka, financial Times (Europe) Lid, GmoUcnstrasse 54, D-6000 Frankfün am Main I,TdL - 75980, Tx:4l6I93. 


II Schr,evu'a:rgfff*i LLncCi,TgerH*ic;t) 
Teie!cn-05lä)37lO3! Tpiez 92-lb.l 


Buro-Servico 




Fordern Sie unser Dienstlei- 
stungsangebot. 

Tat 06 fil V 3 30 94 


Suche 

USKA-SkizzenMcber n. -badw 

Telefon 8 23 $9 / 72 13 (*b 18 Üfcr) 


. Haben Sie mal bi Tansania gearbeitet oder gelebt? 

Sind Sie ein Freund Tansanias? 

Haben Sie irgendwelche Beziehungen zu Tansania? 


sind, einladen. Das Tröffen findet vofaussieuich im JanuAMSfcS^ 

Sollten Sie einer sein, bitte schreiben S« an du, rv, tci a „ 

Ihrer früheren oder jetzigen Tätigkeit in 

bekommen dtm die EinUidungf Tansania * und S» 

BMacMtv. Tanssnls ■ Theaterplatz 26 - S3M Boan 2 


Herr Klaus Junggeburth, 

Prokurist, der firma Franz Delbrouck. Kühjmähmha.. i«l.. ^ ^ 

Zentn,m der Politik 

DIE® WELT 
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Ford macht hochwertigeTechnologie erschwinglich. 


Serienmäßig: Das integrierte " Anti-Blockier-System. DerScorpio bleibtauch bei einer Vollbremsung lenkfähig. 


99 Schon toll 
das verstellbare 
Lenkrad. 

Aber mich läßt 
ja doch keiner 
ans Steuer. 99 
















Erfahrener Export-Fachmann 

45 J„ übernimmt für Sie Ihre Kundenpttoge und Kontakt* im 
europdiSCMn und auSerauropäJschen Ausland. 

Sprachen: Englisch. Französisch. VarttsndHings- und Vertrags* 
sicher. 

ich löse Ihre Probleme zu Ihrer ZufhedsnheiL 
Angflü. u. P 0751 an WELT-Variag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


PARTIE WESTDEUTSCHE KERZEN 

Fabrikat GIES (in Fabriks\-erpackun£), etwa 5 volle Lastenhänger. 
Zu besichtigen im Lager in Dcfckum (Holland). Einkauf swert 1.2 Mio. 
Jetzt in einem Kauf Öl 200 000.-. Auch Teilverk. Für Besichtigungs- 
verabredung TeL 00 31-51 11.3838 (während Büro stunden); Telex 
4 6 171: oder abends nach 20 Uhr Tel. 0031- 51 80.44 33 od. 33 66 


ACHTUNG FABRIKANTEN 

Exportieren Sie nach Lateicamenka? Lohnt sich für Sie noch die Direktbear- 
öeituög oder wurden Sie gern cü: einem erfahrenen Exporteur Zusammenar- 
beiten? Wir sind im Handel reu LA erfahren und könmen Ihre Interessen von 
hier und persönlich vor Qr. vertreten und vielleicht auf weitere Markte LAs 
ausdehnen. Telefon: o 40 / 23 24 34 - Tlx. 2 1G3 173 pap* d 


Initiative 86 

Mit unserer internationalen Design-Collection für DOB, Hafca + 
Kinder und völlig neuem Marketing und Produktideen expandieren 
wir in den PLZ-Gebieten 1. 2, 4, 5, 7. 8. 

Den engagierten Vertriebsprofis 

als Lizenznehmer bietet sich die Möglichkeit, auf der Basis einer 
exklusiven, qualitativ hochwertigen Collection für das mittlere und 
gehobene Genre, eine optimale E xis t e n z aufm bauen. 

Damen und Herren mit Know-how und Finanzkraft erhalten von 
nnn eine tatkräftige, zielstrebige Vertriebs- und Marketingunter- 
stützung. 

Information erteilt unter Y 6978 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 54, 
4300 Essen. 


Selbständige Vollexistenz 

Erf. Startkapital DM 15 000,- 
Verdlenstchance über DM 180 000,- p. a. 

Wir bieten geeigneten Persönlichkeiten lukrative Bezirksverträge 
mit vollem Gebietsschutz für die Gebiete 

Schleswig - Lübeck - Hamberg - Bremen - 
Oldenburg - Osnabrück - Bielefeld - Kassel 

Ihre Bewerbung mit Lichtbild richten Sie bitte unter T 6996 an 
WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Einzigartige 
geschäftL Gelegenheit 

Vertreter gesucht, um das Marke- 
ting unseres neuen Katalogs u. Lin- 
gerie'GEamourvrear unter Lizenz zu 
übernehmen. 
Information u. Anfragen: 

House of Gienmore 
27 London Hoad. Oadby 
Leicester LE2 5 DL England 


Immobilienteam sucht 

ZUSAMMENARBEIT 
mit Barträgern 

Ferienimmobilie 

Spanien - Schweiz 
Österreich — USA 
Objekts zum konventionellen 
Vertrieb - Verkauf. 

Wir arbeiten zuverlässig + bundes- 
weit Senden Sie uns Ihr Angebot zu. 

Han« W. KnoU 

Postfach 49. D-7075 Muttangen 
Tel. 071 71/6188 


rrrTTTTT^T" 


Übernahme einer Reiseag en tur. Erfor- 
dert. EigenkapitaJ 6000.- DM. 
Zuschr. an WELT-Veriag, Postfach 
1008 64, 4300 Essen 


Kaufe aus Konkursmassen 
und Lagerbeständen 
Heizung- + Sanitär-Material 

R Meyer GmbH« CO. KG 
Am Allarafer 8, Telefon (04231)2094 
2810 Veiden (Aflei) 


Seriöses DlensUaistuoBs- 
utemetaKn 

vertritt Ihre Interessen im PLZ- 
Gebiet 87 (Auslieferung, Lagerung, 
Service, Ersetzt eildienst usw.), La- 
ger. Büro, Fuhrpark und Fachper- 
sonal vorhanden. 

Angeb. unt X 6979 an WELT-Ver- 
iag, Pc^ 10 08 84, 43« Essen. 


Sie möchten eine repräsen- 
tative und erfolgsorientierte 

AGENTUR in 


:m 


eröffnen? Guter Mann, Reprä- 
sentant, 70 m : Büro, sofort, 
seriös einsatzbereit 
Ang. unt W 6977 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


Jurist 

übernimmt für Sie Vertrajjpver- 
handhmgen im In- und Ausland so- 
wie Ausarbeitung von Vert rägen . 
Zuschr. erb. u. K 4949 an WELT- 
Veriag. Postf. 100864. 4300 Essen. 


CITY BÜROS 

Hamborg-Innenstadt 

mit Fullservice: TeL, Telex u. -fix. 
Schreib- u. Postdienst. Konferenzräu- 
me. mobL Büros als Firmeosita: od. Re- 
präsentanz. sot verfügbar. 

TeL 0 40 / 23 11 75 


Wir suchen 

Handebve rt retu M en 

für Süddeutschland und Bayern. 
XFB Feiler, 8110 Montau. TeL 08141/ 
40198 


Ich habe 

10 000 LP-Sdial (platten 

mit polnischen WeihnacbtsKedera 
preisgünstig abzugeben. 

Tel: 0601/330 50, Telex 4 fl I« 


IL Gruppanreteea 
8 0511/631313 


übernehme ich auch andere ver- 
trauliche Aufträge absolut zuver- 
lässig und loyaL 

Zuschr. unt. M 6991 an WELT- 
Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 




BANKDIREKTOR 

(45 J.}, mit langjähriger GroBbankerfahrung, speziell 

- in der Firmen- und Privatkundenbetreuung 

- in Kontrolle und Steuerung von Filialbankbetrieben 
(einschl. mehrerer Geschäftsstellen) 

- mit überdurchschnitllichen Erfolgen in der Akquisition. 

Führungspersönlichkeit mit vielfältigen Verbindungen im bundes- 
deutschen Bankwesen sucht adäquate, anspruchsvolle Aufgabe. 

Zuschriften unter A 6981 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 
Essen. 


Verpackungsbranche, Schwerpunkt SchnimpffoHen-Verpackung 

Geschäftsführer, 47 

sucht neue, vertnebsorientierte Aufgabe: 15 Jahre Fuh rungsauf gaben mit 
Verantwortung für Umsatz und Ergebnis bei einem bedeutenden mitte [stän- 
dischen Verpackungsmaschinenhorsteller. 

Gnofle Erfahrung In Organisation. Führung und Kontrolle von Marketing. 
Vertrieb und Produktion; ausgezeichnete Kontakte zur verpackenden Indu- 
strie: verhandlungssicher auf oberster Ebene; guter technischer Back- 
ground. 

Zuschr. erbeten unL P 6993 an WELT-Veriag. Postfach 10 (K) 64, 4300 Essen. 


Geschäftsführer 

einer Hamburger WohnungsbaugeseJIschaff. 40 J., verh., Jangiähri- 
9® Erfahrung, sucht neuen Wirkungskreis. Zuschr. erbeten unt C 
an WELT-Veriag. Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


WER SUCHT DIESEN MANN? 

Selo Persti n ü ch k e hsprofB: Verhandhinggsteher bis zur höchsten v**»»« 1 kreativ 
und dy namis ch, unternehmerisch denkend, zuverlässig, belastbar flexibel- 
Organisationstalent» Ausländserfahrung. EngL öle Bend. Erforderlich’ - vorhan- 
den!: Hg. repräsentatives Büro. Telex, lechn. Equipment etc., neuw. DB- 

Fahrzeug. 

Sitz; Düsseldorf. Einsatzort: unbegrenzt. 

Wenn o. g. Ihr AnfarderunpnrofU deckt, steht dieser M»nw auf Fest-ZUmsatsba- 
sia bei entspr. Angebot ab 2. 1.88(evtL früher) zur Verfügung. 
Angebot« unter W 6887 an WELT-Veriag. Postfach 1008 04. 4300 Essen. 


Geschäftsführer, Dipl.-IngJEIektrotechn. 

45 verheiratet, erfolgreiche, dynamische Fühninönersönfiriikeit, 
plant Veränderung. Mehrjährige Erfahrung als GesbhifbdShrer im 
Bereich Planung, Beratung, Herstellung und Vertrieb von elektro- 
techn. Energi pan lage n, auch Teilhaberschaft möglich. Industriever- 
tretungeo könnten bei Bedarf mitgebracht werden. Raum Hamburg. 
Angebote unter B 6985 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 43 E sg*»" 


Hallo Unternehmer! 

Sie suchen qualifizierte Fachkräfte? Wir sind Facharbeiter, Mei- 
ster. Techniker aus dem Metall- und Elektra-Bereich, die zu REFA- 
Technikern ausqebildet worden sind. Wir sind ab Januar 1986 für 

Sie frei. 

Zuschriften unter G 6987 an WELT-Veriag, Postfach 10 06 64, 4300 

Essen. 


Fans die Frage der NdChf OlQG offen ist, interessiere ich mich für 
die Fortführung Ihrer guten Firma, len bin engagiert zuverlässig, mehispra- 
chig und suche eine vielseitigere Tätigkeit, als Ich jetzt Innehabe. Angebote 
unter D 6584 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 





Fachvermittlung 
für besonders qualifizierte 
Fach- und Führungskräfte 

sucht Stellen für: 


Diplom-Kaufmann 

29. Abschluß Univ. Köln, Schwerpunkt Wirtschaftsprüfung/ Steuern; sucht Anfangssteflung 
bei einer Winschaftsprufu ngsgese 1 IschafL 

Ausküufte erteilt: Frau StaedeJ 

Fach ve rmittümgsdie nst Bochum, Universitätsstraße 66, 4630 Bochum 1, 

32 02 34/ 3 05-5 81, FS 8 25 309 


Diplom-Kaufmann 


30, Gesamtnote befriedigend, regional ungebunden, Smdienschwerpunkte: Rechnungswesen, 
Finanzen und Revision, englische und spanische Grundkenntnisse; sucht neue interessante 
Aufgabe ab 01. 01. 1986. 

Auskünfte erteilt: Frau Staedel 

Fachvermittlungsdienst Bochum, Universitätsstraße 66, 4630 Bochum 1, 

38 02 34/305-5 81, FS 8 25 309 


m 

Diplom-Ingenieur konstruktiver Ingenieurbau 

28, Univ. Bochum, Vertiefungen: massivbau, Bauverfahrenstechnik (Tief- und Tunnelbau), 
statische Bere chnung smethoden (u. a. FE-Programm), Programmiererfahnmg in Fortran; 
sucht Tätigkeit im konstruktiven Ingenieurbau, bundesweiter Einsatz möglich. 

Auskünfte erteilt: Herr Gräuler 

Fachvermitllangsdienst Bochum, Universitätsstraße 66, 4630 Bodmm L, 

38 02 34/3 05-6 5 1, FS 8 25 309 


19* 

Innenarchitektin 

25. FH Lippe 10/84, Schwerpunkt: Produktentwicklung, Hotel- und Freizeitraume. Wunsch: 
Tätigkeit in der Möbelbranche und bei Ausbaufinnen. 

Auskünfte erteilt: Herr Nagel 

Fachveimitthingsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf L, 

38 0211/8226-262,-458, FS 8588292 


Diplom-Bioingenieurin 


30, FH Hamburg 10/84, Fachrichtung Biomedizmiscfae Technik, Kenntnisse in der Elektro- 
technik; sucht Beschäftigung in der Forschung oder Fertigung me dizinis cher Geräte oder 
eine beratende Tätigkeit 
Auskünfte erteilt: Herr Nagel 

Fathvenmttiungsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1, 

38 02 11/82 26-262, -458, FS 8 588 292 


i' 

Diplom-Ingenieur Innenarchitektur 

30, gelernte Schremerin, FH Düsseldorf 6/85 „gut“. Englisch, Französisch. Wunsch: 

Planung und Entwurf im innenarchi tektonischen Bereich, Messebau, Büroplanung; Groß- 
stadtbereiche, Ausland. 

Auskünfte erteilt: Herr Nagel 

Fach verraittl ungsdieost Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1, 

38 0211/8226-262, -458, FS 8588292 


Maschinenban-Ingenieur 


45, geL Maschinenschlosser, Erfahrung als Offertingenieur, Maschinenexport, Vertrieb, 
Marketing, sehr gute Englischkenntnisse; sucht im Raum NRW Stelle als Vertriebsingemeur 
für Sonndermasdiinen/allg. Maschinenbau. 

Auskünfte erteilt: Herr Nagel 

Fachvennittl ungsdieost Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf L, 

88 02 11/82 26-262, -4 58, FS 8 588 292 


■* i 

Vertriebsingenieur/Diplom-Wirtschafts-Ingeniear 

55, langjährige Erfahrungen in leitender Position im Vertrieb /Export von Maschinen und 
Anlagen, u. a. auch im Ostgeschäft, uneingeschränkte Reisebereitschaft, kooperativer 
Arbeitsstil; Englisch, Französisch; sucht neue Aufgabe im Vertrieb/Exportmanagement 
Auskünfte erteilt: Herr Nagel . . 

Fach venmttiungsdie nst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1, 
ffl 0211/8226-262, -458, FS 8588292 


I! 

Diplom-Ingenieur Raumplanung 

32, Univ. Dortmund, Schwerpunkt Stadtplanung; empirische Diplomarbeit „Bauiücken- 
untersuchung“. Wunsch: Tätigkeit im Bereich unternehmerischer Standortplanung. 

Auskünfte erteilt; Frau Hinke 

Fachvermittlimgsdieiist Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1, 

88 0211/8226-437, -262, FS 8588292 


Diplom-Ingenieur (FH) Bauingenieurwesen 

33, Erfahrung in Projektleitung, techn. Beratung und Akquisition im Abdichtungssektor, 
Umweltschutzbau und Kunststoffeinsatz; Auslandseinsalz und Engfisch. Wunsch: Assistent 
des Geschäftsführers im Baubereich und angrenzenden Gebieten. 

Auskünfte erteilt: Frau Hinke 

Fadi v e mu tt ln ngsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf 1, 

38 02 11/82 26-4 37, -262, FS 8 588 292 


1! 

Rechtsanwältin 

38, belastbar, engagiert, ortsungebunden, mefuj. Berfserfabrung in renommierter Anwalts- 
kanzlei mit Schwerpunkten: Verwaltungs-, Arbeits-, Betriebsverfassungs- , S oz i al re c ht. Teü- 
nahme an einem praxisorientierten Seminar für Führungskräfte im Personahvesen; sucht 
verantwortungsvollen Wirkungskreis in einer Personal-, AibeiES-/SoziaIiechtsaibt oder 
Rßchtsabteilung in Unternehmen, Verband oder Behörde. 

Auskünfte erteilt: Herr Ullmann 

Fadrvenni ttl ungsdienst Düsseldorf, Fritz-Roeber-Straße 2, 4000 Düsseldorf \ 
ffl 02 11/82 26-548, FS 8 588 292 


Fachvermittlungsdienste gibt es bei den Arbeitsämtern in Augsburg, Berlin, Bielefeld, 
Bochum, Bonn, Bremen, Dortmund, Düsseldorf, Frankfurt, Gießen, Göttmgen, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Kiel, Köln, Mainz, München, Münster, Nürnberg, Oldenburg, 
Saarbrücken, Stuttgart, Würzburg. 

Wenn Sie an einem der heutigen Angebote interessiert sind, wenden Sie sich bitte an die 
angegebene Adresse. Suchen Sie andere qualifizierte Fach- und Fühnmgskrafte, holen Sie 
bitte weitere aktuelle Angebote bei Ihrem Fachvennittl ungsdieost ein. 


Bundesanstalt für Arbeit 


AKTUELL 


Juristen, Wirts<iaftswisseiisdiafäer 
und Kaufiente 

haben am 01.11. 85 in Hannover einen praxiso rient ie rten 
Lehrgang (Danen 6 Monate) im Rechnungswesen, Steuerrecht 
und EDV- Anwendung erfolgreich abgeschlossen. 

Voßjurist 

35, Assessor. Erfahrung als Rechtsanwalt, Vers.- Jurist, Hoch- 
schul-Assistent, ö.-r. piromotion. 

VoBjnrist 

34, Assessor, geL Vers .-K aufmann , Smdicnschwerpufdrf Wirt- 
schafts- und Arbeitsrecht. 

Vofljunst 

31, ledig, Assessor, Schwerpunkte: Zivflredrt,Vawalt u ngggchL 
Handels- und SieuerredU, Interesse Mietrecht und Grund- 
Stücksverwaltung. 

Ingenieur-Ökonom SrUnspoctwcMs nd BcfrithnvfelRh^ 

35, weibL, Erf. als Revisor für Lohn- und ArtKätrioräftenrelmung. 
Diplom - Kaufmann 

49, weibL, teciutischnSkoncmiisdhe Ausbildung (Industrie), 

Erf. im Bereich der Planung, Lagerhaltung, Investitionskoscen- 
rechnung. 

Diplom- Kaufmann 

45, lang). betriebL Praxis in der Industriefdanung, Lohn- und 
Gehaltsabrechnung, sehr gute russische SpradAen n t ni sse. 


52, Erf in Lagerei, Dispos^ Samnrefladtmgsaped^T hrifw es e n, 
Versicherungswesen. 

Die Bewerber suchen Stellen in der Wirtschaft, im ÖSentScben 
Dienst, bei Steuerberatern/WirtsclMfisprufero sowie bei Rechts- 
anwälten. 

Sollten Sie Interesse an Kontakten zu Absolventen dieses Lehr- 
ganges haben, fordern Sie bitte die entsprechenden Bewerbungs- 
unterlagen an_ 

Auskünfte erteilen: Herr Langer, Telefon 107-1931 
Herr Helmsen, Telefon 107-1932 
Herr Jung, Telefon 107-1930 
Fachv ermitüim gsdiegs* Hannover, BriihlstrkBc 4 
3000 Hannover 1, 9 0511/107-0, FS 921428 




DtpL-Ka nfmann, 40 J„ EDV-Know-how. K uiue ptkm und Bnfflhr- 
nmg von DistribaUonssystexnen, sucht Vemäw iztaiipb ttdch Sn 
Haneburg. 

Zuschr. erb. unL F 8988 an VELT-Vexiag. Porti 10 OB M, 48 Enen. 








WglgSm 



tfamxgrxffairk sucht zum L L 1986 
fan Baum Fön. ein neues 
volles Tätigkeitsfeld mit 

IM»?gm Pahmpn 

Zuschr. unL R 6994 an WELT-Ver- 
lag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 



Ein bewährter Weg 
zum beruflichen 
Erfolg. 

Tips für den Anzeigen- 
text, technische Informa- 
tionen und die Grund- 
regeln für Ihre Bewerbun- 
gen finden Sie in unserer 
kostenlosen Stellenge- 
suchbroschüre. 

Wir schicken sie Ihnen 
gerne zu. 

Schreiben Sie an; 

DIE % WELT 

ihahimmi ncawnM re* Donau», 

Anzeigenabteilung 

SteQen-Service, 

Postfach 305830 
2000 Hamburg 36 
TeL/ (040) 347-43 18,-1 


KFZ-Melster 


mit FORD-Erfafwunfl 

dar artnan Aufg ab anbaratah kennt, kann sich 
bei unabawartren. l-^Hnmer-App. ist vorhanden. 



FORD-Haupthändler, Telefon 089/85 1081 
Lohenstraße 7, O swerfaageb l at. 8032 Munchen-Grftfeffing 


Wir Tnirhnn fürimnoro Ireiifminnftirtia netrtefiewirtK liafi aiutii 


Betriebswirt 



zurDurcftfötmmg von PHnongs-. I nv es titio n»- um Wtrt achi ftiicMcato- 

rechnungen. 

Wirerwarten 

' aebfag , dar Fa chrichtong Batnabswirtachaft. Wbrt- 
erfahnjn^"" ' m** 9tete bwartigar Barufs- 

Sie erwartet 

KLÖCKNER-WERKE AG 

HÜTTE BREMEN 

2800 Bremen 21 -Postfach 21 02 »Tatofbn: (0421)648-2463 
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r Schauplätze der. Literatur Transit».- Anna Seghers (1900-1983) in Marseille 




ss,' Der Zug der 

■ • »■J* ^ * 

t i-ä & r\ ifi Schriftstellerin Arm» Seghers, 

i-' unter dem. bürgerlicben Nanieu. . 
fletty Reffing 1900 in Mainz geboren, 
ist am 1. Juni 1983 in Qst-Beiiin ver- 
storben. Am heutigen Dienstag wäre. 

• ^ sie 85 Jahre alt geworden. • 

I Zweien ihrer Romane, die im fran- ■ 
zösischenimd - mexikanischen Exil 
. entstanden' sind,'wo die Autorin zwi- 
; ■ sehen 1933 und 1947 lebte, wird-man 

weltliterarischen Rang nicht abspre- 
cben können: dem Widerstandsbuch - 
. JDas siebte Kreuz“ (1942), worin die 
Flucht des Kommunisten Georg 
Heisler aus: einem rbelhhessiscben 
Konzentrationslager ins Ausland be- 
schrieben ist, und die mit Exflmöti- 
ven angereicherte Liebesge schi chte 
„Transit“ (1943), die in Marseiile 
spielt,' dem einzigen Schlupfloch/' 
nach Übersee für die Emigranten,'. 

; nachdem deutsche Truppen in -Frank- - 

reich eüunarsdnert sind. • 
i Was da ehtstanden ist; während die 
..•eigenen Fluchtvorbercähmgen getröf- 
’ ' fern wurden, ist ein kaum 309 Seiten 




"tr 





SckcmpiBtn. der Literatur «« 
Uhr, ZDF 

, .dicker Roman, dessen Handlung aus 
politischen Geschehen jener 
-fjähre entwickelt wurde: Rin deut- 
' scher Flüchtling, dessen Name unge- 
nannt bleibt, findet imemg^schlpsse- 
nen Paris Paß und hinteriassene Ma- 
nuskripte des Schriftstellers Weidel, 
. der aus Flucht vor Verhaftung .und 
$ Verschleppung durch seine in Wehr- 
machtsuniform ahrückeuden Lands- 
leute Selbstmord begangen hat, und 
sucht mit dieser angenommenen 
Identität in Marseille einen Schiffs- 
platz nach Mittelamerika zu bekom- 
men. 

Als Sun spielend gelingt, wozu an- 
dere Emigranten Wochen brauchen. 
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. Am Saghm konnte den Exil aus 
etgeuamErlebM fotojDPa 

nämlich alle Papise ahr Ausreise zu 
ergattern, verzichtet er und taucht in 
Südfrankreich unter. Marie dagegen, 
.die Witwe des Schriftstellers Weidel, 
-die. ihnen Mann ' noch am Leben 
glaubt, weil sie in MarwTig aHenthäl- 
!ben auf seine Spuren stoßt, wird auf 
hoher See Opfer der Kriegsereignisse. 

- Der Film von Norbert Beüharz ver- 
wendet Motive des Romans, um jene 
gespenstische Atmosphäre der Jahre 
194Q&2 Wiedererstehen zu lassen,' als 
die „ Schattenschwärme“ der Flücht- 
linge, wie es bei Anna Seghers heißt, 
dies» „Zug abgeschiedener Seelen“ 
das unbesetzte Südfrankreich in. ein 
apokalyptisches. Chaos verwandeln. 
-Marseille selbst scheint wie von „ei- 
ner Art Stadtbann“ beherrscht, wo 
„eine unermüdliche Schar voti Beam- 
ten“ verdächtige Flüchtlinge einfingt 
und an rie , n Feind ausliefert. Von ät 
len Figuren des Romans tritt nur je-, 
ner Flüchtling auf, der mit des toten 
Schriftstellers Weidel Paß reist Ihn 


verkorpert der Schauspieler Manfred 
Zapatfca. v • ./ 

Andere Personen wie Marie Wei- 
del, gesprochen von Gisela Stein, 
sind nur als Stimmen vorhanden, die 
an den Schauplätzen von damals, den 
Konsulaten, Cafes und Hotels, jene 
' Stimmung von Hoffnung, Verzweif- 
lung und Angst beschwören, die in 
Marseille die Flüchtlinge beherrsch- 
te hn Film' wird aber auch die per- 
sönliche Situation des politischen 
Flüchtlings Anna Seghers angespro- 
chen, der es mit ihren beiden Kindern 
Ruth' und Peter gelang, aus dem 
schon besetzten Paris nach Südfrank- 
reich zu entkommen. Ihr heute noch 
in Paris lebender Sohn Peter, rin 
Atömphysjker, 1925 geboren, gibt 
Auskunft aber den Fluchtweg der Fa- 
milie und die A pBrefariiomiilniTigiffl. 

Den Roman „Transit“ muß man, 
kann man nur aus der Ausnahmesi- 
tuation sein» Verfasserin erklären. 
Die kpmmunistiscbe Ideologie, die al- 
le anderen Exüromane auszeichnet, 
»■hiwi rf» rc»h y fe p Vormarsch deut- 
scher Truppen widerlegt, siegreich 
war nicht der ‘Knimwunism ng, son- 
dern das System, das er bekämpfte. 
Diese Erfahrung ist unausgesprochen 
in den Roman eingearbeitet. der noch 
dazu, selten genug bei Anna Seghers, 
rin authentisches Stück Autobiogra- 
fie ist,' worüber sie 1960 in rinem Brief 
an den russischen Germanisten Lew 
Kopriew schrieb: „Erstens (das ist 
2 »m Ted Meht erkennbar), ich habe 
fast alles, was darin vorkommt, miter- 
lebt Ich habe aber niemals so etwas 
unmittelbar im Erlebnis Steckende 
geschrieben. Das Buch ist in Mar- 
seihe en tstand en, in den erwähnten 
Cafes , waTn-sehprnli cfc sogar, wenn 
ich zu lange warten mußte, in Warte- 
zimmern von Konsulaten . . 

JÖRG BERNHARD BILKE 








Der Spielfilm „Urteil von Nürnberg“: NS-Juristen auf der Anklagebank 

Wieviel Schuld trägt der Mensch? 


Z wischen Volkstrauertag und -To- 
tensonntag - ein Griff ins Rimar- 
chiv. Stanley Kramers berühmter 
Streifen, vor fast einem Vierteljahr- 
hundert in. Beriin uraufgeführt, be- 
sticht zunächst durch das Aufgebot 
an großen Darstellern. Aber nicht nur 
Marlene Dietrich und Spencer Tracy, 
Burt Lancaster und Richard Wid- 
mark, Maximilian .Schell- unH Mont- 
gomery Clift machen die Reprise se- 
henswert 

Die Problematik des Themas die 
zeitlos und unabhängig vom Ort der 
Handlung längst wieder bedeutsam, 
wurde, zwingt ernerif zur Auseinan- 
dersetzung mit diesem Kunstwerk, - 
das in der Geschichte des flimmern- 
den Zelluloids einen besonderen 
Platz fand. Wieviel Verantwortung 
und Schuld tragt der Einzelne für 
Verbrechen, die er im angeblichen 
Interesse des Staates begangen hat 
oder geschehen Heß? . . " r . 

Diese Frage stellten Stanley Kra- 
mer und sein Drehbuchautor Abby 
Mann (er 'erhielt gfnen Oscar für das 
beste Drehbuch); und sie versuchten 
eine Antwort am Beispiel jener Pro- 
zesse von Nürnberg, die in ehrlicher 
Absicht, aber unter pnzuTangKrhAn 
Voraussetzungen vor 40 Jahren be- 
gannen. Am 17. Februar 1947 - nach 
dem Kriegsverbrecheiprozeß,- der 
den überlebenden politischen und 
militärischen Größen des Dritten Rei- 
ches galt und mit zahlreichen Todes- 
urteilen endete - begann der große 
Prozeß gegen 15 oationalsoziaJi- . 
stische Juristen.' 

Dieser Prozeß gab den Anstoß zum 
Film „Urteil von Nürnberg“. Aber sei- . 
ne Handlung ist frei erfunden. Nicht 
historische Figuren erheischen: die 
Anteilnahme oder fordern das Urteil 
der Zuschauer heraus, sondern Negar. 
tiv-Helden, die inider Werkstatt des 


T> n»hhiii'h«’hiyih ppi n«fh ähnlinhew 
Pp rsnnTiWifa»flCTnnstprn sehr frei rha - 
rakterisiert wurden. 

Vier eipghnals hohe deutsche Rich- 
ter,diein.NS-Verhrechen verwickelt 
miwn - müssen ach vor ein»n ame- 
rikanischen Militärgericht verantwor- 
ten. Drer-von ihnen fühlen ach un- 
schuldig. . Der Vorsitzende Richter 
; führt den Prozeß korrekt und fair - 
• das heißt Er läßt keine der Pro- 
zeßparteien ungeschoren davonkom- 
men. Den Staateanwalt rügt, er wegen 
dessen Schärfe. Den deutschen Ver- 
teidiger weist er zurecht,' als der yeav 
schiedene Zeugen des Anklagevertre- 
ters brutal ins Kreuzverhör nimmt 
Es bandrit sirii bei den Angeklag- 
ten um Ju5tizbeamte des Dritten Ret 
ches, die sich als furchtbare Juristen 


Urten Von NOi 
Uhr and 2tQO Uhr, 


- ML. 20.15 


und politisch korrumpierte Mitläufer 
Adolf Hitlers ausgewiesen und sich 
zum vor dem Gericht der Sieger zu 
verantworten haben. Erschütternde 
Verbrechen kommen in den Ver- 
handhingstagen ans licht, aber der , 
Vorsitzende Richter läßt rieh nicht 
nur davon beeindrucken und beein- 
flussen. Er. bemüht sich — auch ganz 
■privat - angesichts dieser Men s c hen 
um ein besseres Verständnis deut- 
scher Wesensart 

Niemals wird man bessere Schau- 
spieler in solchen Roßen sehen: Burt 
Lancaster als braunen Rechtsbeuger, 
Richard Widmark als hammer- 
schwingenden US-Staatsanwalt in 
Uniform und Marlene Dietrich als 
Witwe eines deutschen Generals, den 
die Sieger voreilig henkten. Der glü- 
henden Entrüstung des Militärstaats- 
anwaltes steht, die intellektuelle Bra- 
vourleistung des deutschen Verteidi- 


gers gegenüber. Maximilian Schell er- 
hielt für seine Rolle einen Oscar. 

Über a]ten dramatischen Duellen 
für das unzerstörbare und unteilbare 
Recht steht die große Persönlichkeit 
des Richters Daniel Haywood, eines 
weißhaarigen Patriarchen aus <*inpm 
Provinznest der Vereinigten Staaten. 
Wie er die Stirn runzelt an gpgfchts 
’ des bedrückenden Anklagematerials 
und der legitimen Finessen des jun- 
geri Verteidigers, da« bleibt unverges- 

. gpn. . , 

Spencer Tracy spielt den alten 
Mann, der Weisheit mit Menschlich- 
_ keit, Güte mit Harte verbindet für 
den Rechtsbeugung ein unerträgli- 
cher Gedanke ist Mit der preußi- 
schen Generalswitwe (der die Berli- 
ner Offizierstochter Marlene Dietrich 
ihr Profil leiht) sucht er behutsam das 
Gespräch. Sie ist eiskalt gegenüber 
den Siegern. Dennoch keimt allmäh- 
lich unter der Asche ihrer Gefühle ein 
Funken Sympathie für den leise Zu- 
’ hörenden. 

Dieser Hin ist „g ra ndioses Kino", 
schrieb Friedrich Luft damals nach 
der Premiere in dieser Zeitung. Und 
er lobte: „Ehrlich, sauber in seiner 
Beweisführung, mutig in seinem The- 
ma und achtenswert in seinen unver- 
schmierten Drang zur Wahrheit . . “ 

Man kann heute - ans der Sicht der 
letzten Jahrzehnte - hinzu fügen: Die- 
ser Füm blieb hochaktuell. Kurz vor 
seiner Uraufführung baute die 
'„DDR“ ihren Todeswall zwischen 
Reichstag und Brandenburger Tor. 
Aber die öffentliche Diskussion geht 
■ dqhin, pinp Institution wie die Erfas- 
sungsstelle für Unrechtetaten des 
„DDR“ -Regimes in Salzgitter als un- 
zeitgemäß *»in«isf«hatypn_ Der FÜm 
erinnert uns an die Notwendigkeit ih- 
rer Existenz. 

JESCO v. WINTERSTEIN 


KRITIK 
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Didaktischer Lehrfilm 


D as Vorhaben .war löblich- Zum 
40. Todestag der großen Künstle- 
rin und fr ühen Mah nerin zum Frie- 
den, Käthe Koflwitz, eine filmische 
ffo-m-maga . zu gestalten, . ihr graphi- 
sches und bildhauerisches Werk aus 
den Archivkellem der Museen ans 
Licht zu bringen - welche- Aufgabe! 
Für diesmal, leider, eine vertane Gele- 
genheit Herbert Ballmann, der sich 
einst als Kinderfilm-Regisseur bei der 
Ostberliner DEFA profilierte, ver- 
mochte nicht über die Hürde des di- 
daktischen Lehrfilmes zu springen. 
Als Spielfilm angekündigt geriet der 
Streifen Zeugin ihrer Zelt - Käthe 
Kollwitx (ZDF) .unversehens zum 
abendlichen V o] kshochsrhi ll-Kiirs; 
zu einer Art Bildungs-Feature Eintö- 
nig und dumpf las die Darstellerin 
der Kollwitz, Cordula TrantoWi Brief- 
texte und Tagebuchnotizen zwischen 
gespielten Szenen und hlieb seltsam 
blaß dabei- Ihrer Stimme fehlte es an 
Modulation, ihrem Gesicht an Stärke 
und Vielfalt des Ausdrucks.. Dies 

wurde umso deutliche 1 , weD die groß- 
artigen Selbstportiaits der Graphik* 
rin mehrmals eingeblendet, wurden. 
Regisseur BaHmanu hatte die alte 
dramaturgische Erfahrung kennen 
müssen, nach der es schier unmög- 
lich ist, ein Lebens werk: über ein bah 
bes Jahrhun dert hindurch filmisch 


, aufzuspüren und publikumsgerecht 
umzusetzen. Hätte man sich, in die- 
sem 100 Minuten-FHm auf den künst- 
lerischen GestattungBprozeß einiger 
wesentlicher Werke beschränkt, so 
wäre das Wenige mehr gewesen. Der 
Weber-Zyklus zu Gerhart Haupt- 
manns -Drama, vielleicht auch die 
schwierige, mehr als eineinhalb Jahr- 
zehnte währende Arbeit am Monu- 
ment der Trauernden, einem Denk- 
mal für den Soldatenfriedhof hn flä- 
mischen Roggevelde, dem dort gefal- 
lenen Sohn Peter und seinen Kamera- 
den gewidmet Warm das nicht mög- 
liche Themen für einen Füm gewe- 
sen? . 

Bei ausgedehnten Wochenschau- 
Aufnahmen aus den Kriegslagen (wie 
oft sahen wir das schon in diesem 
Jahr!) und während allzu vieler ge- 
stelzter Dialoge schalteten gewiß 
viele interessierte Zuschauer ab. 
Höchst ärgerlich für die Zuschauer 
pjnfrn - dickbäuchigen und weingerö- 
teten Emst Barlach Sprüche klopfen 
231 „Ihre Holzschnitte haben 

einen starken Enfluß auf mich ausge- 
übt!“ Nein; das^ war nichts. Leben und 
Wirken der Kollwitz, die, nach einem 
Wort Gerhart Hauptmanns, keine 
Propaganda-, sondern Bekenntnis- 
ku prf schu£ w ären no ch immer eine 
Serie weit.. . DE EIER BORKOWSki 



Bei einer Ausweitung der Zahl 
der FemsChangebote, wie sie über 
Kabel und Satellit möglich ist, 
nimmt . der Fernsehkonsum der 
Kind er drastisch zu, während die 
Erwachsenen nicht mehr femse- 
hen. Eine Prognose, die in den 70er 
Jahren auf gestellt (Media-Perspek- 
tiven 12/78) und auf die immer wie- 
der zurückgegriffen wurde, scheint 
sich jetzt - da erstmals Meßdaten 
der kontinuierlichen GfK-Fernseh- 
fbtscknng in Kaholhunghalton vor- 
liegen (gegenwärtig werden 56 
Haushalte mit SateHitenemp&ng 
im Panel der GfK-Femsehfbr- 
schung erfaßt, bis Januar 1986 er- 
höht sich die Zahl auf 225 ) - zu 
bestätigen. Die Sehdauer der sechs- 
bis dreizehnjährigen Kruder wächst 
nach einer Auswertung vom Okto- 
ber 1985 um 65 Prozent, das ist eine 
ganTP Stunde mehr als bei Kindern 
in Haushalten ohne Kabel- und Sa- 
tdK tenp rogranune. Ein Mehrkon- 
sum ist auch im Bereich der Video- 
rekorder zu verzeichnen. GfK-Mes- 
sungen ariyn, daß Erwachsene 
und Kirefer in^ Videorekorder-Haus- 
balten deutlich mehr femsehen. 
Kinder sitzen um 30 Prozent langer 
vor Bildsc h i r m als der Durch- 

schnitt. Bei den Erwachsenen ist 
der Nutzungszuwachs geringer. 



Dienstag 



AHDyZDF-VORMlTTAGSPROGRAMM 



MS ZDF-lafo 

1IU0 haut» ' 

1005 BMMM 
1130 S chelben w fa shar 


12.15 Uncbau 
1125 Kontrast« 
1235 PresMschau 
1330 baute 


1000 Togessdttu 

14.10 IMm, Tod ud Sdaaarz 

4. Teil: ßnder-Krebsstotion 
Alltag zwöcheo Angst und Hoff- 
nung 

Bericht von Hast Johann Saertw 

1435 Ma SaMbada 
1730 Toga — c hoo . 

2030 Togasscbao 
20.15 Was bin leb? 

2130 Bapoit 

Boden- Bad an 

Themen u.oj Wie Kennedy und 
Chruschtschow 1963 dos Alom- 
Testsiop-Abkommen schlossen/ 
Wömer plant europäische Rake- 
tenabwehr/ Wie glaubwürdig war 
der Großversuch zum Tempo- Li- 
mit? 

Moderation: Franz Ah 
21.45 Dallas 
2230 Tagesthmoe 
2330 ARD-Sport extra 

Fußball: 1. BundesKga 
2330 Koft oi w ol tsp l agel 

Kun s tmarkt New York 
Künstler' und Preise werden ge- 
macht Ein Blick hinter die Ge- 
schäftspraktiken der New Yorker 
Galerien. 

Der wilde Franzose 
Seine Bilder werden in den USA zu 
Superpreisen gehandelt, der 
29jährige 3ean Charles Blais gilt 
bereits als arriviert. 

Makonde aus Mocambique 
Die klassische afrikanische 
Schnitzkunst aus Ebenholz ist dank 
der großen Nachfrage von Touri- 
sten fast nur noch zu „Airportart” 
verkommen. 


0.15 

Bl20 


— ochtgedoslw 

Späte Besichten 
KulenJcampff 


mit Hans Joachim 


1&ÜQ boote 

1634 Compatnr -Corner 
1<3B Schüler- Express 

Junge Leute in der DDR: Ferienak- 
thrttaten 

1730 boote/ Aus den Ländern 

17.15 Tete-Ilhmriorta 
1735 Mein Name ist Hose! 

1830 Es muß nicht immer Mord sein 
1930 boote 
1930 exclusiv 

Morgie Jürgens, die Witwe von 
Curd Jürgens, veröffentlichte ihr» 
Erfahrungen mit dem weltberühm- 
ten Schauspieler in einem Buch. 
Adelheid Schulenburg besuchte 
sie und sprach mit ihr über ihr be- 
wegtes Leben. Außerdem trafen 
sich ZDF-Mharbeiter mit dem 
Zeichner und Buchautor Maurice 
Sendak, dem Modemacher Daniel 
Hechler, dem Startroch Wolfgang 
Puck und dem „Bn Fall für zwei - 
Darsteller Günter Strack. 

20.15 Diese Dtoabndu (10) 

21.15 WISO 

Themen u.a.: Gift im Essen: letzt 
gehfs um die Würst l Berliner Aus- 
bildungs-Hotel: Eine erfolgreiche 
initiative / Tip: „Babyjahr" für die 
Rente anerkennen lassen 
2135 beete- jooroal 
2Ü)5 SchaapMtxa der Literaten 

Anna Seghers (1900-1983) in Mar- 
seille 

Noch Motiven des Romans „Tran- 
sit" 

Film von Norbert Beiiharz 

2230 Glut 

Deutsch-schweizerischer Spielfilm 
(1983) 

Mit Armin Mueiler-Stahl u. a. 

Buch: Thomas Koerfer, Dieter 
Feldhausen 

03$ 



Amin M oo H er-Stahl als schweizer W af lauf afe rikoot Korb, der basta Baziaheogan 
zoai Drittes Beleb aatarfcäh, und Katbariaa Tbalbacb dt seine Frau daii» In den 
FHw „Gbrt" - DL, 2230 Uhr, ZDF FOTO: u. RÖHNEJ7T 


WEST 

1830 Talafcoltag II 
1830 Swsninirmfla 
1930 AktueOe Stande 
2030 Tagesscba» 

20.15 Awtondsr^sorter 
Hans-Gerd Wiegand: Kanadi- 
sches Tagebuch 

2035 BOckbleade 

Vor US Jahren geboren: Anno 
Seghers 

2130 Formel Eins 
2135 lORdesspiegel 

Porträt WoHgang Schmitz, Maier 

22.15 Deutscher Atltag 

2530 Wie uns dte Nocbbam sehe» 
2535 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 

1830 C it ni Teaweil LS t a t« mH Slgl 
Schwab (6) 

19.15 Musfldadea - Eurotops extra 
2030 Togesscbau 

20.15 Untana Fkwktwna 

21.15 Torna 

Der Kompüze (1) 

2230 Ich und Du 
2530 Offene 

25.16 Das VerbSr des Adolf Hdtmaan 
035 Nachrichten 

HESSEN 

1830 Urner Auto wird hundert 
In Krieg und Frieden 
1935 Formel Bas 
2030 Tatort 

Gefährliche Wanzen 
Kriminalfilm von Wolfgang Menge 
2135 Drei aktneU 
2130 BOcher-tteport 
2230 Oft schwieg ich stflL oft bab' kb 
auch gelacht 

Der Maier Caspar David Friedrich 
in Dresden 

2330 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

1830 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abendschau 
Nur für Rh ernten d-Pfalz: 

1930 Abeadscbao 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
Gemeinschaftsprogramm: 

19.25 Nachrichten 

1930 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 $5 - Kinokalender 
2035 Landespolitik 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Gute» Abend aus Mainz 
Nur für das Saarland: 

20.15 Magazin Saar 3 

(^m^ insrhaf tspmp raTnrtr 

21.15 Vom Teufel gmittaa 

Amerikanischer Spielfilm (1958) 

Mit Robert Taylor u. a. 

2235 Avanti! Avanti! (24) 

2335 Nachrickten 

BAYERN 

184$ Rundschau 
1930 David oad Goliath 

Italienischer Spielfilm (1959) 

Mit Orson Weites u. a. 

2035 Abfahrt vom Hoben Göll 
2045 Die Spra ch s t— de 

Das lägBdi* Brot der Fußballnatio- 
nalmannschaft 
2130 Rundschau 

2145 Werkbesuch - in Bayerns Stahl- 
schmied» 

2230Z.E.N. 

2235 Im Gespräch 
2530 Rundschau 


^^►SATI 


1330 Peniae 

Sondervorstellung 
1430 Charfie Chan 

Der Tod eines schwarzen Kamels 
1530 Mala Freund Tofftfl 
Geheimnutirag Im Park 
1530 Musicbox 
1430 Moik vom Ode 
Bn neuer Freund 

1730 Die Laote von der Shiloh Ranch 

Tim Bradburys Irrtum 

1830 Taxi 

Ein folgenschwerer Satz 
Oder: Regionalprogramme 
1830 APf blick 

Nachrichten und Reise-Quiz 
1845 Eine Nacht mit Susanne 

Amerikanischer Spielfilm (1954) 

Mit Dick Po well, Debbie Reynolds 
u. a. 

Regie: Frank Tashlin 
Anschließend: APF WetterbUck 
2030 MH Schirm, Charme und Melone 
Wenn es 12 Uhr schlägt 
2130 APF bilde 
Aktuelles, 

Show und Künstler, 

Sport und Wetter 
22.15 Krieg und Frieden 

Sowjetischer Spielfilm (1965) 

Nach dem Roman von Leo Tolstoi ' 
Mit Ludmilla Sawelewa, Sergej 
Bondans chuk u. a. 

Regie; Sergej Sondartschuk 
130 APF blick 

Letzte Nachrichten 



1830 Bilder aus der Schweiz 
1930 baute 
1930 Erz-Schmerz 

Abschied von einer Legende 
Rhn von Bernhard Frankfurter 
Rings um die Stadt Eisenerz in der 
Steiermark stirbt der Jahrtau- 
sende alte Erzbergbau. Der Film 
schildert, wie die Menschen in 
diesem Gebiet den Umbruch erle- 
ben und verarbeiten. 

2030 RingstiaBenpalais 
24. Die Entscheidung 
In der letzten Folge der Serie gibt 
es eine kleine Familientragödie im 
Ringstraßenpalais der Arien- 
bergs: Tochter Toni ist wegen ei- 
ner mütterlichen Ohrfeige ausge- 
rissen, und auch Vater Franzi 
schmiedet „Aussteigerpläne*. 
21.15 Zelt in Bild 2 
2135 Kuftuijovmol 
2145 Club 2 

Anschi. 3SAT-Nachrichten 


RTL- plus 


1835 Bück in die Welt 
1835 7 vor 7- Newsshow 
19.20 RTL-Spiel 
1930 Kalght Rider 

20.15 RTtrSpfe! 

2030 FUmvotschau 
MB SobIcbmm 

Spanischer Spielfilm (1978) 
2235 RTL-SpM 

22.15 Wie geht*«? 

2240 Ground Zero 

Amerikanischer Spielfilm (1975) 
0l 1 7 Horoskop 
032 Betthupferl 




Mittwoch 



930 

Rim von Werner DüggeUn 

zur Musik von Johann Sebastian 

Bach 

1130 Bn S n aro nm act i t i fmuBi 

Komödie von William Shake- 
speare 

13.15 Von t ap f eren Schmied 

Märchenfilm aus der Tschechoslo- 
wakei 

Regle: Petr Sveda 

1435 tledbods geffihifiche Abenteuer 

Englischer Spielfilm (1973) 

Regle: Gordon Hess (er 

16.15 Kumtt Kp— terr und Klüngel 
live vom 19. Kölner Kunstmarkt 

1730 Der Kriegend cfie Kröte 

Fernsehfilm von Timothy Rndley 
fvfit Brent Carver u. a. 

Regie: Robln PhilBps 
1930 Beroch bei Hlldegotd Knef 
Von und mit Werner Baecfcer 
1945 Zwei nft Zelt zun Beten 

Glaubens-Erfahrungen im Alltag 
2030 Tqge itc h n u 

2&f 5 Brennpunkt 

Der Gipfel in Genf - Entspannung 
zwischen den Großmächten? 

2030 BockfbcfcUebe 

Femsehsplel von Philip Purser und 
Rolf Hädrfch nach Vemon BarUett 
Mit Chris Ahrens, Maria von Bis- 
marck, Manuela 3oest u. a. 

Regie: Rolf Hädridi 
2230 TagectbeflM» 

2S30 ARD-Sport extra 

Fußbali: Niederlande - Belgien 
(Ausschnitte vom selben Abend 
aus Rotterdam) / Hallenhandball: 
Deutschland - CSSR (Ausschnitte 
vom selben Abend aus Essen) 
234S Besatz in Manhattan 

Kaufpreis für einen Richter 
Richter Madde Junior ist toL 
Selbstmord, wie es scheint. Doch 
für Kojak Ist klar, daß es hier rtkht 
mH rechten Dingen zuging. 

030 Tagt 


Späte Einsichten mH Hans Joachim 
Kulenkampff 


945 Programmvorschau 
930 Rose« Im Schnee 

Nachdenken über Klara von Assisi 

1035 locchlno Visconti: 

Bedissima 

Italienischer Spielfilm (1951) 

MH Anno Magnanl u. a. 

1135 Nordbessee auf dem Abstell- 


arte Neubaustrecke der Bundes- 
bahn 

1235 Beate 

1230 Zum Jahr der Musä 

Heimuth Riliing erläutert und diri- 
giert Johann Sebastian Bach: 
„Herr, gebe nicht ins Gericht" 
15.10 Wie Schwestern . . . 

Frauen in einem griechischen Dorf 
1340 Anja und die vier Jahreszeiten 
1440 Schenk mir eie Buch 
1530 Der Timaet 

Deutscher Spielfilm (1955) 
noch Bernhard Kelle rmanns Ro- 
man 

1645 beute 
1630 Spielregeln 

lugend und Justiz 
Ich bin doch kein Kind mehr 
1735 Von eiaecn, der auszog 
18J0 Die Sport-R ep ortage 

15. Spieltag der Fußbatt-Bundes- 
Gga 

1835 mittwocbslotto - 7 aus 38 
Spiel 77 
«930 beute 
1930 KeeeztridN» D 
20.15 Ufteil von Nürnberg 

Amerikanischer Spielfilm (1961) 
Teil 1 

Mit SpencerTracy, Burt Lancaster, 
Richard Widmark u. a. 

Regie: Stanley Kramer 
2140 beute-Jouroal 
2230 Urteil von Nürnberg 

Amerikanischer Spielfilm (1961) 
Teil 2 

25.25 Das in terna tional» Taeztbeater 

Kretelariana 

Ballett von Patrice Montag non 
mit der Musik von Robert Schu- 
mann 
035 heute 



t p wm r Tracy Ob Richter Daniel Haywoo d ha KifegsvetbracberMcbfolgeprozeS 
gegen ebemrögeNozipiiistea'.Dat Urteil von Nürnberg", ML, 20.15. IHu und 2230 

Ufer. ZDF KWOrraauNK 



WEST 

1830 Telekolleg II 
1030 Sesa «strafte 
1930 Aktuelle Stunde 
2B30 Togesschoa 
20.15 Ich stelle nrich . . . 

Werner Schneyder, Kabarettist 
2145 Wissenschafbsbow 

SDI - oder Der Traum von der Un- 
verwundbarkeil! 

Von und mit 3ean Pütz, Wolfgang 
Woywod und Robert Müller 
2230 Wiedergeseben - neegeMbee 
Geliebt In Rom 
Femsehsplel von Türgen Gütt 
Im Winter 1944 wird auch Rom von 
den Deutschen besetzt. Die Tän- 
zerin Anna und der jüdische Archi- 
tekt Robert finden in der Dach- 
kammer eines römischen Hotels 
Unterschlupf. Ausgerechnet die- 
ses Hotel wird deutsches Offi- 
zierscasino. 

Regle: Paul Verhoeven 
0.10 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 


0A 


^SATl 


1830 Englisch für Fo rtgeschrit t e ne (9) 
1930 Arbeitsplätze (2) 

1930 Ökolaad 
2999 Tagesschau 

20.15 Die schwierige Nation 
Typisch deutsch? 

2145 Fflm-Gab 

Unser täglich Brot 
„DDR"-Splelfilm (1949) 

Regle: Slatan Dudow 
2535 ActeeHtfa 
2340 Nartnfcbtee 

HESSEN 

1830 S esa m s t r arie 
1830 Meescheu ie Hessen 

Joachim Martini und seine „Junge 
Kantorei" 

19.15 Ludwig von Beethoven 
Leonoren-Ouvertüre Nr. 3 

1935 Kurpfuscher 

Polnischer Spielfilm (1981) 

Regie: Jerzy Hoffmann 
2140 Drei aktuell 
2145 So isses 

Leben üve mit Jürgen von der 
üppe 

SÜDWEST 

1830 Iteiuniitnrita 
1830 Telekolleg II 
1930 Mach' daß alles gut wird . . . 

Wünsche an den Beben Gott 
1935 Nachrichten 
1930 Trinkgeld 

Aus dem Leben eines Hotelpagen 

20.16 Sammeburfam 

Aus dem Kulturleben 
2130 Diu Nacht der tausend Augen 
Amerikanischer Spielfilm (1948) 
Nach einem Roman von Co mell 
Wooirfch 

2220 Nacht ohne Morgue 

Auf den Spuren des Kriminal- 
schriftstellers Comed Woolrich 
2335 Nachrichten 

BAYERN 

1930 Bayero-KM *85 
1945 Mod Movies oder Ab di» Bilder 
laufen leratea 

20.15 CMstions Wu u der b r ettl 
20u6 Die eig e n e Wohnung ist der An- 
fapg 

2130 Rundschau 
2145 Z. LN. 

2130 Bn Uebeedtama (4) 

2230 Mandnoal möchte owe fliegen 

2335 News eftheWeek 


1330 Tridcfibneit mb Adelheid 
Mr. Magoo und König Arthur 
1430 Big Valley 

Das verkaufte Land 
1530 Mein Freund Taffdi 

Dos Ehrenwort eines Mannes 
1536Musfcfoox 

1630 Drei Mädchen und drei Tuegon 

Viel Arger um eine kleine Puppe 
1730 Kultur, N at ur und W isse ns chaft 
Dokumentarfilm 
1830 Es darf g e fa c h t werden 
Der Alte in der Bockröhre 
Oder. Regional Programme 
1830 AFF bück 

Nachrichten und Reise-Quiz 
1845 Zahlen und Buchstaben 
19.10 Sport auf SAT1 

Anschi. Das Skattumier der BILD- 
WOCHE 

1935 Kein Pardon für Schutzengel 
Unfall auf die Sekunde 
AnschOeftend: APF Wetterbtick 
2030 Festival der schöne« Stim me « 
2030 Lava Boot 

Anschi, ihr Wochenhoroskop 
2130 AFF bück 
Aktuelles, 

Show und Künstler, 

Sport und Wetter 
22.15 Wie Ich den Krieg gewann 
Englischer Spielfilm (1966) 

Mit Michael Crawlord, lohn Len- 
non u. a. 

Regie: Richard Lester 
LOS AFF bficfc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


lOLOOTaipi 

Auf den Spuren von Herman Mel- 
ville und 3ack London in der Süd- 
see 

■ Film von Peter Stleriin 

1930 heute 

1930 Boesoir Miredie 

Mireille Mathieu und ihre Lieder 
2130 Die MHtwochsgetchlchte 
21.15 Zeit im Bild 2 
2135 KuffDijounial 

2235 Seit 1500 fahren auf dom ROcfczug 

Die Rätoromanen von Aqgileia bis 
Chur 

film von Leonhard Paulmrchl 

2230 Sportreport 

Am Anfang war der Schrott 
Siock-Car- Rennen in England 
25^1 SSAT-Nachriddea 


RTL- plus 


1830 Wat darf« dem sein 
1835 7 vor 7 - Nawsshaw 
1932 Detvecebio 

Krimi-Serie mH 3udd Hirsch 
1930 Sport aktuell 

üve-Übertraaung des WM-Quan- 
fikatlonsspieb 
Niederlande - Belgien 
2145 Das FrfiuMn von Sambeim 
Deutscher Spielfilm (1940) 
nach Gotthold E. Lesring 
Mit Käthe Gold, Theo Lingen, Paul 
Dohflce. Ewald Baiser u. o. 

Regie: Hans Schweilcart 
23.18 Wetter 
2330 Horoskop 
2335 Betthupferl 
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Kishons Biographieversuch: Beinahe die Wahrheit 

Schragele Spiegels Untat 


\ J on „Dichtung und Wahrheit" bis 
„Beinahe die Wahrheit“ ist es nur 
ein Schritt - der vom Erhabenen ins 
Witrig«?- Ephraim Kishon hat keine 
Autobiographie vorgelegt, er hat so- 
zusagen die Geschichten hinter sei- 
ner. Geschichten errähli. '.veil er nach 
25 Büchern der Ansicht ist. -daß die 
beiden unfreiwilliger. Panrer sich bei 
der Silbernen Hochze'.t tragen, mit 
wem sie da eigentlich fast lebenslang 
verbunden waren." Also: 

„Der Schriftsteller verläßt dann 
seinen Elfenbeinturm, begibt sich auf 


Buch 


Vortragstoumee und verteilt immer 
unleserlichere Unterschriften en 
gros. Er versucht außerdem, bei ver- 
stohlenen Blicken durch Buchhand- 
lungsfenster endlich einen Leser 
beim Kauf eines seiner Bücher zu 
erwischen. Bei Erfolg gerät er in ero- 
tische Ekstase." In der Fanpost findet 
er „unvermeidlich die Frage; .Wie 
wurden Sie Humorist?* iDie Antwort: 
.Durch ein Mißverständnis.') Und 
dann geht es Schlag auf Schlag: .Gibt 
es „Meinen Freund Jossele" wirk- 
lich? - i .Manchmal'). .Sind Sie im Pri- 
vatleben auch so komisch?* (.Nur an 
ungeraden Tagen'). Die Kernfrage 
heißt jedoch; ist denn das alles wahr, 
was Sie in Ihren vielen Büchern zu- 
sammengeschrieben haben?*" 

Dieser Frage widmet sich das Buch 
im Sinne seines leicht einschränken- 
den Titels. Kishon wählt einige der 
Geschichten aus. zu denen er die Tat- 
sachen mitliefem kann, die sie ange- 
regt haben. Es ist hinlänglich be- 
kannt daß Kishon nischt ferzelt 
kajne jiddische lozelach, sondern An- 
ekdoten, in denen man eigene Erleb- 
nisse mehr oder weniger kathartisch 
wiedererkennt - sie hätten großen- 
teils auch irgendwo in Mitteleuropa 
oder Nordamerika passieren können; 
manche sind übrigens dort passiert 
Aber hauptsächlich spielen sie sich 
eben doch unter jenen Menschen ab, 
die von einer Welt haßerfüllter Feinde 
umgeben sind, die unablässig den 
Helm fester binden und täglich mit 
einem Mordanschlag auf sich oder ei- 


nen nahen Angehörigen rechnen 
müssen, die ungeheure Opfer brin- 
gen. um ihren Staat zu erhalten, die 
Helden sind und indigniert abwin- 
ken, wenn man sie so nennt. 

Es gibt seinen Erzählungen einen 
besonderen Reiz, diese Helden im 
Alltag kenne nzulemen. Sie sind nicht 
müde, sie sind nur eben Menschen 
wie du und ich, und wenn sie nicht 
gerade an irgendeine dieser langen 
offenen Grenzen gerufen werden, 
dann argem sie sich über ein begna- 
detes Nachbarskind namens Schräge 
le Spiegel, das entweder eine kraft- 
volle elektrische Gitarre oder neuer- 
worbene Karatekünste oder sonstige 
Wohltaten auf Kosten seiner leidge- 
prüften Mitmenschen ausprobiert. 

Der Name Schragele ist echt, sagt 
Kishon, der Name Spiegel nicht, und 
es bewegt ihn immer wieder neu, 
wenn Mama „Spiegel“, aus gutem 
Grund als erste mit der Schilderung 
von ihres Kindes neuester Untat be- 
schenkt, sich grenzenlos darüber 
amüsieren kann, „daß Sie diesem un- 
glückseligen Bengel den Namen mei- 
nes Schragele gegeben haben.“ Der 
Gerechte muß viel leiden; wohl ihm. 
wenn er Bücher daraus machen kann. 

Bleibt „eine Frage zu beantworten, 
die man mir immer wieder in Briefen 
und auch persönlich stellt: wie fühlt 
sich ein Überlebender des Holocaust, 
der (durch seine Bücher, geschrieben 
in Hebräisch und überden jüdischen 
Staat) in Deutschland zu einem der 
meistgelesenen Schriftsteller gewor- 
den ist?“ Kishons Antwort „ist nicht 
die eines gebrochenen und wehkla- 
genden Schriftstellers, der sich im- 
mer noch verfolgt fühlt“ Er empfin- 
det die Millionen deutschen Israel- 
Reisenden als „eine Art Schutzmauer 
gegen die neue antisemitische Welle“, 
die „in den letzten Jahren die west- 
liche Welt unter dem Vorwand der 
Empörung über den Libanonkrieg 
überschwemmt hat“ Er trägt „nicht 
an der Last der Vergangenheit“, er 
steht „heute zu meinen deutschen 
Freunden und Feinden, wie man 
eben zu Freunden und Feinden 
steht.“ 

Er leugnet nicht daß er Feinde hat 
Er ist ja im ZDF kürzlich erst gefragt 
worden, „warum ich um Gotteswillen 
nicht zu Linken gehöre, wie jeder an- 
ständige Künstler.“ Trotzdem erzielt 
er phantastische Auflagen. 

ENNO von LOEWENSTERN 

Ephraim Kishon: die Wahr beit. 

Die Geschichte meiner Geschichten. Ver- 
lag Langen Müller. München. 288 S„ 28 

Mark. 



Mit Goethe gegen die Klassiker-Verhunzungen 

Bügelbrett vorm Kopf 


Maria Mariani, aus der Washingtoner Ausstellung 


FOTO; KATALOG 


■ Washington: „A New Romanticism“ der modernen italienischen Ma lerei 

Ich bin nicht Maler, ich bin das Werk 

N och vor der deutschen hat in den diesen Extremen zu finden ist Allen- nichts mit Anacronisti zu tun und erst ' 
letzten Jahren die zeitgenös- falls Lorenzo Bonechis melaneholi- recht nichts mit neuem Romaniizis- 


: X i letzten Jahren die zeitgenös- 
' siscbe italienische Malerei Furore ge- 
j macht Mit der Ausstellung „A New 
j Romanticism“ versucht derzeit das 
j Hirshhom Museum in Washington, 
| einen Überblick über diese italieni- 
sche Malerei der Gegenwart zu geben. 

Dabei riskiert man aus der distan- 
ziert neutralen Perspektive Amerikas 
etwas für europäische Begriffe ganz 
Erstaunliches, nämlich die beiden 
entgegengesetzten Enden der heuti- 
gen italienischen Kunst Transavant- 
guardia und Anacronisti, unter dem 
Begriff des Romantizismus zusam- 
menzubringen. 16 Künstler hat man 
ausgewählt und darunter finden sich 
ebenso die Arte-Chiffra-Exponenten 
wie Sandro Chia, Enzo Cucchi und 
Mimmo Paladino wie auf der anderen 
Seite die Pittura-Colta- Vertreter Car- 
lo Maria Mariani, Paola Gandolfi und 
Stefano Adelswort di Stasio. 

Dabei wird allerdings auch recht 
klar, daß selbst bei 16 Malern wenig 
Bedeutendes auf der Skala zwischen 


diesen Extremen zu finden ist Allen- 
falls Lorenzo Bonechis melancholi- 
sche Bibelszenen, bei denen der Pin- 
sel gleichsam den F.inrimrk einer 
Buntstiftzeichnung vortäuscht oder 
die sehr lyrischen Vergangenheitszi- 
tate von Tommaso Lisanti mit ihren 
Ansp ielung en auf Puvis fallen da auf 

Chia ist mit sehr guten Arbeiten 
aus der Berliner Sammlung Marx ver- 
treten, Cucchi u. a. mit der grandio- 
sen „Blüte der schwarzen Hahn e" aus 
dem Amsterdamer Stedelijk. Mari- 
anis hochgradig symbolistisches Bild 
„Es ist verboten, die Götter zu wek- 
ken“ bietet dazu das Gegengewicht 
Mit fest altmeisterlicher Sorgfalt ge- 
malt und eine feinsinnige Zeichen- 
sprache pflegend - vom Michelange- 
lo-Zitat bis zu der Idee, den schlafen- 
den Göttern Pinsel in die Hand zu 
drücken, auf daß sie zu Künstlern 
und die Künstler zu Göttern werden. 

Da wird zum Bfld, was Mariani ein- 
mal formulierte; „Ich bin nicht ein 
Maler; ich bin kein Künstler; ich bin 
das Werk!“ Das hat ab« - nun gar 


nichts mit Anacronisti zu tun und erst 
recht nichts mit neuem Romantizis- 
mus. Denn was hier aus der Malerei 
herausbricht, sind Gedanken, die aus 
der konzeptuellen Kunst kommen, 
und wer die mit einschließen will, 
hätte nicht an Giulio Paolini und Sal- 
vo Vorbeigehen dürfen. 

Wem auf der anderen Seite die My- 
thologieversuche von Chia und Cuc- 
chi mit ihren totemischen Erlebnis- 
sen romantizistisch dünken, der hätte 
nicht verzichten dürfen auf die Büder 
CLementes mit ihren Sexualfetischen. 
Die Ausstellungsthese, es gehe eben- 
sowohl bei der Transavantguardia 
wie bei den Anacronisti erstens um 
gegenständliche Bilder und zweitens 
um den Weg zurück, einmal in die 
Urgründe da* Menschheit und einmal 
in die Hochblüte der Kultur, *isn die 
Renaissance, ist doch wohl etwas zu 
simpel, um daraus gleich einen Ge- 
gensätze einend«! Romantizismus zu 
prägen. (Bis 5. Jan. 1986, Akron Art 
Museum: 28. Jan. bis 6. Apn; Kat 15 
Dollar) REINHARD BEUTE 


W as der Prinzipal Veit Refin in 
oinwn Sommerbausener Tor* 
tuizntheater mit Goethes 4 ldu&£ des 
Verliebten“ hätte den 

18jährigen Jungdramatiker seinerzeit 
als völlig inknmm e nqirahpl “ ge- 
schockt 180 Jahre nach der ersten 
Öffentlichen Aufführung in Weimar - 
sie bedeutete damals das Ende der 
2000jährigen Schäferdichtung - si- 
gnalisiert Reim jetzt das Ende einer 
20 jährigen Klassiker-Verhunzung, in- 
dem er aus dem Rokoko-Spiel ein 
totales „Rock, oh k. o. “-Spiel macht 
Das heißt: Fröhlich verpoppt, aber in 
tödlicher Absicht, parodiert er darin 
die Errungenschaften unseres moder- 
nen Regietheatas, angefangen beim. 
Dampf in allen Gassen bis arm Zahn- 
anrtstuhl als szenischem Mittelpunkt. 

ihr wißt, auf unsera deutschen 
Bühnen probiert ein jeder, was er 
mag**, tönt provozierend die Stimme 
von Goethes Theaterdirektor aus der 
Untiefe des Raums. Vor dem zuerst 
der halbhohe B recht- Vorhang hangt, 
anwdmgs hochgerutscfat und mit der 
nicht minder bekannten Aufschrift: 
„Glotzt nicht so romantisch!“ Das tut 
auch keiner. Denn der mit Symbolen 
vollgestopfte Schauplatz für die Lie- 
bes-Tändeley der beiden Paare Anü- 
ne-Eridon und Egle-Lamon ist sofort 
kenntlich als Tatort, an dem „man 
einen wiaggikgr ermordet“, wie’s der 
Untertitel 85 verspricht 
Im Hintergrund um David Bowie 
die plakatierten Köpfe im derzeitigen 
Showbusineß. Ein rasselnder Spiel- 
automat (Marke „Merkur“) und ein 
Motorrad-Oldie zeigen an, was hier so 
läuft Die vormaligen Schäfer wan- 
deln jetzt unter einem furchterregen- 
den Keiler-Kopf; umgeben von 
Hirschgeweih, Sitz-Ente, Eichhörn- 
chen nnri von Plakaten (W Münchner 
Puppentheater-Sammlung. Angehegt 
von einem Hnhner griTl im#! hochgB- 
nommen in besagtem Zahnarztstuhl 
für bohrende Fragen wie: „Wann war 
ich untreu?“ Antwort „Nie! Das ist 
es, was mich quält!" Man merkt die 
Absicht und ist gestimmt 
Als hätte die Souffleuse falsch ein- 
gesagt, beginnt Amine inbrünstig: 
„Meine Ruh' ist hin...“ Das wird 
eine heiße Pop-Nummer am Bügelei- 
sen (Symbolik!). Abgezogen von der 
attraktiven Schauspielerin Mirj am 
Ploteny, die das heutige Publikum 
vielleicht ähnlic h anmachen konnte 
wie anno dazumal die erste Amine, 
Corona Schröter, den entflammten 
Goethe. Dann aber doch die achten 
Alexandriner. Rhy thmisier tes Tie . 


besgesäusd zwischen dem kessen 
Btenenknri Egte (Beate Ehrmann) 
und Strem t a s ai ff *" Lover namens La- 
üwti (WnN g gn g Ffeägenhaueft. Werk- 
treuer Goetbe-Text also inmitten ei- 
nes hochsymbolischen TrödeUadens. 
in dem eher ein mißverstandener 
Afibtembuscb zu vermuten wäre. 

Nur wie nebenbei, in Wörtern wie 
„FtveSüT (statt „Schäfer-) oder 
„Super* (statt „schön“) und in eini- 
gen Halb versen bricht manchmal der 
Küßer-Instinkt des Regisseurs durch: 
„Bey t du bist Spitze!“ - „Du hast 
einen Sound drauf!“ - „Da sag ich 
wouvrt* Es Irimgt, als werde der Alex- 
andriner von einem Bernhardiner 
verhelft- (Das Kalauern steckt an.) 

Mit ausgesuchter Tücke fuhrt Relin 
dsi Bedeutungs-Schmarrn gewisser 
InszanieruBgen ad absurdum. „Oh! 
Welche Zärtlichkeit!" schwärmt die ^ 
neidische Axnxoe anderen Paar 
nach, und dabei streicht sie gedan- 
kenverloren dem Grill-Huhn über 
dea knusprigen Bürzel „Ich kenne 
semen Zoiri« wie rittr' ich ihn zu füh- 
len“, sagt sie über Eridon - und 
schrestaof; weösie aus Versehen dem 
Keiler ans Gewaff gesäten ist Im 
Streit hat der onemsichtige Eridon 
plötzlich ihr(B&geh)Brett vorm Hirn. 
Und wem Lanam bekennt „Und die- 
ses muntre Hetzr ist auch auf ewig 
Dein“, steckt er seiner Egle ein rotes 
Plastikherz ins Mieder. Die ABC- 
Schützen der Regie sind bedient 

Gespielt wird zwischen ekstati- 
schen Ausbrüchen und somnambuler A 
Verfremdung. Statt naticher Menu- * 
eite gärt 1 » einen vorletzten Tango und 
von Amine einen garantiert innovati- 
ven Känguruh-Tknz, wenn sie mit 
Goethe beteuert' JSs hüpft mein 
Herz, mein FUß wül fori!“ Muß noch 
erwähnt werden, daß der unrasierte 
Eridon, mit dem „I like Boris* auf der 
Brust und dem Tennisschläger un- 
tern Arm, nach Egtes umfassendem 
Verführungskuß seinen beschleunig- 
ten Herzschlag ersetzt durch schnel- 
leres Kauen auf Wrigtey’s chewing 
gum? Daß auf dem Motorradsattel ein .' 
folgenschwerer Reißnagel liegt? Und 
daß im Finale der jvon Goethe 
schlich tweg vergessene Lamon mehr- 
mals dazwischenfunkt mit einem lä- 
sterlichen „O gittigitt!“? 

Genug des grausamen, des Mör- 
der-Spiels mit dem Olympier. Es ist 
der E&t desTortunntiieatffs. Die Leu- 
te amüsieren sich, betrauern keines- 
wegs die verlorene Unschuld im 
Schäferparadies (das eh mir wenige 
kennen). ARMIN EICHHOLZ 


Staudamm-Projekt in Kalabagh 

ALLGEMEINE BESCHAFFUNGSMITTEILUNG 

Die Regierung von Pakistan erwartet die Kapitalbeschaffung für das Staudamm- 
Projekt in Kalabagh von der Weltbank-Gruppe und anderen Geldgebern. Das 
vorgeschlagene Baugelände für den Staudamm befindet sich am Indus, etwa 200 km 
unterhalb des Tarbela-Staudamms. Das Projekt umfaßt den Bau des Staudamms, die 
dazugehörigen Arbeiten, Beschaffung und Montage der Tore sowie die mechanische 
und elektrische Ausrüstung. Die detaillierten Planung*- und Angebotsunterlagen für 
den Damm und die dazugehörigen Anlagen sollen dem Zeitplan entsprechend bis 
Dezember 1985 abgeschlossen sein. Die vorgeschlagenen Arbeiten umfassen 

a) einen 80 m hohen Damm aus Erdfüllmateriai (ca. 27 Mio. m 3 ) 

b) einen Entlastungsüberiauf (Abflußkapazität ca 34 000 m 3 /Sek.) 

c) ein AuslaBrohr zur Hochwasserentlastung (AbfluBkapazität ca 30 000 m 3 /Sek.) 

d) den Bau von vier niedrigen Umleitungskanälen mit einem Durchmesser von ca. 
11 m in der Fundamentnetzbewehrung aus Walzbeton 

e) Kraftanlagen (acht Kanäle mit einem Durchmesser. von ca 11 m in Fundamentnetz- 
bewehrung aus Waizbeton, die als Druckleitungen und 300-MW-Turbinen/Genera- 
toren dienen) 

f) Umleitungsarbeiten, Fangdämme und einen ausgekleideten UmleitungskanaJ 
(Kapazität ca 34 000 rrrVSek.) 

Die Projektbauarbeiten für den Staudamm und die dazugehörigen Anlagen (Umlei- 
tungsarbeiten, Entlastungsüberläufe, Fundamentnetzbewehrung aus Walzbeton und 
Kanäle, Kraftanlage und andere Anlagen) mit dem dazugehörigen ca 100 Mio. m 3 
umfassenden Aushub, ca 44 Mio. m 3 Füllmaterial, ca 3 Mio. rrr Walzbeton und ca 
4 Mio. m 3 Beton sollen im Rahmen eines oder mehrerer Verträge ausgeführt werden. 
Man wird unter den Unternehmern (Einzeluntemehmer/Konsortium) für diese Bauar- 
beiten eine Vorwahl treffen. Die vorläufigen Vorwahiunteriagen sollen bis Anfang des 
Jahres 1986 verfügbar sein. An weiteren Informationen und/oder der Vorauswahl 
interessierte Parteien wenden sich bitte an folgende Adresse: 

The General Manager and Projekt Director, 

Kalabagh Dam Project, 

Water and Power Development Authortty, 

85-C, Model Town, Labore, Pakistan. 

FS-Nr. 44869 Wapda PK 





SlM## -Auktionen 

am 22. 11., ab 14.00 Uhr und am 23. 11. 1985, ab 10.00 Uhr 

Grafik & Bücher 

Auktion am 22. 11., 14 Uhr. 

Ca. 200 alte und moderne 
Grafiken sowie 300 wertvolle 
Bücher präsentieren wir in 
dieser Auktion, größtenteils 
ohne Limit. Vorbesichtigung 
ab 15. Nov. 65. Freitag bis 
Samstag, jeweils von 9.00 
bis 18.30 Uhr. 

Auktion am 23. Il.,abl0 Uhr v 


^scHmRzN 

Zlffi 9a Mumm 17. |M8i 77Z737 
Bcrft-Sytt New fort 



Spielwaren und 

Antiquitäten 

Das Angebot besteht aus ■ 

antiken, Möbeln. Einrich- j 1 " 

tungen. Porzellan, Glas, Ju- 

gendstil, Puppen und Spiel- 

zeuge. Ca. 800 Posititonen. • •» ^ « 

vieles ohne Limit. Vorbe- «MfcLasp- 

sichtigungabl5.Nov.i985. 

täglich (außer an Sonn- und 

Feiertagen) v. 9.00 bis 18.30. . gr 

Fordern Sie kostenlose Ka- j* 

taioge an bei: ""»««ygggpSaaftr 

HENRY’s Auktionshaus - 6704 Mutterstadt 

An der Fohlenweide 30 • Telefon 06234/80110 • Telex 464632 


TORE & AUTOMATIC 

Automatic 1. ate vorhandenen Türen u.Tore 
UKW-tfenJsendflT mit 150 m Reichweite 

Mer tafej a wafite SQMMZ: hbte 
I tete hrtte *• Ster, Bute i n Ir tert- 
bnaä. ntt riw k talLMtem, 
^ «RftmteteRftmi A 


Gebraucht-Computer 

• An- und Verkauf 

• Beratung kostenlos 

• Angebote unvmtoindHcfi 

• Er u t mte sehr preisgünstig 

• Att/Schrott-Coaipat er zur EreatzteiJ- 
gewinnung laufend gesucht. 

LABS GMBH, Tel 05741 /B0 10 
Postf. 1240,4990 Lübbecke 1 


Schwel» IMekhsee-Frutt) 

2-Zhnmer-Ferienrafan^ig 

XU vermieten. Noch frei Dez. 85/ Jan.. 
Kurz bis Ostem 88- 
Anfragen an 

Braue Scheller. KlgjbUcb 
CH-tiSIS ffumil/LD, TeL 0 45 / 71 34 W 


Bad Lippapiinge 

Gut vermietete Eigentumswohnungen 

direkt am Teutoburger Wald, zu einem attraktiven Preis 
z. B. 2-Zi.-Wohnung, 74 m*. für DM 87 100,-. 

Wir können Ihnen eine hervorragende Finanzierung bis 100% ver- 
mitteln. Sichern Sie sich Ihr Refugium für später in einem bekann- 
ten Kurort. Bis dahin profitieren Sie von den Mieteinnahmen 
(teilweise BR Deutschland als Mieter). 

Wir informieren Sie gerne - Besichtigung täglich möglich. 
INTERGRUND KG 

Große Heide 31, 4970 Bad Oeynhausen 2, Telefon 05731 / 5 II 03 


VON PRIVAT 

Gepflegte Wohnanlage: 36 Wohnungen für Bundesbedienstete 
2730 Zeven, zwischen Hamburg und Bremen. 
Kautpreisforderung 3.2 Mio. ; Mieleinnahmen p. a. 203 507 DM. 
Bundesmittel in Höhe von 1.1 Mio. können übernommen werden. 
Gepflegte Wohnanlage: 24 Wohnungen für- Bundesbedienstete 
2160 Stade, bei Hamburg. 

Kaufpreisforderung 2 2 Mio. - Mieteinnahmen p. a. 167 000 DM. 
Bundesmittel in Höhe von 1,1 Mio. können übernommen werden. 
Fordern Sie ausführliches Informationsmaterial. Tel. 04281/3700 


Wir verkaufen im bekannten Sommer- und Wlnter- 
sportort SAVOGNIN, Kt G raubenden 


3Vz -Zimmer-Eigentumswohnung 


- Ausländerbewilligung vorhanden. 


Sehr komfortable, attraktive Wohnung mit Cheminöe, 
an bester Wohnlage. Garagenplatz vorhanden. 


Wir erteilen gerne unverbindlich alle weiteren Aus- 
künfte. 


VALISTA-1MMOBIUEN AG 

Tonhaüestr. 45, CH-9500 Wil SG 
Telefon 00 41/ 73 22 17 33 


Essen 


Büro- und Wohngebäude zu 
verkaufen. Nutzfläche ca. 
350 m 2 , Wohnfläche ca. 1100 
m 1 , Parkplätze ausreichend 
vorhanden. Gewerbliche 
Nutzfläche kann langfristig 
vermietet werden. Mietein- 
nahmen rund 110 TDM p. a^ 
Kaufpreis DM 1,5 Mio., keine 
Maklerprovision. 

An fragen bitte unter W 6845 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


BIO-FISCHFARM 

state, geftaert/hohe Hundts, 
SUHteWhWflB 85». 
Aidom. Wo: 02 31 /SM7S 


MARIA ALM 

GamaMe Sateottn, Erttewn- u. SU- 
«w srnzbutger Lanaos, l- Us 


NIEDERNSILL 

^sss ^Mssr B ' , ’ bto 

SEEHAM 

A m CTw rtnawr Sm, nahfl rmop W »w«fl 
SBhbufS. 1- u. 3Z1.-Wign„ ab 47 «T 
UBtetaOgsHramziniingflnfiglicNialt. 


ZHmfeaiitn: 

Komplett möbflertas 

Ferienhaus 

direkt am Lago dl Varea«, itaRon, m. ca. 
50 m eigenem Strand (30 km von Luga- 
no). Garage u. Motorboot m. Wasserski- 
ausröstung m begriffen. 
Wohnfläche ca. 160 ttf, utWfdachreTar- 
rasaä mk Chemlote. ca. 50 m 1 . Gesamt- 
flficha des Grundstückes inkL Pari« ca. 
2200 m 1 . 

Hanttche Aussicht auf Monte Rosa und 
Mattarhom. 

Sehr ruhige Lage, kein Durchgangsver- 
kehr, in ca. 1 km Entfernung befindet 
sich ein Segelflugplatz, zum Lago Mag- 
giore sind es 25 km. 

Eventuell wird Ferionwohmmg in Zah- 
lung genommen. 

PW«»: afr. 450 000.- 

Sotrarite Interessenten erhalten nähere 
Auskunft unter TeL 00 41/ 62 46 31 13 

DAVOS ~ 

Zu vermieten an sonniger, ruhi- 
ger Lage, nahe der Parseimbahn 

4Yz -Zimmer- Wohnong 

unmöbliert an Dauermieter 

2Yz -Zimmer- Wob ming 

möbliert an Dauermieter. 
Auskunft erteilt Chiffre 6195 D, 
ofa OreÜ Fussli Werbe AG, 
CH-7270 Davos, Platz 

Hotel - Restaaraet 

Raum Dortmund, direkt ah Bnn- 
desstraße und Wald gelegen, aus 
Altersgründen günstig zu ver- 
kaufen. 

Anfr. unter IR 523.102 a. d. Anzei- 
gen- o. Werbeagentur 
CORMANN KG 
4800 Dortmund 1, Fostf. 110 174 


Hfliet- 

wolmgrasdstOek 


juiiiiiiimiuifimiHiiimiminiiiiiiiiimimiiiu 


zu verkaufen. 75 Wohnungen 
mit Garagen und Einstellplät- 
zen, gute Bausubstanz, teilweise 
modernisiert. 
Wohnfläche ca. 5300 m 2 . 
Mietonnahmen 430 000 DM p. a. 
Käufers» DM 5,3 Mio. 
Keine Malder-Courtage. 

Kaufangebote unter X 6846 an 
WELT -Vertag, Postf. 10 08 64, 
• 4300 Essen. 

Nato- 

Wohnanlage 

- langfristig vermietet - 

zu verkaufen. 

85 Wohnungen mit Garagen und 
Abstellplätzen. Guter Bauzu* 
stand, modernisiert. Kaufgrund- 
stüclt; Wohnfläche ca. 7200 m 2 . 
Mieteinnahmen 730 000 DM p. a. 

Kaufpreis DM 8,7 Mio. 

• Keine Vermittlungsgebühr: 
Hausverwaltung kann vermittelt 
- ■■ . . weiden, 

Angebote - unter Y 6847 an 
WELT-Vertag, Postf. 10 0864, 
- 4300 Essen. . 


Pfliditbkitt für Deutsdilaiid 

Die WELT ist Pflichtblau für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
\\fertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover, 

München und Stuttgart. w MB 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND 
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ABac •* Tel mm M4L Tete» tBIM. 
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24 10301 an 10. Telex i M MBL 
Xd. C0WJ 13 91 »3102. Telex IHM ' 

Ä 1. 
T*-* 04 ™** 71 - XeJax Bedakdon und Var- 
Wab I IteBHX timipn- TM. (SW) 

J 47 4338. XMex 2 17 001 777 

«00 Jtora a, Hb TnShuMi 100. Tel 
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8) U34. Telex 8 Ste uh 
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Regenten 
in Hamburg 

warn. — Heerte also sollen säe ge- 
kürt werden, die neuen Regenten 
der Hansbuigtechen Staatsoper, die 
nach den Horres-Turbulenzen und 
der Interimsharrschaft Rolf Lieber- 
maims von 1988 an den- schwer ina- 
növrierbaren Koloß an der Damm- 
torsteaße sicher und effektvoQ ins 
kommende J ahrzehnt steuern sol- 
len. Als ihre Wunschkandidaten 
wird Knltursenatonn TM pi Schu- 
chardt dem Aufeicfat srat- den 
38jährigen Komponisten und Juri- 
sten Peter Ruzidm, zur Zq*t Inten- 
dant des Raräo-Symphonie-Orehe- 
sters Berlin, und den 49jährigen Di- 
rigenten Gerd Albrecht Vorschlä- 
gen- Sie soHeu als Zweier-Gespann 
gemeinschaftlich für die kunstieii- 


ver- 
antwortlich son, wobei Ruzicka ei- 
nem künftigen GMD Albrecht die 
Verwal tungsauikab e n 
solL Ein erfolgsträchtiges Konzept? 

Skeptisch war da vor allem Ham- 
burgs Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi, der seiner Senatorin 
nicht zum ersten Mal kräftig in die 
Parade führ, diesmal mit der Altesr- 


naüv-Idee, an der Spitze des Phil- 
bomonischea Staatsorchesters ei- 
nen Supeistarvüin Schlage Maazels 
ZU iogtanif>TT f>n | dam it -die HattSfi- 
stadt musDraUsch in neuem Ganz 
erstrahle. Auch dip ftgnghattgphpfc 
der SPD-Begierung fegten der un- 
geliebten' Senatorin Steine in den 
Weg; da sie das Haus Ohne Verwal- 
tungsdirektor Rolf Mares in die Ka- 
testrophe treiben sahen. Mares soll 
nun von 1988 an noch für zwei Jahre 
als Berater fungieren. Daß das ein 
praktikables- Kompromiß ist, wagt 
heute schon manch» zu bezwei- 
feln. . . 

Außer Diskussion steht, daß ein 
Haus von solcher Größenordnung 
F ii hrungsfa a ft p von sfan , frp» ' künst- 
lerischer Statur und innovatori- 
scher Phantasie braucht, um nicht 
zur Provinz abzusinken- Albrecht 
and auch Ruzicka- haben gewiß 
gute Voraussetzungen dafür. Über- 
dies haben säe in der Vergangenheit 
mehrfach in heiklen Situationen 
Wendigkeit und Stehvermögen be- 
wiesen. Man kann mir hoffen, daß 
sie auch im Finanziell en realisti- 
sches Geschick »ipwi wimai künf- 
tig unter noch harscher en . Spar- 
zwangen als bisher operiert werden 

TT^lR 


München: Mozarts „Entführung aus dem Serail" 

im Harem 


Ein Männer-Mythos wird entblättert - Neue Materialien zur Rolle der Frauen im „Wilden Westen" 

Siegerinnen an der Todeslinie in Kansas 



Dia Fraoan sdufebaa dia Geschichte dar Besiedlung des Westens mit: Amerikanische Pioniere nach einem 

FOTO: UUSTEIN 


feuer, es war für die meisten derer, 
die glaubten, ein Rittergut erwerben 


Ein Irokese 

J aroslav Chundela, der Regisseur, 
hat sich für sriw Neuinszenierung 
VOn Mozarts „Fnifiihmng aus dom 
Serail“ im Münchener Theater am 
Gärtnerplatz viel überlegt und diese 
Überlegungen sind voraDem im Büh- 
nenbild Ekkehard Grüblers auf 
fruchtbarsten Boden gefeiten. Wo vor 
lauter liebe alles aus dem Lot ist, die 
Welt kopftu stehen beginnt (und nicht 
nur für Osmin, der bei aß» Verliebt 


nicht verfemt hat), da wachsen fast 
zwangsläufig sähst die Fahnen kopf- 
über durch die Haremsdecke und 
umhängen mit ihrem grünen Gewe- 
del die verstandestreu Liebenden. 

Doch mit dem Verstand läßt sich 
bekanntlich nicht spaßen. Er rächt 
sich bitter dafür, und so ist denn auch 
die Konstanz«, die Belmonte aus der 
Hand Se&ms erhält, nicht jene mehr, 
die er auszog, sich und seiner liebe 
zurückzuerobern- Die Erinnerung an 
den Bassa (und nicht nur an seine 
Großmut) dürfte Konstanze in äße 
Zukunft hineinverfolgen - in jenes 
bis zum Gähnen anödende Duettie- 
ren, das gwppinhin Fhe nennt 
Welche Einsamkeit am die gro- 


besetzen kann, dies schwierigste un- 
ter allpn Eg macht sich ms gphgim 
immerfort über die Op» lustig. So 
schwer wie du, jauchzt es aus seinen 
Noten, kann ich schon lange sein - 
und mit Leichtigkeit Wodurch für 
die Interpreten von vornherein alles 
noch' schwerer wird, angefangen 
beim Chor, dessen Solostimmen ganz 
gewiß auf keine bayerische Staats- 
bühne taugen, bis zu Wolfgang Bofhe, 


m usikalisch kaum aufsprühen wollte. 
Sie lief rechtschaffen im Geleis der 
Partitur gradspurig ab. Besondere 
Vorko mmniss e: keine. 

Freilich kam der Aufführung auch 
keiner der Sänger durch Autorität zu 
Hüffe, abgesehen von Rainer Scholze, 
dem Osmin, der sich, im Irokesen- 
Look, seine Rolfe ins Gefährliche zu- 
rechtrückte und damit der Turkenko- 
mödie entzog, ohne die erforderliche 
Grazie des Vortrags preiszugeben. 
Eva-Christine Reimer machte als 
Blondchen singend ebensogute Figur 
wie Rüdiger Bahr sprechend. Aße an- 
deren waren auch ohne . Serail von 
vornherein mehr oder minder Gefan- 


D ’ ie Frauen der Pioniere haben er- 
tebt, erduldet und aufgeschrie- 
bec, was geschah, nachdem der ame- 
rikanische Kongreß 1854 mit dem 
JKamas-Nebrasira M -Gesetz und 1862 
mit dem „Heimstätten“ -Gesetz den 
gesamten, sogenannten Femen We- 
sten zur Besiedlung freigab. Damals 
erschienen in den europäischen Lan- 
dern überall Werber, hingen an den 
Wänden großflächige Anzeigen und 
Plakate, die die Prärie jenseits des 
Missouri-Rivers als landwirtschaftli- 
ches Paradies auf Erden priesen: zwei 
bis drei Ernten im Jahr, Siedlerheim- 
statten, umrahmt von blühenden 
Plantagen und wogenden Getredde- 
fektem, mit Farmern in napoleoni- 
scher Erobererpose, die den Blick 
übers eigene Rittergut schweifen lie- 
ßen, mit Frauen und rotwangigen 
Kindern, denen Glück und Gebor- 
genheit aus den Augen strahlte. 

Da gab es Farmer, die mit Zehn- 
feehpffiigen und Zwanzjgergespan- 
nen pure DoHarscheine aus dem Bo- 
den pflügten. Unübersehbare Herden 
glücklicher Rinder standen in schul- 
terhohem saftigen Gras. Ein Leben so 
lang wie das Methusalems verspra- 
chen die Sirenenklänge in zehn Spra- 
chen, die landhungrige Auswanderer 
lockten. 

160 Acres Ackerland erhielt jeder 
Haushaitangsvorstand geschenkt! 
Das waren Erden preußischen Ihge- 
lohner 64,7 Hektar oder 254 Morgen, 
und für die Familie des Bruders und 
Schwagers nnchmal und nochmal so- 
viel. Ganze Arbeitersippen zogen aus, 
regelrechte Rittergüter in Besitz zu 
nehmen, „Kümmern Sie sich nur fünf 
Jahre um Ihr Land, und es wind sich 
ein Leben lang um Sie kümmern!“ 
tönte die Werbung, die eine Völker- 
wanderung ohnegleichen auslöste. 
Zinsbegünstigte Kredite für sieben 
Jahre versprachen Banken, unmittel- 
baren Anschluß an die Märkte alter 
und neuer Städte die Efeamhahnen, 
Es waren daher durchweg kreuzso- 
lide Familien, die mit ihren Planwa- 
gen hoffnungsvoll einer rosigen Zu- 
kunft entgegenfuhren- Erst wenige 
Jahrzehnte zuvor hatten Regienings- 
expeditionen zwar das gesamte Prä- 
rie- und Felsengehirgsgebiet als 
L[ ««»nsf>iw*nft»indtiphi» Wüste“ be- 
schrieben, in der selbst Wölfe und 
Klapperschlangen nur mit Mühe ihr 
Leben fristen könnten, - doch daran 
mochte sich niemand mehr erinnern. 

Das Herzstück des baumlosen und 
wasserarmen Präriegürtels, das sich 
„Kansas“ nannte, wurde ab 1854 zu- 
erst von Heimstätterbauero von Ost 
nach West besiedelt Sie gerieten da- 
mit unversehens in den blutigen Kon- 
flikt zwischen Prö- lind Anti-Sklave- 
reienstreit, der dem Bürgerkrieg 
(1861-65) voraus ging. Für die Neu- 
siedler wurde jenes Jahrzehnt des 
„blutigen Kansas“ zu einer Epoche, 
die an den 30jährigen Krieg erinnerte: 
Sie wurden - je nach Gesinnung - 
von zahllosen Guenißa-Banden aus- 
geplündert und gebrandschatrt. 
Gleichzeitig verlangten ihnen Kli- 


lahgangimchM Holzstich 

ma und Natur während eines halben 
Jahrhunderts ein Martyrumi ab. Die 
erste Generation mußte in Erdgru- 
b enbehauaung en unter unbeschreib- 
lichen hygienischen und sanitären 
Bedingungen leben, oftmals meilen- 
weit entfernt Brunnen graben und 
unter unsäglichen Mühen mit dem 
Pflug die knochenharte Steppendek- 
ke brechen. Der sogenannten 
„£>ugout“-Kuftur folgte die Grasso- 
den-(„Sodhouse“)-Kultur I bei der 
Gmfi famfli en in winzigen Hütten, er- 
baut aus Grassoden, vegetierten. 

Während dieser Jahrzehnte wur- 
den rund um die Heimstatter zehn 
Millionen Büffel abgeschlachtet, so 
daß jahrzehntelang verwesende Ka- 
daver die Luft verpesteten, gleichzei- 
tig trieben etwa jährlich 25 000 
Cowboys aus Texas insgesamt30 Mil- 
lionen halbwilder Longhornrinder 
von Texas nach Norden. Getreidefel- 
der, die nicht von Büffeln und Rin- 
dern zertrampelt wurden, zerstörten 
im Sommer heiße Sand- und Staub- 
sturme, Tornados, Zyklone und sturz- 
flutartigen Wolkenbrüche. Dürrepe- 
rioden mit 45 C im Schatten, verhee- 
renden Präriebränden und Heu- 
schreckenplagen wechselten mit 
fnwtkhrrenden Wintern und Schnee- 
Stürmen, in denen sich Menschen 
schon wenige Meter vom Haus ent- 
fernt verirrten und erfroren. 

Als der Viehbestand schließlich 
durch die Treibherden von der texa- 
nischen Rinderzeckenplage bedroht 
wurde, errichteten die Kansas- Heim- 
statter eine „Todeslinie“ an der südli- 
chen Staatengrenze, an der sich 


Cowboys und Siedler mit Gewehren 
gegenüberstanden. 

Gleichzeitig jagte die US-Armee in 
der Kansas-Prärie Indianer, während 
versprengte Banden von Cheyennes, 
Arapahoes und Kiowas sich an den 
Siedlern rächten. Durch den Schie- 
nenstrang der Kansas-Pacific-Eisen- 
bahn, der quer durch Kansas nach 
Colorado vorangetrieben wurde, ent- 
stand in den Rinderboom-Städten 
Abilene, Wichita, Caldwell, Hays und 
Dodge City ein chaotischer Gewaltr 
rummel ohnegleichen. Und wenn es 
hoch kam , fand man alle 1000 Meilen 
einen Arzt 

Das Kindbettfieber raffte jede 
zweite Mutter dahin, Wellen von Seu- 
chen fielen über die Heimstätter her. 
Blinddarmentzündungen, Sepsis und 
Wundbrand bei Verletzungen waren 
Erkrankungen mit hohen Todesraten. 
Die Chance für Kinder, je die Volljäh- 
rigkeit zu erreichen, glich einem 
Glücksspiel Wurm- und Hautkrank- 
heiten waren die Regel Rheumatis- 
mus, Gicht, Ichias und Arthritis plag- 
te schon junge Menschen. 

Und über aßen diesen Plagen er- 
wiesen sich kreditgebende Banken 
als hartgesottene Gläubiger, die man- 
chem Fhnner mit überhöhten Zinsen 
und abenteuerlichen Konditionen 
den Rest gaben. Das nach qualvoller 
Arbeit von Generationen schließlich 
aufgegebene Ackerland forderte den 
Zusammenschluß zu jenen giganti- 
schen Großfarmen, aus denen 
schließlich der „ Kansas-Weizengur ■ 
tel“ entstehen konnte. 

Dieses frühe Kansas war kein Para- 
dies, es war nicht einmal ein Fege- 


zu können, die Holle Hier wurde 
durch die gewaltigen Leistungen der 
Pionierfrauen jene uramerikanische 
Gleichberechtigungsbewegung gebo- 
ren, die die Welt verändern sollte. Es 
ist erstaunlich, wie viele dieser 
Frauen Zeit zu schriftlichen Reflexio- 
nen fanden, ln den lokalen histori- 
schen Gesellschaften stapeln sieb sol- 
che Tagebücher. 

Ihnen allen ist eine Heiterkeit, Zu- 
friedenheit und Genugtuung gemein- 
sam, vor der man als Historiker nur 
noch fassungsloses Staunen empfin- 
den kann . Joanna Stratton hat in ih- 
rem Buch „Durch die Wildnis zu den 
Sternen“ (Kiepenheuer & Witsch, 288 
S. mit histor. Phographien, 39,80 
Mark) autobiographische Texte sol- 
cher Frauen aus Kansas zu einem er- 
regenden Geschichtsbild zusammen- 
gefügt, das allen Verklärungen des 
„Wilden Westens" widerspricht 

Die Memoiren von Schulmeiste rin- 
nen, Offiziers- und Missionarsgattin- 
nen mit ihrem salbungsvollen Sen- 
dungsbewußtsein kennt man zur Ge- 
nüge. Das ist nicht die saft- und kraft- 
volle Geschichte, die den „Homo 
americanus“ hervorgebracht hat Die 
Vielzahl geschichts- und gesichtslo- 
ser Alltagsfrauen haben die wirkliche 
und wahrhaftige Geschichte ge- 
macht - und wie sie Geschichte in all 
ihren trivialen Details durchlebten, 
das ist ebenso haarsträubend wie be- 
wundernswert Das waren Höchstlei- 
stungen, gegen die Rekordversuche 
jedweder Art blaß und kindisch er- 
scheinen H.J.STAMMEL 


Jere ist, die der fragwürdig glückii- 
hen Konstanze oder die SehmS;aus- 
«eüefert an den Klimbim seiner Jani- 
scharaamusik - das ist die offene 
frage, über der am Ende der Vorhang 
ällt 

Vielleicht aber hätte er sich gar 
liebt erst heben sollen. Denn aßen 
nszenatorischen Überlegungen hat 
latärüch die eine vorauszugdien, ob 
nan Mozarts verteufeltes Singspiel 


gene ihrer Roßen und sangen sich 
unfrei durch sie hindurch. Herauszu- 
finden; ÜVWelches'Fach Angela Deu- 
tung, die Konstanze, in Wahrheit ran- 
giert faßt wohl in den Bereich der 
Stimm-Astrologie. Jan Brett Martin 
zeigte sich gesanglich wiederholt irri- 
tiert, und Richard Kindley wäre ein 
trefflicher Pedrißo gewesen, hätte der 
fahrlässige Mozart die Partie nur ein 

Halbtönchen tiefer gesetzt 

KLAUS GETTEL 


heüin Blondchen dennoch den Haß dem Dirigenten, dem die Aufführung 


München: Jean Tinguely in der Hypo-Kunsthalle 


Osnabrück: Eörsis „Kompromiß“ uraufgeführt 


Wenn der Glaube heilt: Der Film „Das Wunder" 


Der Tanzbär am Altar 


Riß durch die Geschichte 


E s ist wie immer bei Jean Tingue- 
ly: Die Ausstellung kündigt rieh 
akustisch an, bevor man sie über- 
haupt betreten hat Es kracht und 
klingelt es klappert und zischt, es 
quietscht und trommelt, daß einem 
schon auf der Treppe der Hypo-Kul- 
turstiftungs-Kwisthaße in München 
zumindest das Horen vergeht 
Und water oben vergeht einem na- 
türlich auch noch das Sehen. Eine 
riesige Maschine dreht nnaSWige Rä- 
der, Hebel Platten. Eine JMai e h l n e n - 
bar“ sc hlag t und klappert mit unzäh- 
ligen Teilen. Dreiflügelige Altäre prä- 
sentieren Ziegenschädel und Pferde- 
gebisse oder was sonst an Getier sich 
zur fetzten Ruhe gebettet hat Hand- 
zettel werden verteilt Auf denen 
steht „Es ist also alles, was ist, im 
Nichts, und so Gott das Gefüge der 
Wett, das er schufr wieder zu Nichts 
znrückschüfe, nichts bliebe an seiner 
Statt als das Nichts, das Unerschafffe- 
ne, so wie es war vor Anfang der 
Welt- 

Sa bunt also ist das Nichts, so laut- 
stark kommt uns die Metaphysik da- 
her. Im Katalog erklärt man dann 
noch: „Tingudys Objekte sind... 
der Inbegriff jeder Kritik an einem 
traditionellen Kunst begriff." Nun 
denn. Nach Dada, Marcel Duchamp, 

Konzept-Kunst und anderen Reduk- 
tionen noch inaner Knlturbegnff-At- 
tacken? Auf wel c h en Kulturbegriff? 
Haben wir überhaupt noch ei ne n? 

Jean Tmguefcr ist inzwischen 60 ge- 
worden. Das ist kein Alter mehr, in 
dem tnan noch ungestraft zur Revolte 
schreiten kann. Das rieht man der 
Münchener Ausstoßung an. Auf 
Knopfdruck kann man Spielzeuge 
betätigen. Tanzbären-Art. Äffchen 

und Entlein. Das mitlockt einem doch 

nur noch ein müdes Lächeln . Provo- 
kation? Das Nichts? Das Banale im 
Kunstraum? Banalität hat es an sich, 
leicht zu ihrem eigenen Opfer zu wer- 
den. 

Das betrifft auch die komplizierte- 
ren Objekte, vor allem die Mammut- 
maschinen. Das krachende Räder- 
werk, zum 20. Mal besichtigt, entlockt 

höchstens noch besonders einfältigen 

Gemütern gelindes Amüsement Das 
provoziert mcHv, das evoziert nichts. 
Das ist viel Lärm um Nichts. Und da 


hilft auch keine hochgestochene Me- 
taphysik. 

Am ehesten können da noch die 
Altarobjekte aus Tiergebein und Ma- 
schinenteilen interessieren. Tinguely 
selbst rieht sie in Beziehung zum 
„Baseler Totentanz“. Die Verbindung 
von verrosteter Technik und Toten- 
schädeln weckt natürlich Gedanken 
an Vergänglichkeit Das Industrielle 
unterliegt ihr ebenso wie das Biolo- 
gische. Aber auch hier stumpft die 
Wiederholung schnell ab. Man merkt 
die Absicht, und man ist -nein, nicht 
verstimmt, man ist nur noch gelang- 
weitt. 

Es ist schade um Tinguely. Seine 
früheren Arbeiten - zum Beispiel die 
verspielt-ironischen Brunnenfiguren 
vor dem Baseler Stadttheater - zeig- 
ten einen melancholischen Spieler, 
gingn lächelnden Provokateur. Aber 
Tinguely geht es wie vielen „Avant- 
gardisten“'. Ihr Ansatz war so schmal, 
daß er auf die Dauer zu Attitüde ver- 
kommen mußte. (Bis 6. Januar 1986, 
Katalog 26 Mark) 

LOTHAR SOBMTOT-MÜHUSCH 



MmaT m Jecra Tfagody 

FOTO: KATALOG 


A uf der samtschwarzen Bühne 
steht ein weißes Krankenbett. 
Sn Galgen, ein Tropf sonst nichts. 
Ein Mann stirbt, aber er weiß nicht, 
daß der Tod ihm gewiß ist Erkämpft 
um sein Leben, nicht nur um sein 
körperliches, sondern vor piiem um 
sein geistiges, um seine Selbstach- 
tung, um Seine Wahrhaftigkeit als 
Wissenschaftler. Zwischen Ohnmäch- 
ten lmH S chmi»rzanf511pn yerteidigt 
er sein Lebenswerk. 

Das ist die Szene in Istvän Eörsis 
Stück „Der Kompromiß“, das die 
Städtischen Bühnen Osnabrück fetzt 
unter der Regie des Autors uraufge- 
führt haben. Der Ungar Eörsi, in sei- 
nem Heimatland mit Berufsverbot 
belegt, hat schon im Vorjahr mit sei- 
nem Stück „Das Verhör“ an der Berli- 
ner Schaubühne nachhaltig auf sich 
aufmerksam gemacht. 

In seinem neuen Stück nun geht es, 
wie der Titel schon sagt um einen 
Kompromiß. Ein Starhistoriker der 
ungarischen TCntnrnnniatisrhen Par- 
tei namens Zoltän hat ein Buch ver- 
faßt in dem er die politische Gegen- 
wart seines Landes etwas zu klarsich- 
tig beschreibt Die Parteiführung ver- 
sucht den Autor zu einer Korrektur 
sein»: Meinung zu bewegen. Zoltän, 
von einer schweren Krankheit ge- 
zeichnet setzt sich zur Wehr. Seine 
Frau Mari a darf im jCTnwfcpnhaiift bei 
ihm wohnen und ihn pflegen - vor- 
ausgesetzt sie bewegt ihn zur partei- 
genehmen Umarbeitung seiner 
Texte. 

Sein Freund Borst der weiß, daß 
Zoltän sterben muß, sieht in dieser 
Konstellation die Chance für Zoltän, 
sich zur unverstellten Wahrheit zu 
bekennen und rin Meisterwerk zu 
hinteriasseiL Ehefrau Maria dagegen 
befürchtet Zoltän werde der Ver- 
zweiflung anheimfallen, sähe er sei- 
ner Lage ins Auge, seiner geistigen 
wie seiner körperlichen. 

Das Ende ist so gewiß, wie es der 
Machtstruktur des kommunistischen 
Apparates entspricht Zoltän muß 
sterben, und die Genomen bekom- 
men das Verlangte. Die Handlung 
folgt in kühl-ironischer Beobachtung 
den Gesetzen der Macht für die der 
Geist kein Hindernis ist Der drama- 


tische Kern ist entsprechend eine 
Nicht-Handlung. Für die Betroffenen 
geht es ausschließlich um das unlös- 
bare Problem ihrer Identität Maria 
(Anja Lehmann) verlängert die Qual 
ihres todkranken Mannes (Helmut 
Maßei) - den Atheisten bleibt stets 
nur die Hoffnung auf die Realität 
Freund Borri (Michael Unger) bleibt 
in seiner Erfolglosigkeit nur eine hilf , 
lose Traumexistenz „in den Rissen 
der Geschichte“. 

Das Geschehen, geteilt in neun Ge- 
spräche, läuft ab wie ein Uhrwerk. 
Nahtlose Szenenwechsel Wiederkehr 
und Verflechtung gleicher Wendun- 
gen und Abläufe bestärken den Ein- 
druck gines Ineinandergreifens von 
Rädchen in pinpm unentrinnbaren 
Mechanismus. Das Spiel zwischen 
Katz und Blaus erzeugt Komik. Doch 
jedes Gelächter läßt das Unabwend- 
bare erschreckender werden. 

Ganz zum Schluß bricht der Autor 
dieses Prinzip auf: Der tote Zoltän 
erscheint wieder ganz gesund, leib- 
haftig. Er reißt Witze, gebärdet sich 
eifersüchtig, beklagt rieh über Bana- 
litäten. War alles nur ein böser 
Traum? Ist das Sterbebett, das Sym- 
bol der tödlichen Macht, eine aufheb- 
bare Fiktion? Kann das Leben trium- 
phieren? In Ungarn, wo man es ge- 
wöhnt ist, zwischen den Zeilen zu 
lesen, wird man das sicher auch an- 
ders sehen als bei uns. 

Was sicher auch uns beeindruckt, 
ist die Stringenz des Symbols. Hier 
wird kein Einzelschicksal abgehan- 
delt, hier geht es nicht um private 
Wehwehchen. Der Magenkrebs und 
das Krankenbett stehen für ein geisti- 
ges, für ein politisches Leiden, dessen 
Zwangsläufigkeit vor allem in Eörsis 
Selhstmszenierung eine erschrecken- 
de, kalte Prägnanz bekommt Die 
Darsteller und das Bühnenbild von 
Raimond Schoop gaben dem Stück 
eine Dimension wirklichen Leidens, 
das die politische Aussage über jede 
Thesenhaftigkeit erhob. 

Wer einmal politisches Theater se- 
hen will, wie es aus wirklicher Qual 
geboren wird, der sollte nach Osna- 
brück fahren. Den Beifall hatten sich 
alle Beteiligten redlich verdient 

DIETER PENTZEK 


Raphaelas Wandlung 


E ckarts Schmitz’ Filme verwirren. 

schockieren und verunsichern. 
Mit brutaler Direktheit erzählen „Der 
Fan" oder „Lost“ von den Fixierun- 
gen junger Menschen, von der Kom- 
promißlosigkeit ihrer Wünsche, die 
sich bis zum Wahn steigern können. 
Auch Schmitz' neuer Film „Das Wun- 
der" dreht sich um eine solche Fixie- 
rung, um die Überzeugung eines jun- 
gen Mädchen, daß der Glaube im 
wahrsten Sinne des Wortes Berge ver- 
setzen kann. 

Raphaela (Anja Schütte), von Ge- 
burt an blind, wird durch das Bauern- 
mädchen Maria (Anouschka Renzi), 
das im Hause von Raphaelas Eltern 
als Dienstmädchen arbeitet, Schritt 
für Schritt zum Glauben hingeführt. 
Maria glaubt ohne Vorbehalte an die 
Macht des Gebetes, an die Realität 
von Wundern. 

Für Raphaela, die besessen ist von 
dem selbstquälerischen Gedanken, 
ihre Blindheit sei schuld am Elend 
der elterlichen Ehe, bedeutet Marias 
Freundschaft zunächst nur eine 
Fluchtmöglichkeit aus dem Allein- 
sein. Die tiefe Gläubigkeit Marias je- 
doch beginnt allmählich Raphaelas 
Leben zu ändern, in ihr die Hoffnung 
auf eine Heilung durch den Glauben 
zu wecken. Und das Wunder ge- 
schieht tatsächlich. 

Viel wichtiger ist jedoch die Verän- 
derung, die sich mit dem Raphaela 


selbt vollzieht. Aus einem unsiche- 
ren, nur einfachen Vergnügungen 
nachjagendem Mädchen wird eine le- 
benskluge Frau, die ihr Schicksal zu 
erkennen und zu meistern vermag. 

Schmitz’ Film einerseits schwimmt 
auf einer modischen Welle, dem Hang 
vieler Jugendlicher zu Religion und 
Mysthik. Wahrsager, Wunderheiler 
und Sternendeuter haben wider ein- 
mal Konjunktur. Diesen falschen 
Propheten will Schmitz andererseits 
mit seinem Film „Das Wunder* den 
wahren Seelenglauben gegenüber- 
stellen. Aber obgleich er das Thema 
ernsthaft ohne Ironie und Blasphe- 
mie abhandelt obgleich er alle Ef- 
fekthascherei vermeidet beschleicht 
einen doch ein Gefühl des Unbeha- 
gens bei so demonstrativ zur Schau 
gestellter Gläubigkeit 

Der Film wirft deshalb die Frage 
auf, wie so heikle Dinge wie der Glau- 
be, die Macht des Gefühls, die Exi- 
stenz Gottes ohne Peinlichkeit darge- 
stellt werden können. „Das Wunder“ 
- und das ist offensichtlich das Ziel 
von Eckart Schmitz - konfrontiert 
uns mit der Realität tiefer Gläu- 
bigkeit Der Film fasziniert durch 
seine Gradlinigkeit stößt aber gleich- 
zeitig ab, weil er letztlich den Zu- 
schauer mit zu vielen Fragen alleine 
läßt 

MARGARETE v.SCHWARZKOPF 


KULTURNOTIZEN 


Von 7ß Prozent auf 7,7 Prozent hat 
sich der Anteil ausländischer Schüler 
in der Bundesrepublik im letzten 
Schuljahr verringert 1983/84 waren 
es rund 830000 Ausländerkinder, 
1984/85 lernten dagegen nur noch 
785 000 an deutschen Schulen. 

Kleinverlage in Hessen stellt die 
Stadt Marburg vom 1. Dezember bis 
5. Januar in ihrem Rathaussaal vor. 

Die Ctosanns-Gesellschaft feiert 
am 30, November im Festsaal des 
Weinmuseums ln Bernkastel-Kues 
ihr 25 jähriges Besteben. 

Die 15. Zweiggalerie der Bayeri- 
schen Staatsgemäldesammhingen 
wird am 29. November mit der 


„Staatsgalerie in der Kunsthalle 
Augsburg“ eröffnet. 

Fassbinders Stück „Der Müll die 
Stadt und der Tod“ erscheint dem- 
nächst wie der Verlag der Autoren 
mitteilt in einer amerikanischen 
Übersetzung. 

Jnrij Ljubimow, der in Bologna le- 
bende russische Regisseur, wird am 
Badischen Staatstheater Karlsruhe 
Rainer Kunads Oper „Der Meister 
und Margarita“ inszenieren. Premie- 
re: März 1986. 

„Harlekin“, ein Gemälde von Juan 
Gris. hat der Kunstschriftstell er 
Douglas C oo per der Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen gestiftet. 


JOURNAL 


Rechenschaftsbericht 
des Goethe-Instiruts 

A. W. Bonn 

Um neuneinhalb Prozent aufge- 
stoelrt wurde der Etat des Münche- 
ner Goethe-Instituts gegenüber 

1984. Dies gab Generalsekretär 

Horst Hamischfeger auf der Jahres- 
pressekonferenz des Institutes in 
Bann bekannt, auf der auch das 
Goethe- Instituts-Jahrbuch 1984/85 

vorgestellt wurde. Neue Vertretun- 
gen der größten kulturellen Mittler- 
organisation der Bundesrepublik 
sollen demnächst in Costa Rica und 
Jerusalem eröffnet werden. Der 
Plan, auch in Johannesburg (Repu- 
blik Südafrika) ein Goethe-Institut 
einzurichten, sei dagegen vom Aus- 
wärtigen Amt „auf Eis gelegt“ wor- 
den, erklärte Harnischfeger. In der 
abgelaufenen Berichtsperiode hat 
man 15 000 Veranstaltungen im Ln- 
und Ausland organisiert Der 
Schwerpunkt der Arbeit liegt nach 
wie vor auf dem deutschen Sprach- 
unterricht Der Präsident des Insti- 
tuts, Klaus von Bismarck, beklagte, 
daß - außer in Jugoslawien und Ru- 
mänien - bisher noch kein Goethe- 
Institut in einem Ostblockland habe 
tätig werden können. 

Knopp wendet sich gegen 
Kunsthistoriker-Protest 

PHG. Berlin 

Als den „Stil von Hausbesetzern“ 
und „studentischen Kampf- 
gruppen“ kritisierte Prof. Werner 
Knopp, Präsident der Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz, die „Art 
und Weise“, mit der eine Reihe vor 
allem Berliner Kunsthistoriker und 
Restauratoren gegen die Ausleihe 
wertvollster Holztafeln und Holz- 
skulpturen aus Berliner Museen für 
eine spektakuläre Ausstellung in 
Washington und Los Angeles im 
kommenden Jahr protestiert hat <s. 
WELT v. 16. 11.). Knopp betonte, 
„unter vielen Zweifeln und Gewis- 
senszweifeln“ sei das Risiko dieser 
Ausleihe abgewogen worden. Dabei 
hätten auch politische Erwägungen 
eine Rolle gespielt Man wolle 
„Amerika ein Zeichen geben der 
Verbundenheit“. Zugleich aber 
werde eine „lange Zusammenar- 
beit“ mit großen amerikanischen 
Museen in die Wege geleitet 

Goncoa rt-Li tera tu rpre is 
an Yann Queffelec 

dpa, Paris 

Der französische Schriftsteller 
Yann Queffelec ist in Paris mit dem 
Goncourt-Literaturpreis ausge- 
zeichnet worden. Der 35jährige er- 
hielt den symbolisch mit 50 Francs 
(16,50 Mark) dotierten Preis, der 
aber wegen seiner auflagensteigem- 
den Wirkung besonders begehrt isl, 
für seinen im Gallimard-Verlag ver- 
öffentlichten zweiten Roman „Les 
noces barbares“ (Barbarische Hoch- 
zeit). Der gleichzeitig vergebene 
Prix Renaudot ging an die Autorin 
Raphaelle Billetdoux für ihr Buch 
JMes nuits sont plus belle que vos 
jours“ aus dem Grasset-Verlag. 

Widerstandsmuseum 
in den Niederlanden 

epd. Amsterdam 

Ein Museum, das sich ausschließ- 
lich dem Widerstand gegen den Na- 
tionalsozialismus widmet wird 
heute in Amsterdam eröffnet Die 
Initative für diese Dauerausstellung 
ging von dem „Komitee 5. Mai“ aus, 
das die Veranstaltungen zum Tag 
der Befreiung der Niederlande 
koordiniert und organisiert Das 
Museum ist in einer früheren Syn- 
agoge untergebracht. Eröffnet wird 
das „Wjd erstand smuseum“ durch 
Prinz Ber nhar d von den Niederlan- 
den. 

Italienische Filmtage j 
ehren Sergio Leone 

AFP, Nizza { 

Eine Hommage für Sergio Leone < 
und die Würdigung des vor 40 Jah- 
ren entstandenen Neorealismus 
sind die Schwerpunkte des 7. Festi- 
vals des italienischen Films, das 
vom 9. bis 15. Dezember in Nizza 
stattfindet Leones Gesamtwerk 
wird gezeigt werden. Der italieni- ; 
sehe Neorealismus wird mit etwa 30 
Streifen illustriert darunter den 
Meisterwerken „Rom, offene Stadl“ 
und „Fahrraddiebe“. 

Arno Schönberger 70 j 

Er ist noch ein Museumsmann 
alten Typs. Einer von jenen, die 
durch ihre Arbeit sprechen, sonst 
aber nicht viel von sich reden ma- 
chen. Amo Schönberger, der heute 
70 Jahre alt wird, arbeitete zuerst im 
Bayerischen Landesamt für Denk- 
malspflege, wechselte dann als Ku- 
stos ans Bayerische Nationalmu- 
seum und erregte das erste Mal Auf- 
merksamkeit mit der Münchner Eu- 
roparatausstellung „Das Jahrhun- 
dert des Rokoko“ < 1958). Ein Jahr 
später wurde er Direktor des Kunst- 
gewerbemuseums der Stiftung 1 
Preußischer Kulturbesitz. 1969 
folgte er dem Ruf als Direktor des 
Germanischen Nationaimuseums 
in Nürnberg, dem er bis 1980 Vor- 
stand. Nicht das Schaugewerbe pu- 
blizitätsträchtiger Kunstschauer, 
war seine Sache, sondern die solide, 
kontinuierliche Museumsarbeit. 
Davon zeugen auch seine zahlrei- 
chen Publikationen. P.D. 
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Vom Tellerwäscher zum Präsidenten: Ein deutscher Hotelmanager in Chicago personifiziert den amerikanischen Traum von einer Karriere ohne Beziehungen 


Mit viel Phantasie an die Spitze 


HEINZ HORRMANN, Chicago 

Es ist das ewig junge amerika- 
nische Thema- vom Tellerwäscher 
zum Millionär. In der aktuellen Folge 
dieser unendlichen Geschichte, die 
heutewie vor 50 Jahren ein beliebtes 
Lehrstück ist, das Ettern ihren schul- 
pflichtigen Kindern embleuen, spielt 
ein Deutscher die Hauptrolle. Bernd 
Chorengel aus Itzehoe personifiziert 
den amerikanischen Traum von der 
Karriere ohne Beziehungen, Protek- 
tion und Mittel 

An seinem 40. Geburtstag wurde 
der Deutsche in Chicago Präsident 
einer des- größten Luxushotelketten 
der Welt: Hyatt International. Gut 20 
Jahre vorher hatte er nneh mtt Ach 
und Krach seine Kochlefare abge- 
schlossen und mit TeDerwasehen 
und Toüettenschrubben das nötige 
Geld für die Hntelfachyhufcn ver- 
dient 

Der weite Weg zur Spitze ziehtsich 
in sanften Kurven durch Südostasi- 
en. Als Steward auf einem kombi- 
nierten Fracht- und Fersonendamp- 
fer war Chorengel in Hongkong ge- 
landet und hatte sic h als Mnriplu»r\ 
für alles in einem drittklassigen Ho- 
tel verpflichten lassen. Bereits dort 
fiel sein Geschick zu organisieren 
und seine Phantasie au£ mit wenig 
Mitteln viel zu bewegen. Fachleute 
des Hüton-Konzems wurden auf- 
merksam lmri nahmen den jungen 
Deutschen unter Vertrag. Die Hotels 
in Manila und Hongkong wa ren «*1™* 
nächsten Stationen. Wo immer große 
Veränderungen anstanden, wurde 
Chorengel eingesetzt Die Kehrseite 
der Medaille: Drei Jahre lang hatte er 
keinen freien Tag. 

Es sind immer seine Geburtstage, 
die entscheidende Veränderungen 


brachten. As seinem 25. fragte ein 
Bevollmächtigter der damals noch 
Meinen, unbekann ten Hyatt-Gruppe 
vorsichtig an, ob er, der Emporstre- 
bende, in die Gesellschaft eintreten 
wolle, die gerade selber eine ähnliche 
Aufwärtsentwicklung erlebe. Der 
Name des Unternehmens war für 
Chorengel so fremd wie der des Vor- 
sitzenden der S chneiderinnung von 
Kuala Lumpur. Die Zusage kam dar- 
um einem Sprung ins easkalte Wasser 
gWh , wurde aber s chließlic h ™m 
Erfolg für beide Vertragspartner. 

Chorengels Geburtstagsparty zum 
29. war zu gleich das Jubelfest anläß- 
lich s*»inw Beförderung z um Gene- 
raldirektor; der jüngste General Ma- 
nager alter vergleichbaren Hotels. 
Der Konzern hatte einen Kfonn an 
der Angel, der mit neuen Ideen zum 
heutigen Erfolg und den Gewinnen 
der Kette entscheidend beitrug. 

Speziell im personellen und im 



konzeptionellen Bereich entwickelte 
der heutige Präsident eigenwillige 
Philosophien. Bä der Auswahl des 
Management s ymd für ihn jugendli- 
che Belas tb arkeit und Engagement 
entscheidend, wo bei der Konkur- 
renz eher Erfhhnmg imd Abgeklärt- 
heit älterer Hotelfachleute vorrangig 
sind. Im Vorstand der internationa- 
len Division (die zweite HbteBmie 
umfaßt 90 Hotels in den Vereinigten 
Staaten) ist nur noch der Personal- 
chef deutlich über 40. Drei der fünf 
Vizepräsidenten sind Mitte dreißig. 

Um dieses System auch an der 
Spitze der einzelnen Hotels erfolg- 
reich durchführen zu können, wählte 
HpR Mpnag p mpnt in Chicago weltweit 
200 H otdrachschfller ans und gab ih- 
nen einen Ausbüdungsyertrag. In ih- 
rer Freizeit werden die Führungs- 
kräfte von morgen bereits in der 

praktischen Hotelarbeit trainiert 

Auch in der Strategie der neuen 


Sei— Kochleb ro 
bat« roh Ach 
und Krach 


Da« war vor 
20 Sohra*. Hevto 
stallt «teil Bernd 

aJ a 


Haid,* 

Hobby z« fitem 
mdfBr Fravade 
zu koche«. 
SchlieOfichist 
et Präsident 
dwllolafritf» 
Hyatt 

h ts nw tb aaL 


HyatirHäuser bebt sich der 
Deutsche, der von der Besitzer&mi- 
Üe Pritzker absolute Vollmacht be- 
kommen hat, von der Konkurrenz 
spürbar ab. Er setzt nicht auf her- 
kömmliche Hotäs für Geschäftsrei- 
sen und Tagungen, sondern auf soge- 
nannte Hotel-Ressorts der höchsten 
Klasse, wo Knter»" npTl g und Sport 
nach der Arbeit in legerer Atmosphä- 
re und ansprechender Natur m ö glich 
«änd. Die Planer schaffei nicht nur 
die Räumlichkeiten für Tagungen 
und Konferenzen, sondern setzen 
ebenso auf Komfort für die Freizeit 
n ach dem Berufsstreß. Die neuen 
Häuser in Malaysia und Orlando 
(Florida) zeigen diese Handschrift In 
den nächstem Jahren sollen 50 weite- 
re rund um den Erdball entstehen. 

In seiner Heimat Deutschland hat 
der Vater von drei Kindern noch kei- 
ne Filiale seiner Kette. Verhandlun- 
gen für die Übernahme der Kempin- 
ski-Häuser waren in letzter Miaute 
gescheitert Doch am 3. Dezember 
wird am Kölner Rheinufer der 
Grundstein für das erste Hyatt-Hotel 
in der Bundesrepublik gelegt Zu 
Zeitpunkt steht übrigens 
wieder ein Geburtstag an. Diesmal 
betrifft es den Konzern. Vor 28_Jah- 
ren wurde die Kette mit der Über- 
nahme pfrips s*»hm*n Imbisses plus 
Gästezimmer im ersten Stock nahe 
dem Los Angeles Airport gegründet 
Aus dieser Zeit stammt auch der Fir- 
menname. Der Besitzer jenes einfa- 
chen Lokals mit dem. Namen »Fat 
Eddies Cafe 14 war ein Holländer und t s? i v*V ' 
hieß Hyatt van Dehn. Bis zum hasti- 
gen Stand von insgesamt 140 Hotels 
ging die Entwicklung ebenso rasant 
voran wie die seines jetzigen Präsi- 
denten. 
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Zum Träumen 

An die frühen 60er Jahre fühlte 
sich die amprilranisrhp Folksängerin 
Joan Baez erinnert als sie während 
einer Polenreise in der Danziger Bri- 
gitten-KIrche ?n«3immpn mit dem 
Führer der Gewerkschaft „Solidari- 
tät“, Lech Walesa, an einer Messe teil- 
nahm und für etwa 1000 Zuhörer vor 
dem Pfarrhaus Lieder sang. Erlebt 
habe sie etwas, was in vielen Teilen 
der Welt und vor allem in den Verei- 
nigten Staaten fehle: Gemeinschafts- 
gefühl. 

Zum Schäumen 

US-Präsident Ronald Reagan, so 
will das amerikanische Nachrichten- 
magazin „Newsweek“ erfahren ha- 
ben, fühlt sich gekränkt Er sei aufge- 
bracht über Vergleiche zwischen sei- 
ner Frau Nancy und der Gattin des 


sowjetischen Parteichefs Michail 
Gorbatschow, die zugunsten der at- 
traktiven Raissa Gorbatschow« aus- 
gefallen «>w»n Der Vergleich habe 
das irische Temperament des Präsi- 
denten wim Schäumen gebracht 

Zum Lachen 

Seine Vorgänger waren der israe- 
lische Schriftkeller Ephraim Kishon t 
Bundeskanzler Helmut Kohl, Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher und der CSU- V orsitzende 
Franz Josef Strauß. Jetzt gehört auch 
der Schweizer Kabarettist Emil 
Steinberger zu den Trägern des 
Karl- Valentin-Ordens. Omen allen be- 
scheinigte die Münchner Kamevals- 
gesellschaft NarrhaHa „hintergründi- 
gen Humor im Sinne Kari. Valentins“. 
„Emil“ wird die Auszeichnung am 10. 
Januar 1986 in München wahrend ei- 
ner Festsitzung verlieben werden. 


„AchiUe Lauro“-Entführer vor Gericht 

Anklage wegen illegalen Waffenbesitzes / Österreichische Passagierin verschwunden 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
G efängnis strafen zwischen vier 
und nenn Jahren hat der Staatsan- 
walt im ersten Prozeß gegen die vier 
Arhiflp Lauro “ -Entführer und ihren 
W affenliefe ranten, einen Vetter des 
Chefs der Palästinensischen Befrei- 
ungsfront CPLE), Abu Abbas, bean- 
tragt Das Direktverfahren gegen die 

palästjpemrächen Terroristen fand in 
Genua statt und betraf ausschließlich 
die Finfiihr und den Besitz der Waf- 
fen, die dann bei da* Schiflsentfüh- 
rung benutzt wurdet Über die Ent- 
führung selbst und über die Ermor- 
dung des amerikanischen Staatsbür- 
gers Leon Klmghflffer wird erst im 
kommenden Frühjahr nach Abschluß 
des Ennittlungsverfehrens verhan- 
delt werden. 

Die Angeklagten behaupteten, sie 
seien keine Terroristen, sondern 


Kämpfer für die Befreiung ihres palä- 
stinensischen Hgjmatlandea. Ihr An- 
führer, Yussef Magied Al Molqui (23), 
der Klinghoffer ermordet haben soll, 
gab an, das Sei der Aktion sei nicht 
die Entführung des Schiffes, sondern 
gfne militärische Operation im israeli- 
schen Hafen Ashdod gewesen. Es ha- 
be ach jedoch ein Problem ergeben, 
das dazu zwang, die „AchiUe Lauro“ 
zu kapern. 

Die für die Operation vorgesehe- 
nen Waffen wurden von dem 25jäh- 
rigen PLF-Obersten Yasa Abbas auf 
einer Autofähre von Tunis nach Ge- 
nua geschmuggelt Yasa Abbas wur- 
de nach der Übergabe der Waffen an 
die Entführer verhaftet, weil er zwei 
falsche Pässe besaß. 

Pofl. Wien 

Die Österreicherin, die sich an 
Bord des gekaperten Kreuzfahrtschif- 


fes „AchiUe Lauro“ 65 Stunden lang 
vor den Terroristen in einem Schrank 
verborgen hatte, ist seft dem 31. Okto- 
ber spurlos aus ihrer Salzburger Woh- 
nung verschwunden. Die 54jährige 
beinamputierte Anna Hörantner dürf- 
te nach wie vor an den Folgen eines 
Schocks leiden. 

Seit dpm fürchterlichen Erlebnis 
auf dem Schiff war sie nach Aussagen 
der Angehörigen völlig verändert Sie 
litt unter schweren Angstzuständen. 
„Jede zufenmde Tür ließ sie schrei- 
end ziKammpnTurkpn, als wäre rin 
Schuß gefeiten“, sagt ihr Ehemann. 
Nach einer Auseinandersetzung hatte 

dfe Frau das Haus verlassen. Vergan- 
gene Woche bekamen Verwandte und 
Bekannte Briefe, die auf Salzburger 
Postämtern aufjgegeben worden wa- 
ren. Darin befand sich auch Geld zur 
Begleichung offener Rechnungen. 


WETTER: Kalt 


Lage: An der Südflanke eines kräfti- 
gen Hochdruckgebietes mit Kern 
über Skandinavien bestimmt Kalt 
luft das Wetter. 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den wolkig mit gelegentlichen Auf 
heiterungen und vereinzelt leichter 
SchneeML Temperaturen plus 1 bis 
minus 3 Grad, Tiefsttemperaturen 
um minus 6 Grad. Mäßiger bis fri- 
scher Wind aus Nordost bis Ost 

Weitere Aussichten: Zeitweise 


Vovfaenogekarte 

für den 

19. Nov., 7 Uhr 


Schneefell, dabei leichte Frostab- 
schwächung. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 7.47 
Uhr*, Untergang: 16-27 Uhr; Mond- 
anfgang: 1422 Uhr, Untergang: 
Uhr.' 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
7.49 Uhr, Untergang: 16.26 Uhr, 
Mondaufgang: 1*L34 Uhr, Unter- 
gang: 0.57 Uhr (* in MEZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Der Nevado del Ruiz grollt weiter 

Seismologische Geräte registrieren Erdstöße / Vulkanismus and Beben ähnliche Phänomene 
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DW. Bogota 
Noch Tage nach der verheerenden 
Eruption, die rund 22 000 Menschen 
das Leben kostete, beobachten ame- 
rikanische und europäische Vulkano- 
logen durchschnittlich alle sechs Mi- 
nuten rin leichtes Briten des Nevado 
del Ruiz. Einen erneuten Ausbruch 
halten sie jederzeit für möglich. Ein 
Forscher erklärte, die Vulkanologen 
wollten zwei Farblaser-Entfemungs- 
messer auf dem Nevado del Ruiz in- 
stallieren. Mit ihnen lassen sich noch 
aus mehreren Kilometern Erdbewe- 
gungen von einem oder zwei Zenti- 
metern feststellen. 

Von ROLF R LATUSSECK 

D er Ausbruch des Axenas im Ne- 
vado-del-Ruiz-Massiv in den 
mittWem Kordilleren Kolumbiens 
verdeutlicht nach dem katastropha- 
len Erdbeben in Mwrikn inwgrhaTh 
weniger Monate erneut die geolo- 
gische Unruhe dieses Gebiets. In den 
Unruheherden der Welt sind Beben 
Hud Vulkanismus zwei häufig ge- 
meinsam auftretende Phänomene, 
deren Ursachen mit der Flattentebto* 
nik erklärt werden. Als Begründer 
dieser Theorie gilt der deutsche Geo- 
physiker Alfred Wegener, der 1910 
seine Vorstellung von einer „Konti- 
nentalverschiebung“ entwickelte. 

D emnach schwimmen feste Plat- 
ten der Erdknuste auf dem zähflüssi- 
gen Material des oberen Erdmantels. 
Wo zwei Plattere einander berühren, 
unterscheidet man zwischen diver- 
genten, tra ns fonnen und konvergen- 
ten Grenzen, je nachdem, ob die Plat- 
ten ausrinanderdliften, aneinander 
vorbeigl e i t en oder frontal kollidieren. 
An diesen Grenzen liegen die Erdbe- 
ben- und Vulkanzonen der Eide. 

Dfe gesamte Westküste des ameri- 
kanischen Doppelkontinents von den 
Aleuten im Norden bis Feueriand im 
Süden liegt auf den Grenzen großer 
und kleinerer Platten. Ander Schwel- 
le zwischen Amerikaraseber und 
Ostpazifischer Platte druckt aufwärts 
quälendes Material des Erdmantels 
sie auseinander. Als Resultat dieser 
Bewegung ergibt sich an der amerika- 
nischen Küste eine konvergente 
Grenze. Hier kollidieren die Platten 
des östlichen Systemanteils frontal 
mit Nazca- und Cocos-Flatte, die bei- 
de in den Brdmantel abtauchen, weil 
ihr spezifisches Gewicht geringer ist 
als das der Kontinentalplatten. Eine 


Folge dieses Abtauchens (Subduk- 
tion) war das fetzte Beben in Mexiko. 

Zweites und sehr typisches Merk- 
mal von Subduktionszonen sind vul- 
kanische Bögen. Rund um fest den 
gesamten Pazifik läuft der Feuergür- 
tel, der seinen Namen nach den hier 
tätigen Vulkanen erhalten hat Zu 
diesem Gürtel gehören der jetzt in 
Kolumbien tätige Nevado del Ruiz, 
der im März 1982 ausgebrochene El 
Chichon inMririko und der Mount St 
Helens im Staat Washington, der im 
Mai 1980 Schlagzeilen gfrmanht. bat 

Obwohl noch keine wissenschaftli- 
chen Daten vorliegen, scheint der 
Ausbruch des Nevado del Ruiz viel 
Ähnlichkeit mit dem des Mount St 
Helens zu haben, der zu den bestun- 
tersuchten Vulkaneruptionen über- 


haupt gehört Auch hier war es dar 
ttwIs zu gewaltigen Erdrutschen am 
VuXkarihang gekommen, gefolgt vom 
Answurf vulkanischen Gesteins. Die 
Menge des ausgeworfenen Materials 
ist später auf etwa drei Kubikkilome- 
ter berechnet worden. Schon Aus- 
wurftnengen wie diese richten ver- 
heerende Schaden an. 

Weit größer waren die Mengen bei 
V i Jkanaus br Ochen früherer Zeiten. 
Beim Ausbrach des Krakatau von 
1883 wurden 20 Kubikkilometer Ge- 
stein ausgeworfen, und 1815 spie der 
Tambora in Indonesien 175 Kubikki- 
lometer aus. Verglichen mit Berech- 
nungen prähistorischer Eruptionen 
gehören selbst diese von der Ge- 
schichtsschreibung erfaßten zu den 
eher mittelgroßen. 



Wo <fie Platte« cter Erdkruste rieh barOfcraa, verläuft dl« Vvfkan- 
Enftebeazoae an der ajaorikarischoB Westküste, dar „FeoorgörteT 
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rasen schon 
wieder 


Rekordpreise 
für 1985er 
Burgunder 

DW. Bemme 

Rekordpreise wurden am Sonntag 
abend bei der 125. traditionellen Ver- 
steigerung von Burgunderweinen zu- 
gunsten des Hospizes in Beaune er- 
zielt Umgerechnet rund 8,3 Millionen 
Mark brachten die insgesamt 555 Fäs- 
ser mit jeweils 228 Liter Inhalt Im 
vergangenen Jahr betrug der Erlös 
für 636 Fässer 5^1 Millionen Mark. 

Allein 36 000 Mark wurden für das 
Faß weißen Corton-Charlemagne ge- 
boten. Unter den ausländischen Käu- 
fern rissen siehbesonders Interessen- 
ten aus der Schweiz und den USA, 
aus Großbritannien, Japan und der 
Bundesrepublik Deutschland um den 
als „großen Jahrgang“ eingestuften 
1985er. Der Durchschnittspreis für 
den neuen 2985er Rotwein stieg bei 
der Veranstaltung um 86 Prozent'Die 
in den fetzten Jahren n hnehin stark 
verteuerten Weißweine legten erneut 
39 Prozent zu. 

Diese Preissteigerungen sind Grad- 
messer für Preisentwicklungen und 
schlagen stets auf ganz Burgund 
durch. Vergebens warnte deshalb der 
Präsident des burgun d ischen Wein- 
händlerverbandes, Dominique De- 
viüard, die für ausländische Kunden 
mitbfetenden Händler von Beaune 
vor zu hohen Angeboten. Eine weite- 
re Preissteigerung von 3) bis 30 Pro- 
zent sei der anslSndischm Kund- 
schaft nicht zuzumuten. Schließlich 
ist mittterwefle der Export des wei- 
ßen Burgunders in Europa rückläu- 
fig. In der Bundesrepublik Deutsch- 
land wurden 1984 sogar 39 Prozent 
weniger als im Vorjahr verkauft 

Doch auch der inzwischen hoch 
eingestufte Beaujolais, der ab kom- 
menden Donnerstag als JPrimeur" 
auf den Markt kommt, wird trotz gu- 
ter Qualität in diesem Jahr um zwei 
Prozent günstiger angeboten. Der 
Grund: Im Vorjahr wurde zuviel „Pri- 
meur“ auf den Markt gebracht 


dpa, Düsseldorf 
Die Bnimmi-Fahrer treten offenbar 
wieder verstärkt aufs Gas: Bei Ge- 
schwindigkeitskontrollen, die die Po- | ^ 
lizri im Oktober auf den nordrfaein- >■ 
westfälischen Autobahnen vornahm, 
war. jeder vierte (263 Prozent) der 
überprüften 6807 Lkw-Fahrer zu 
schnell Im August hatte die Raser- 
Quote noch bei unter 20 Prozent gele- 
gen. Die vorgeschriebene Höchstge- 
schwindigkeit von 80 Stundenkilo- 
metern ließen bei der jüngsten Kon- 
trolle insgesamt 1790 Brummi-Fahrer 
außer acht,“ 968 fuhren bis zu 90 Stirn- 
denkfiometem, 750 bis zu 100 Kilome- 
tern in der Stunde und zehn „schaff- 
ten“ mit ihren schweren Zügen sogar 
Geschwindigkeiten bis zu 120 „Sa- 
chen“. Dazu gestern der Düsseldorfer „ 
Innenminister Dr. Herbert Schnoor ä 
(SPD): Jch würde es sehr bedauern, 
wenn sich bei den Lkw-Fahrern die 
zwischenzeitliche Welle der Vernunft 
wieder zu einer Woge küometerdre- 
sehender Unvernunft auftürmen wür- 
de. Und das im Herbst mit Nebel, 
Glatteis und auch sonst von Laub 
und Emtedreck rutschigen Fahrbah- 
nen.“ 

Spielverbot aufbeben 

dpa, Wiesbaden 

Dfe Wiesbadener Bürger werden 
sich im kommenden Jahr erstmals an 
den Glücksspielen in der Spielbank 
der Landeshauptstadt beteiligen dür- 
fen. Die Landesregierung werde vor- v 
aussichtlich schon zum April 1988 das 
fast 200 Jahre alte „Residenzverbot“ 
aufbeben, das den Wiesbadenern bis- 
lang das Betreten des Spielcasinos 
der eigenen Stadt untersagte. Das 
kündigte Staatssekretär Andreas von 
Scheeler vom hessischen Innenmini- 
sterium an. 

-Denkmal pfleger 

DW. Berlin 

Hobby-Historiker in der „DDR“ 
haben jetzt dfe Beschäftigung mit p- 
Denkmälern der Vergangenheit ent- 
deckt* In 400 Interessengemeinschaf- 
ten arbeiten 6400 Lafen-Denkmalpfle- 
ger. Sie wollen an der von der SED 
offiziell geforderten „Erbepflege“ auf 
ihre Weise mitwirken. Auswirkungen 
des vot zehn Jahren erlassenen Denk-* 
malpfiegegesetzes seien unter ande- 
ren an dem Wiederaufbau der 
Dresdner Semperoper und der Eröff- 
nung von Schinkels Schauspielhaus 
abzulesen, schrieb das ir DDR"-Blatt 
„Neue Zeit 0 . 

Anzeige 


KERNENERGIE N & CH R ICH Ttl 


2ePm Brüter 
laufe* ueäueit 

Nach einer aktuellen Übersicht 
der französischen Kernenergie- 
Behörde sind in der VWeltdeizeitzehn 
Kernkraftwerke mit Brutertechnolo 
gie in Betrieb. Fünf weitere sind in 
Bau, sieben projektiert Der erste 
Kernreaktor der Wfeft, der Strom 
erzeugte, fief 1951 in den USA. Es war 
ein Brutreaktor Seit 1960 wird in 
derBundesrepublik Deutschland für 
die Brütertechnologie geforscht, 
aa. im Kemforschungszentrum 
Karlsruhe. Europa arbeitet, bei der 
Entwicklung dieser Technologie eng 
zusammen: Seit 1968 gibt es die 
Kooperation der Bundesrepublik 
Deutschland mit den Niederlanden 
und Beigien. Frankreich, Italien und 
Großbritannien kamen 1973 dazu 
Fragen? Rufen Sie uns an. 
In f wm a tionalarofe 
HausrafaelO- 5300 Bonn 1 
0228/507226 


Einem Teil unserer heutigen Ausga- 
be lieft ein Prospekt der Finna Dtaa- 
bury Wut, Herreöberc, bei. 


ZU GUTER LETZT 


JEfeustiere in jedem zweiten Haus- 
halt -Die meisten haben einen Vo- 
gel Überschrift einer dpa-Meldung. 


Angeklagter gesteht: Ich 
warf Corinne in die Schlucht 

35jähriger Elektroniker wegen Mordes vor Gericht 


dpa, ItsehoeMazan 
Im Prozeß um den Mord , an der 
damals l^ähiigen Schülerin Corinne 
Montagard aus Mazan (Südfrank- 
reich) hat derangddagte 35 Jahre alte 
Elektroniker Werner Mnife r gestan- 
den, das junge Mädchen am 23. Okto- 
ber 1984 gefesselt in die 90 Meter tiefe 
Schlucht von Galamus in der Nahe 
von Carcassone gestoßen zu hnhp». 
Vor dem Landgericht Itzehoe 
(Schleswig-Holstein) bestritt Müller 
jedoch gestern den Vorwurf der An- 
klage, er habe das Mädchen vergewal- 
tigt und den Mord geplant 

Laut Anklage verschaffte sich Mül- 
ler von Mai bis Dezember/1984 s einen- 
Lebensunterhalt in Südfrankreich 
mit Fahrzeugdiebstähfen. .In sompr 
Aussage am ersten Verhandlungstag 
sagte der Angeklagte, er sei am Mor- 
gen des 22. Oktober 1984 wieder ein- 
mal zufällig durch Mazan gekommen. 
Dort habe er Corinne Mhntagard, dfe 
er schon vor den großen Schulferien 
im Sommer zweimal als Anhalterin 
mit nach Carpantras aim Lyzeum 
mitgenommen hatte, an der Bushalte- 
stelle getroffen. Er habe sie mitge- 


nommen, und als sie sagte, sie besu- 
che jetzt eine andere Schule, sei man 
weitergefahren. „Warum-, ich. dann 
nicht bei der Schule gehalten habe, 
kann ich heute nicht mehr sagen.“ 

Corinne sei wütend geworden und 
tobe mit ihren Ehern und der Polizei 
gedroht Da tobe er es wegen seiner 
Diebstähle mit der Angst bekommen. 
Er sei ziellos losgefehren, todmüde 
TO . Nachtfahrt D ann habe er 
Corinne in einem Wald bei Carcasso- 
ne auf die Ladefläche des Pkw-Kom- 
bi - gelegt ural mit ihr geschlafen. Sie 

i mc ^ gewehrt, sondern al- 

les geduldet 

Er tobe dann ein schlechtes Gewis- 
irgendwie" 


t r- f 



- “ «ci owuucqi aos 

wo sie bestimmt am and 
worden wir 
Scheinwerfer aufblende 
Corinne wieder ins Aut 

fen- -Sie wehrte sich, di 

jnapp, das Auto kam. ] 
die Nerven und stieß das 
die Schlucht“, sagte der 





